
Jacob Bernays 


Digitized by Google 



5" S. 




ASHMOLEAN LIBRARY 
OXFORD 


Ex Libris 

EDUARD FRAENKEL 
Corpus Christi Professor of Latin, 1935-53 


1970 





1/ * ”* — Vot* 








* 



Digitized by Google 




Digitized by Google 




JOSEPH JUSTUS SCALIGER 

VON 


JACOB BERNAYS. 



BERLIN 1855. 

VERLAG VON WILHELM HERTZ. 

(BESSERSCHE BÜCHHANDLUNG.) 
LONDON : WILLIAMS UND NORCATE. 


Digitized by Google 


„jt - is A • rr <-• 




fr *' t . ! ; i c < ,‘ /j» A j / X » r • * * '/ i' <* /. 

' \ * ’ / / / c / 

\ 1 ^ /?*;*.:: : v A/. ,4^«** ( p~bT!f 

11 5 - l'f U ’ /*<i 

i ' 




Digitized by Google 


An Herrn Professor F. Ritsehl in Bonn. 


Nehmen Sie, theurer Lehrer und Freund, diese Blätter 
als eine wohlgemeinte Festgabe gütig auf und schaffen 
Sie ihnen durch Ihre Fürsprache eine verstärkte Theil- 
nahme in unserem Kreise. Damit meine ich nicht den 


weiten Kreis, welcher alle der Philologie Ergebenen 
verbindet; auch dort freilich legt man auf Ihre Stimme 
eines der schwersten Gewichte ; aber Sie pflegen dafür 
auch Ihr zu jenem Publikum gewendetes Urtheil mit 
grösserer Strenge abzuwägen, als diese anspruchslosen 
Blätter herausfordern wollen. Ich meine mit unserem 


Kreise den engeren Kreis von Schülern und Genossen, 
der sich um Sie, als um seinen Mittelpunkt, zusammen- 
schliesst und dem, wenn auch nur als kleines Pünkt- 
chen der Peripherie, anzugehören ich heute mit erhöh- 
tem Freudengefühl mir bewusst werde. Wie weit auch 
dieser engere Kreis im Laufe der Jahre geworden, zei- 
gen Ihnen die von nah und fern sich sammelnden Be- 
weise dankbarer Anhänglichkeit. Wir Alle haben es 
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für unausführbar halten, würde eine übergrosse Zag- 
haftigkeit und eine einsichtslose Unterschätzung des schon 
jetzt zugänglichen Materials verrathen. 

Doch vor Ihnen, theurer Lehrer und Freund, 
brauche ich mich am wenigsten wegen allzu raschen 
Druckenlassens zu verantworten; Sie haben mich bei 
früheren Anlässen oft genug ermahnt, „die Kastanien 
nicht zu lange zu braten.“ So reiche ich Ihnen denn 
jetzt Alles dar, was und wie ich’s eben habe, damit 
nur endlich einmal die Lösung der lange harrenden 
Aufgabe begonnen werde, und damit der heutige Tag 
nicht vorübergehe, ohne Ihnen ein, wie immer beschaf- 
fenes, Zeichen meiner Treue und Liebe zu bringen. 

Breslau, 11. Juli 1854. 


Ihr 

Bernays. 
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Niemandem gebührt von Seiten der neueren deutschen Phi- 
lologie eine würdigende Betrachtung mit grösserem Rechte, 
als dem Franzosen des sechszehnten Jahrlmnderts. Joseph 
Justus Scali ge r. Denn mehr alsein Anderer vor oder nach 
ihm hat er sich dem Ideale einer universalen Umfassung des 
alterthümlichenLebens genähert, wclohemkleale zuzustreben 
die deutsche Philologie nie aufgehört hat. Und wirklich 
richtete sich der Blick der deutschen Philologen um so 
fester auf ihn, je klarer sie ihre universale Aufgabe erkannten. 
Bei Friedrich August Wo 1 f freilich, wo erden Grund- 
riss zu einem Gebäude der Philologie entwerfen will, lässt 
sich noch keine vollständige Einsicht in die Bedeutung 
dieses Mannes verspüren, der ihm doch den besten em- 
pirischen Maasstab für seinen theoretischen Entwurf dar- 
bot. Wolf erwähnt nur Scaligers vollendete formale Tech- 
nik *), und scheint sich dessen Grösse auch nur von die- 
ser Seite her nahe gebracht zu haben. Man darf ja 
jetzt wohl ohne Furcht vor Missverständniss es her- 
aussagen, dass Friedrich August Wolf, einer der herr- 
lichsten Söhne des achtzehnten Jahrhunderts, immer 
doch ein Sohn dieses, der Geschichte abholden Zeitalters 
geblieben ist; sein richtiges Gefühl ahnte das Ziel der 
Philologie, in der Vereinigung aller technischen Fertig- 
keiten zu einer autonomen, in nicht entlehnter Rüstung 
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einhergehenden Geschichtsforschung; für seine eigene 
Thätigkeit aber liess er es bei dem Einen litterar-histo- 
rischen Meisterwerke bewenden, und folgte dann ungehin- 
dert seinen grammatischen, rhetorischen und ästhetischen 
Neigungen, die sich mehr und mehr zu einer fast krank- 
haften Feinfühligkeit ausbildeten. Auf die hohe rauhe 
See der alten Völkergeschichte hat er sich nie begeben, 
und daher auch in Scaliger^ nicht den kühnen Piloten 
begrüssen können, der dort zuerst die Pfade gewiesen. 
Ganz anders schon wurde Scaligers Werth von Niebuhr 
begriffen. Er, der selbst so viele Gebietender Geschichte 
erobernd durchzogen, redet von Scaliger nie ohne den 
überschwänglichsten Ausdruck einer beinahe betäubten 
Bewunderung; und wenn auch nicht durch lauten Lobes- 
ruf, so doch in nicht minder eindringlicher, gleichsam 
durch die That redender Weise giebt August Böckh 
seine Ansicht von Scaliger zu erkennen. Er hebt es ge- 
flissentlich hervor, dass eine sechszeilige Anmerkung Scali- 
ger's zum Eusebius den Kern enthält, welchen die neue 
Forschung über den Manetho zu so ergiebiger Frucht- 
barkeit entwickelt; und für den schwerlich eintretenden 
Fall, dass seine Ergebnisse sich nicht bewähren sollten, 
reicht für August Böckh der Trost hin, „mit Scaliger ge- 
irrt zu haben“. 2 ) Durch das einmütliige Urtheil der stimm- 
führenden Philologen ist man denn auch in den weiteren 
Kreisen Deutschlands auf die Grösse Scaligers aufmerk- 
sam geworden, und die neueste, aus deutscher Meister- 
hand hervorgegangene, Darstellung der französischen 
Geschichte lässt ein helles Streiflicht fallen auf den gröss- 
ten Philologen, der ein Franzose war, den aber seine 
Landsleute, sonst doch immer so eifersüchtig auf den 
Ruhm französischen Namens, nun bereits seit lange mit 
der hartnäckigsten, bis in die allerjüngste Zeit 3 ) fort- 
dauernden Abgunst in Schatten zu stellen suchen. 
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Schon dieser auffallende Unterschied zwischen deut- 
scher Begeisterung und französischer Feindseligkeit in 
Betreff eines Franzosen muss den Aufmerkenden darauf 
vorbereiten, dass uns in Scaliger nicht blos eine in ihrem 
friedlichen Aether schwebende Gelehrsamkeit begegnen 
werde. Einer solchen, da sie ja Niemandem oder doch 
höchstens uur dem kleinlichen zeitgenössischen Neid in 
den Weg tritt, wäre längst von allen Seiten eine unter- 
schiedlose, gleich warme und gleich kühle Anerkennung 
vergönnt worden. Aber an den Namen Scaliger haben 
sich von früh her Liebe und Hass geheftet; eine Liebe, 
die so heiss war, dass sie nur durch Eigenschaften des 
Gemüths erregt sein konnte, und ein bitterer Hass, wie 
ihn die Menschen nicht gegen abstracte Geistesgrösse zu 
verschwenden, sondern für das Fleisch und Blut einer 
scharf umrissenen Persönlichkeit aufzusparen pflegen. 
Und in derThat war diePersönlichkeitScaligers so einheitlich 
geschlossen, dass man an ihr in ihrer Ganzheit Gefallen 
finden musste oder sich mit keiner Seite derselben be- 
freunden konnte; bei ihm trifft man auf keine Spur von 
jener in der Gelehrtengeschichte nur zu häufigen Trüm- 
merhaftigkeit des Daseins, wo das Gehirn ein vom Her- 
zen getrenntes Sonderleben führt; unter seiner Behand- 
lung wird auch der trockenste Stoff durch die Ergüsse 
eines überströmenden Gemüths angefrischt; und sein 
grosses geschichtliches Hauptwerk hat bei aller Unver- 
gänglichkeit, die ihm sein innerer Werth sichert, doch 
eine sehr entschiedene, überall hervorblickende Beziehung 
zu den verliängnissvollen Zeitfragen, welche die Menschen 
des sechszehnten und siebzehnten Jahrhunderts zuerst mit 
derFeder unddann mit demSch werte zu beantworten strebten. 

Wo nun Geist' und Charakter, das Wissen und das 
Wollen so innig verschmolzen sind, da wird eine Be- 
trachtung der wissenschaftlichen Thätigkeit blos von 
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wissenschaftlicher Seite her nicht zu wahrer Ergründung 
fuhren. Für die Würdigung so mancher treuen Hand- 
schriftenforschung und glänzenden Conjecturenleistung 
mag es immerhin gleichviel gelten, oh ihre Urheber — 
um mit Homer zu reden — von der Eiche oder vom 
Felsen, vom Stocke oder vom Steine erzeugt worden; 
aber Scaligers wissenschaftliches Wirken erhält Richtung 
und Gepräge von seinem Charakter und seinen Lebens- 
umständen, wie denn gleich seine Geburt als Franzose 
und sein Verhältniss zu den Italienern scharf bezeichnend 
werden für die Stellung, die er sich schon bei seinem 
ersten schriftstellerischen Auftreten erwählte. 

Beim Ausgange des Mittelalters war der Süden 
Europas in Gefahr, die geistige Herrschaft über den Nor- 
den zu verlieren, die er im Dunkel jener Jahrhunderte 
erobert und mittelst welcher er den nordischen Barbaren 
die Schmach der Völkerwanderung reichlich heimgezahlt 
hatte. In den grossen schweizerischen Synoden gewann 
es den Anschein, als sollten die Transalpiner ihre Selb- 
ständigkeit erringen; aber gerade um dieselbe Zeit eröff- 
nete sich in derwiederentdeckten klassischen Litteratur den 
Italienern ein unverhofftes Gebiet, von dem aus sie aber- 
mals die gewohnte geistige Macht über die anderen Völ- 
ker üben konnten. Ein ganzes Jahrhundert behauptete 
sich dann Italien im Besitz des bestimmenden Einflusses 
auf die klassischen Studien, und somit, da diese die Zeit- 
bildung durchdrangen, im Besitz der geistigen Hegemonie 
Europa’s; der Germane und Gallier musste über die Alpen 
wandern, der Leitung eines italienischen Führers sich an- 
vertrauen , und auch alsdann öffnete sich ihm nur die 
Vorhalle des klassischen Tempels. Das innere Heilig- 
thum zu betreten blieb anerkanntes, ausschliessliches Vor- 
recht der Italiener, der von der Natur mit Kunstsinn be- 
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gabten Kinder der Sonne, der von der Geschichte ein- 
gesetzten Erben der Römer. Bis in die Mitte des sechs- 
zehnten Jahrhunderts hatten die ausseritalischen Länder nur 
Einen Mann, den Desiderius Erasmus, hervorgebracht, 
welchem die Italiener auf das unwiderstehliche Gebot 
der öffentlichen Stimme einen Ehrenplatz neben sich ein- 
räumten, um so gutwilliger, je weniger von der durch 
und durch weltbürgerlichen Gesinnung des Erasmus eine 
patriotisch gefärbte Opposition gegen italische Oberho- 
heit zu befurchten stand. Scaliger war der erste, der 
ohne italische Belehnung, aus eigener, autodidaktischer 
Machtvollkommenheit sich die Krone gelehrten Ruhmes 
auf das Haupt setzte, und zugleich mit der Gereiztheit eines 
patriotischen Franzosen, mit dem Nachdruck des bessern 
Beispiels und mit dem Erfolg des Genies lauten Ein- 
spruch erhob gegen die Richtung, welche Italien den 
klassischen Studien bisher vorgeschrieben hatte. Diese 
Richtung war zum Theil bestimmt durch die nationalen 
Interessen, noch weit mehr aber durch die natürlichen 
Vorzüge und Mängel des italienischen Volksstammes. 
Kluge politische Sorgfalt für den Glanz lateinischen We- 
sens war gewiss ein mitwirkender Grund zu der merkli- 
chen Zurücksetzung, welche griechische Litteratur und 
Geschichte erfuhren in Vergleich mit dem begeisterten 
Eifer, der auf die entsprechenden römischen Gebiete ge- 
wendet wurde; in Allem jedoch, was sonst an der ita- 
lienischen Philologie zu rühmen oder zu vermissen ist, 
äussert sich nur die angeborene Eigenthümliehkeit der 
italischen Menschen: — der erregbare Formsinn, vor 
dessen zauberischer Gewalt ein unbestocliener Wahrheits- 
sinn nicht aufzukommen vermag. Künstlerischer Gestal- 
tungstrieb tritt überall und übermächtig hervor;« man 
glaubte, das Gegebene sich erst daun anzueignen, wenn 
man es nachmachte ; daher die imitalio veterum, das oberste 
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Gesetz und die beengende Schranke dieser Periode, und 
daher auch der Anstoss zu so vielen unechten Machwerken, 
die sich aus jener Zeit besonders in der lateinischen Li- 
teratur eingenistet haben. Von diesem synthetisch auf 
ein Ganzes dringenden Triebe wurde die analytische 
Forschung, mithin die Kritik, erstickt, die niedere wie die 
höhere. Laurentius Valla, ein Kritiker im vollsten 
Sinne des Wortes, steht unter den Italienern vereinsamt 
da; er fand um so spärlichere Nachfolge, als seine ätzende 
Scheidekunst, die sich ein wenig über stilistische Ele- 
ganzen hinauswagte, ihm abschreckende Fälirlichkeiten 
zugezogen hatte. So wurde es denn in der niederen 
Texteskritik zur durchgehenden Uebung, die Schäden 
auf gut Glück zu übertünchen, die Lücken eilfertig zu 
überbrücken, um nur bald wenigstens den Schein eines 
unverstümmelten Ganzen herzustellen. Erst als die ita- 
lienische Oberherrschaft in der Philologie sich ihrem 
Verfall zuneigte, nahm Politian einen Anlauf zu veri- 
ficirender Kritik in demselben Werke, welches das ver- 
führerische Beispiel zu abspringender Miscellen-Thätig- 
keit aufstellte. Als Scaliger auftrat, war die künstlerische 
Begeisterung der Italiener schon ganz in schwächliche 
Tändelei ausgeartet; aus ihrer römischen Abstammung 
wollten sie in engherziger Hoffahrt ein Monopol auf Klas- 
sicität herleiten; und — was das Schlimmste war — die 
klassischen Studien geriethen unter ihrer Leitung in die 
schwere Gefahr, eine ausschliessliche Richtung auf den 
ästhetischen Genuss zu nehmen. Es war hohe Zeit, 
auch die Seite der Erkenntniss hervorzukehren, damit 
die Wahrheit neben und gegenüber der Schönheit zu 
ihrem Recht gelange, und damit unter der erziehenden 
Arbeit einer analytischen Forschung der Charakter der 
Forscher selbst sich stähle. Mit einem Worte: die Kri- 
tik musste als Werkzeug der Wahrheit gehandhabt werden. 
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Um nur wieder festen Boden zu gewinnen, that es 
zuvörderst Noth, in der Behandlung der Texte die ita- 
lienische Zustutzungsmanier zu verdrängen und zu erset- 
zen durch eine zusammenhängende Bearbeitung, die sich 
auf möglichst unverfälschte Ueberlieferung stütze. Vor 
Scaliger und gleichzeitig mit ihm haben andere. Franzo- 
sen in treuem Ernst dieses Ziel verfolgt; Adrianus 
Turnebus und Dionysius L ambin us müssen im- 
mer mit Ehren genannt werden; aber ihre Leistungen, 
wie brauchbar sie auch durch verständigen Fleiss waren, 
ermangelten des frischen geistigen Hauches, konnten da- 
her auch nicht die augenblicklich eingreifende Wirkung 
hervorbringen, welche da nöthig ist, wo einer falschen 
Manier die Herrschaft entrissen werden soll. Scaliger 
dagegen verband auch in der niederen Texteskritik die 
schrittweise Prüfung mit der Plötzlichkeit des genialen 
Schaffens; über seine Werke ist eine Helle ausgebreitet, 
welche die Zeitgenossen erleuchtete und begeisterte; und 
vor ihr erblasste der italienische Flitter. Man hatte ge- 
glaubt, nur auf Kosten der Kritik sich ästhetisch ergöz- 
zen zu können, und hier sah man die kritische Werkstatt 
selbst vom Glanze künstlerischer Eingebung durchstrahlt. 
Der Eindruck blieb nicht auf die engere Gelehrtenwelt 
beschränkt; er verbreitete sich über den ganzen damals 
so grossen Kreis der Freunde alter Litteratur, und wie- 
derholte sich mit verstärkter Kraft, so oft ein neues 
Glied sich in die lange Reihe kritischer Erfolge einfugte, 
welche den ersten Abschnitt von Scaligers schriftstelle- 
rischem Leben ausfüllen. Die Conjectanea zu Varro, eine 
Erstlingsschrift des zwanzigjährigen Jünglidgs, die Virgi- 
lischen Catalecta, unter den Schreckenssccnen der fran- 
zösischen Bürgerkriege zum Theil auf der Flucht ausge- 
arbeitet, die lectiones Ausonianae, die er für die Ausgabe 
des Elias Vinetus während des Druckes aufs Papier 
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warl', die drei lateinischen Erotiker, welche er zur Er- 
holung während einer Reconvalescenz von den italieni- 
schen Verderbungen reinigte, endlich die Ergänzung des 
Festus, das bisher unerreichte, ja, in solchem Umfange, 
einzige Muster divinatorischer Kritik — alle diese Lei- 
stungen, welche noch jetzt für die Behandlung der be- 
treffenden Autoren Epoche bilden, griffen bei ihrem ersten 
Hervortreten weit über den jedesmaligen Stoff hinaus. 
Noch heutzutage sind sie in ihrer Art unübertroffen; da- 
mals war auch die Art neu; man fasste das Specielle von 
seiner allgemeinen, exemplificativen Seite und versuchte in 
derselben Weise zu arbeiten. Konnte man auch dem 
aquila in nubibus *) — so nannte man Scaligcr — nicht 
nachfliegen, so wollte man doch wenigstens auf ebener 
Erde dieselbe Strasse ziehen, über die sein Flug hin- 
schwebte. Mit solchen Gefühlen wurden die Schriften 
Scaligers in Frankreich und Deutschland aufgenommen. 
Die Italiener aber schauten dem transalpinischen Jubel 
mürrisch zu; sie sahen sich nun gänzlich aus dem Felde 
geschlagen; und die Niederlage war um so empfindlicher, 
da der Sieger zum Theil mit Waffen focht, welche die Italiener 
ihm hatten darreichen müssen, ohne sie selbst benutzen 
zu können. Aus italischen Bibliotheken hatte man die 
brauchbaren Handschriften des Varro und Festus her- 
vorgelangt; aber unter den stöbernden Händen des 
Augustinus und Victorius blieben die vergilbten Per- 
gamente was sie waren: ein Kehrichthaufen von Ab- 
schreiberfehlern; von der Wünschelrutlie Scaligerscher 
Kritik berührt , verwandelte sich das sierquitinium 
in Gold. Dazu kam, dass der junge Franzose auch 
sonst keine Gelegenheit vorüberliess , es besser als 
die Italiener zu machen; die lateinischen Dichter bo- 
ten ihm dazu reichlichen Anlass; die Rücksicht hier- 
auf schien ihn sogar bei der Wahl seiner Stoffe zu 
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leiten; und was ist daher begreiflicher, als dass sein 
Festus jenseits der Alpen für eine Ausgeburt der Faselei 
verschrieen wurde? Erwägt inan, mit welcher Bedeutung 
damals die philologischen Studien als fast alleinige Trä- 
ger der allgemeinen Bildung bekleidet waren, welche Ehre 
und welcher Gewinn sich an den Primat auf diesem Ge- 
biete knüpften, so wird man von den Italienern am we- 
nigsten die Selbstverläugnung fordern dürfen, dass sie 
ihren Nachfolger am philologischen Reich hätten lieben 
sollen. Sie haben ihn denn auch wacker gehasst, bis au 
seinen Tod und über seinen Tod hinaus, zumal da er 
auch in so vielen anderen Punkten des Glaubens uud 
Handelns der italienischen Weise schnurstracks entgegen 
war. Trotzdem konnten sie sich einer notligedrungenen 
Bewunderung für ihn nicht erwehren; und diese spricht 
sich am merkwürdigsten in der Botschaft aus, welche 
der Cardinal Baronius dem Scaliger durch dessen Schü- 
ler de la Rochepozay bestellen liess. Der berühmte 
Verfasser der kirchlichen Annalen lässt dem Scaliger seine 
Freundschaft antragen und Theilnahme an Allem, was 
er auf der Welt besitze; ja, fügt er ausdrücklich hinzu, 
wenn ihm, dem Baronius, auch nur noch Ein Brod bliebe, 
so wolle er freudig dem Scaliger die Hälfte überlassen s ). 
Freilich knüpfte sich an dieses warme Anerbieten die un- 
erfüllbare Bedingung eines dauernden Aufenthaltes am 
römischen Hofe. Scaliger war in jüngeren Jahren zwei- 
mal dort gewesen, ohne sich dem genius loci anbequemen 
zu können. Wie hätte er auch auf dem glatten Boden 
der damaligen italienischen Gesellschaft sich bewegen 
wollen? Um sich den behutsamen Tritt anzueignen, der 
dort allein vor dem Straucheln und Fallen schützen 
konnte, hätte er gerade alles das aufgeben müssen, was 
die Wurzel seines sittlichen Wesens, seiner Tugenden 
wie seiner Fehler, bildete: den heftigen Eifer für das, was 
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ihm Wahrheit dünkte, das herrische Behaupten seiner 
Meinung so lauge sie ihm richtig schien, und wiederum 
den schonungslosen Hass gegen die offene Lüge, und 
den unüberwindlichen Ekel vor der verhüllten. Dieses 
reizbare Wahrheitsgefühl, das nach und nach zu einem 
derben, jegliche Abfindung verschmähenden Wahrheits- 
stolze erwuchs, hat ihm nicht blos alle italienischen An- 
erbietungen verleidet; er nahm es zur Richtschnur seines 
ganzen Verhaltens der Welt gegenüber, es hat alle ent- 
scheidenden Wendungen seines Lebenslaufes bestimmt, und 
hing bei ihm aufs engste zusammen mit seinen Ansprü- 
chen auf hochfürstliche Abstammung, die er im Wege 
äusserer Macht nicht durchführen konnte und nun gleich- 
sam durch einen Adelsstolz auf Wahrheit bewähren 
wollte. Für unsern hiesigen Zweck bedarf es nicht der 
Untersuchung, ob Scaliger etwa vor einem heraldisch- 
genealogischen Gerichtshöfe in strenger Ahnenprobe seine 
Verwandtschaft mit den della Scala, den fürstlichen Her- 
ren von Verona, gegen jede Anfechtung hätte erhärten 
können; uns genügt hier hervorzuheben, in welcher 
Weise seine, wie immer begründete, Ueberzeugung, hoch- 
geborenes Mitglied eines solchen Geschlechts zu sein, 
ethisch auf ihn gewirkt hat in einer Zeit wie das sechs- 
zehnte Jahrhundert, wo die gesellschaftlichen Gliederun- 
gen noch nicht ihre Wesenhaftigkeit verloren hatten, 
und in einem Lande wie Frankreich, wo damals gerade 
der Adel die freie geistige Bewegung jenes Jahrhunderts 
aufnahm und fortleitete. Bei Scaliger nun war wie bei We- 
nigen das Bewusstsein festgewurzelt, dass der Vorzug 
adliger Geburt ihm die Verpflichtung auferlege sittlich 
edel zu sein, und zugleich die Berechtigung gewähre, in 
seinem ganzen Auftreten eine wählerische Strenge durch- 
zuführen, welche für andere, an einen anderen Ort ge- 
stellte Menschen nicht verbindend sei. Wie die aya&oi 
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im Thcognis, wie ein römischer Patricier aus der guten 
Zeit hatte er an seiner Abstammung einen individuellen 
31 aasstab für sein Thun und Lassen; in zweifelhaften 
Fällen prüfte er nicht das allgemeine Sittengesetz, ob 
dieses vielleicht mit genauer Noth eine laxe Praxis ver- 
trage; ihm war es genug, dass der Fall überhaupt zwei- 
felhaft schien, um sich nicht damit zu verfangen und auf 
etwaiges Befragen gerade heraus zu erklären: er halte 
sich für zu gut dazu, begreife übrigens vollkommen, dass 
nicht alle Welt so skrupulös sein könne. Man sieht un- 
schwer, wie vielen Anstoss eine solche aristokratische 
Ethik geben musste, zumal in der auf Gleichheit so eifer- 
süchtigen Gelelirtenrepublik. Scaligers Feinde haben 
sich denn auch vorzüglich gegen seine adligen Prätensionen 
erhoben, haben gegen diese Achillesferse des Unver- 
wundbaren alle Pfeile des Spottes und der Verunglim- 
pfung abgesehossen, unter dem unwillkürlichen, wenn 
auch stillen Beifall gar mancher seiner Freunde. Aber 
Feind wie Freund stimmten doch darin überein, dass die 
vornehme Haltung ihm zur andern Natur geworden, und 
sein Benehmen jederzeit und jedem Bange gegenüber 
bestimmte'; seine Anmaassung war wenigstens nicht von 
jener so häufigen und so wohlfeilen Art, die sich nur 
nach unten hin geltend zu machen wagt; ihm konnte 
Niemand vorwerfeu, dass er sich vor Kleinen gebrüstet 
und vor Grossen zu Boden gebückt habe. Vielmehr 
steigerte sich sein Selbstbewusstsein, und sein Betragen 
nahm eine um so gemessenere Würde an, je höher die- 
jenigen gestellt waren, mit denen er zu verkehren hatte. 
Es ist noch ein Brief der Prinzessin von Conde an Sca- 
liger erhalten 9 ), fast im Ton eines Bittselireibens abge- 
fasst, worin sie ihn mit Berufung auf den Willen 
Heinrichs IV. auffordert die Erziehung ihres Sohnes zu 
übernehmen, und alle die Ueberredungsmittel aufbietet. 
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welche, seit Plato sich zu Dionysius begeben, schon so 
viele Philosophen und Gelehrte in die Palläste gelockt 
haben. Wozu sich mit Schreiben grosser Bücher abmü- 
hen — so ungefähr sucht die hohe Frau den Scaliger zu 
gewinnen — um die Welt zu belehren und zu bessern? 
hier könne er leichter und sicherer auf unendlich Viele 
wirken, indem er sich mit Einem befasse, dessen Name 
Legion sei. Scaiiger lehnte ab, nicht undeutlich zu ver- 
stehen gebend, dass er in die Abhängigkeit einer solchen 
Stellung sich nicht wohl zu finden vermöge. Weder die 
abermaligen Bitten der Fürstin, noch der ausbrechende 
Unmutli Heinrichs IV. konnten ihn wankend machen; 
er entzog sich ihnen, indem er einem ehrenvollen Rufe 
folgte, welchen gerade damals die Generalstaaten der 
Niederlande an ihn ergehen liessen. In freiem Verbände 
mit der Leydener Universität hat er seine letzten fünfzehn 
Jahre verlebt, der französischen Unruhe entrückt und 
sicher vor den Bestürmungen Heinrichs IV., der auch 
die Gewissen Anderer unter seine Staatsraison zu beugen 
liebte. Dort in Holland, damals fast die einzige Zu- 
fluchtsstätte unabhängiger Geister, hat Scaliger die zweite 
grosse Reihe seiner Werke fortgeführt und abgeschlos- 
sen. In reifem Mannesalter, ausgerüstet mit den natür- 
lichen Gaben, das Falsche zu spüren und das zerstreute 
Wahre zu verbinden, gestärkt durch langjährige kritische 
Arbeit, und belebt von einem fröhlichen Muth, der Nichts 
verschwieg und Nichts verhüllte, gab er seinen gesam- 
melten Kräften und seinem schrankenlosen Wissen die 
Richtung auf universale Geschichte und Chronologie. 
Auf diesen Feldern hat er in der That wie ein König 
und Fürst gebaut, im grossen Stil und für späte Ge- 
schlechter; seine Werke, die zwei Jahrhunderte hindurch 
Gegenstand unfruchtbaren Staunens oder parteisüchtiger 
Controverse geblieben, sind erst durch die Entdeckungen 
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der jüngsten Zeit in den Bereich eines lebendigen wis- 
senschaftlichen Verkehrs gezogen worden; und bei dem 
Versuch ihre Bedeutung zu bezeichnen mag man sich 
noch so sehr zur Kürze aufgefordert fühlen, man wird 
um das Richtige zu sagen sich doch gezwungen sehen 
einen Blick zu werfen auf den verschlungenen Gang der 
allgemeinen Geschichtsüberlieferung. 

Je überschauender nun ein solcher Blick ist, um 
desto fester wird er an der Epoche des Makedoniers 
Alexander haften bleiben, weil dessen völkerbindende 
Thaten die früher getrennt fliessenden Ströme menschli- 
cher Tradition in ein gemeinsames Bette geleitet haben. 
Von Aristoteles’ Zögling geführt, liessen die Griechen 
sich nicht an den Schatzkammern Susa’s genügen; mit 
gleichem Eifer drangen sie in den Bel-Tempel, die gehei- 
ligte Sternwarte Babylons ; in den dort verwahrten astro- 
nomischen Verzeichnissen erbeuteten' sie sich die bisher 
vermisste Grundlage für ihre Forschung; und aus den 
vereinigten Beobachtungen des schauenden Orients und 
Berechnungen scharfsinniger Griechen entwickelte sich 
die Astronomie zu einer, Vergangenheit und Zukunft 
umfassenden, Geschichte der Himmelserscheinungen und 
zu einem untrüglichen Prüfstein historischer Zeitrech- 
nung. Nicht mindere Förderung erhielt die Kunde 
menschlicher Geschichten, als nach und nach die einzel- 
nen unterjochten Völker die Urkunden ihrer nationalen 
Vorzeit in hellenischer Sprache den Siegern vorlegten, mit 
stolzer Hinweisung auf ihr graues Alter und schlecht 
verhülltem Mitleiden über die knabenhafte Jugend des 
Griechenthums. Mehrere Jahrhunderte hindurch wurde 
von den verschiedenen Völkerstämmen der Stoff zu einer 
allgemeinen Geschichte des Menschengeschlechts lierbei- 
geschafft — eine reiche, aber noch unverbundene Fülle, 
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des Mittelpunktes harrend, um den sie sich ordnen könne, 
und unter dessen Schutz sie vor Zerstreuung gesichert 
wäre. Dieser zusammenhaltende Mittelpunkt war erst 
gewonnen, als die Bibel zum eigentlichen Weltbuche 
emporgehoben wurde; in ihren Blättern fühlte man, trotz 
aller Abgeschlossenheit particularer Annalen, sich vom 
allgemeinen Geiste der Weltgeschichte angeweht; aus- 
laufend in die Verheissung einer einheitlichen Zukunft 
des Menschengeschlechts, leiteten sie zugleich zurück 
zum Urzustand desselben, beides am Faden der Geschicke 
eines Volkes, das, schon vermöge der örtlichen Lage 
seines Landes am Heerwege der ältesten Culturvölker, 
von allen Bewegungen der ältesten Zeiten berührt, erzo- 
gen und erschüttert worden. Gar bald wurden also von 
Wohlwollenden und Misswollenden die biblischen Nach- 
richten zum Centrum gemacht, um das alle in der alexan- 
drinischen Zeit vereinzelt angesammelte asiatische Ge- 
schichtskunde sich zusammenzog, theils zum kritischen 
Angriff, theils zum apologetischen Bollwerk. Als zeit- 
weilig abschliessendes Ergebniss dieser Bemühungen, die 
biblischen mit den übrigen Geschichtsurkunden zu ver- 
gleichen, erscheintim vierten Jahrhundert unserer Zeitrech- 
nung das grosse synchronistische Werk des Eusebius. 
In seinem schematischen Fachwerk und unter dem Schirm 
ecclesiastischer Autorität hat es den Forschern der Neu- 
zeit die Documente ägyptischer, assyrischer und babylo- 
nischer Geschichte aufbewahrt, für welche im Mittelalter 
sonst keine Theilnahme und also auch keine Aussicht 
auf Erhaltung vorhanden war. Jedoch auch in der gros- 
sen Vorrathskammer des Eusebianischcn Werkes waren 
jene unschätzbaren Urkunden vorklassischer Geschichte 
nur vor unwiederbringlicher Vernichtung geschützt; be- 
nutzt wurden sie höchstens von byzantinischen Excerpto- 
ren und Compendienschreibern, und einen allgemeineren 
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Einfluss auf Erweiterung des geschichtlichen Gesichts- 
kreises äusserten sie weder während der eigentlichen 
Mitternacht des Mittelalters, wo man sogar griechische 
und römische Geschichte vergessen hatte, noch auch 
beim Wiederaufdämmern der Wissenschaften in Italien, 
wo man. in klassischer Eleganz befangen, sich nicht ver- 
sucht fühlte, über Griechenland und Rom hinauszublicken. 
Scaliger nun hatte früh den Vorsatz gefasst, der Philo- 
logie ausser ihrer formalen Bildungskraft, welche sie in 
der italienischen Periode bethätigte, auch noch die Be- 
deutung zu verleihen, dass sie den Gedächtnisschatz 
menschlicher Vorzeit überhaupt aufschliessen und lauter 
erhalten solle, nicht eingeengt durch ästhetische Rück- 
sichten und über den Unterschied klassischer und nicht 
klassischer Völker hinauf zu der Höhe der Menschheit 
sich erhebend. Die eusebianische Chronik, zu der die 
Völker von Ost und West ihren Beitrag an Traditionen 
geliefert, war ihm bald als die geeignetste Grundlage er- 
schienen, um darauf das Schatzhaus der Zeiten, den 
thesaurus temporum zu errichten. Von lange her hatte er 
sich zu diesem Unternehmen vorbereitet durch astrono- 
mische und chronologische Studien, die auch seinem 
Commentar des Manilius zu Gute kamen und zu dem 
Werke de emendativne temporum geführt hatten. Unterstützt 
von Casaubonus, gelang es ihm, die Chronographie des 
Georgius Syncellus zu erhalten, bei welchem er viel verlo- 
renes Eusebianisches fand und noch mehr vermuthete, als 
eine nach den jetzigen Hilfsmitteln angestellte Forschung 
zugeben darf: und angefeuert durch diesen Fund schritt 
er in den letzten Jahren seines Lebens dazu, auf ergän- 
zende Herstellung und umfassende Bearbeitung der euse- 
bianischen Chronik seine ganze Geisteskraft in ihren vielseiti- 
gen Aeusserungen zu verwenden. Seine Divinationsgabe 
fühlte sich zu kühnen, freilich, wie wir jetzt sehen kön- 
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nen, nicht immer glücklichen Wagstücken gereizt bei 
Wiedergewinnung des verlorenen ersten Theiles des Ge- 
sammtwerks, der eigentlich, im Gegensatz zum Kanon, 
sogenannten Chronik; seine Erudition, wie sie nun im 
Laufe der Jahre zu einer Alles überschauenden Höhe 
angewachsen war, ergriff eifrig die Gelegenheit, die in 
in der Chronik dürr verzeichneten Ereignisse in ihrem 
geschichtlichen Zusammenhänge und im Hinblick auf die. 
bezeugenden Schriftsteller zu prüfen; und endlich ge- 
währte ihm die durchgehende Rücksicht des Eusebius 
auf biblisches und kirchliches Alterthum willkommene 
Anlässe, seine kritische Fackel auch in das geweihte Dun- 
kel dieser Gebiete zu tragen. Er that dies mit unver- 
hüllter Darlegung seiner persönlichen Ueberzeugung und 
mit muthigem Aufgreifen der controversen Punkte , welche 
die damalige Zeit bewegten : aber nicht minder hat er 
allgemeine, von jeder Einzelabsicht freie Anleitung und 
Beispiele zu wissenschaftlicher Behandlung der patristi- 
schen Litteratur gegeben, und vielfache Fäden angespon- 
nen, die, zu einheitlichem Bande verknüpft, Theologie 
und Geschichte umschlingen könnten. So entfaltet sich 
denn in dem letzten und grössten Werke Scaligers die 
ganze Fülle seiner Begabung, ohne die geschlossene Ein- 
heit seines Wesens zu zersprengen; und diese Leistung 
seines Greisenalrers ist noch von derselben heiteren 
Geistesfrische belebt, eilt dahin in demselben elastischen 
jugendlichen Gange, welcher die Erzeugnisse seiner frü- 
hem Jahre auszeichnet. Der Leser wird mit hineingezo- 
gen in diese Munterkeit, welche ein Ausfluss der Klar- 
heit ist. Statt, wie bei so manchen Eruditionswerken, von 
der Masse des aufgeschichteten Stoffes beschämt und er- 
drückt zu werden, fühlt man sich erfrischt und gehoben ; 
denn man begleitet einen Mann, der unter der Last viel- 
tausendjähriger Ueberlieferung heiter und rüstig einher- 
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schreitet, weil er sie geordnet bis sie ihm zu einem 
nützenden und schmückenden Reichthum geworden; man 
erhält durch sein Beispiel die ermuthigende Gewissheit, 
dass es kein die menschliche Kraft übersteigender Erfolg 
sei, durch forschendes Vordringen in die fernste Vergan- 
genheit sich selbst und die umgebende Gegenwart zu 
verstehen und geistig zu beherrschen. 
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Anmerkungen. 


*) Zu Seite 1. — „Man hat von Jos. Scaliger mehrere grie- 
chische Ueberset/.ungen vonGedichten des Virgilius, Martialis 
u. A., deren sich kaum ein Quintus Smyrnäus oder Nonnus 
schämen dürften. Sie stehen in einer seltenen Ausgabe lateinischer 
und griechischer Gedichte, die ich gegenwärtig nicht näher bezeich- 
nen kann.“ — Dies auf die allerdings nicht häufige Sammlung 
Josephi Scaligeri Jul. Caes. F. Poemata omnia, Fix museio Petri 
Scriverii. Ex Officina Plantiniana Raphelengii, MDCXV, 12. 
Bezügliche ist Alles , was Wolf in der „Darstellung der Alter- 
thumswissenschaft“ (S. 116*) über Scaliger zu sagen sich ver- 
anlasst sieht. Will man sich die Verschiedenheit der beiden 
Männer und zugleich den Abstand der Philologie im achtzehn- 
ten Jahrhundert von der des sechszehnten recht vergegenwär- 
tigen, so erwäge man Wolfs gewiss nicht durchaus ironische, 
aber selbst als pure Ironie noch immer sehr bezeichnende 
Aeusserung praef. in Herodianum p. XX VI: Beati sumus, qui 
has litterulas tractamus , quod nobis per deos hominesque licet in 
diem vivere, id est, nullius unius disciplinae legibus astrictos •, mo- 
mentis rerum in utramque partem pensitatis , nunc probare, nunc 
reiicere quod placet et quae in quemque diem mcliora occurrunt se- 
qui. Theologus aliquis si quid de sententia mutarit semel probate, 
seu decretum aliquod ecclesiae reiecerit, clamor vulgi ßt et concursus 
et trepidatio: nos si destruimus hodie quod heri aedificavimus, ne 
tricinus quidem id sentit. Mit diesem Behagen am unverfängli- 
chen Spiel vergleiche man nun Scaligers , für Nachdenkende 
nicht einmal barockes, Wort: Non aliunde dissidia in religione 
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pendent quam ab ignoratione Grammaticae (Scaligerana 1. s. v. 
Grammatica), wo rgapgau^ri natürlich in der echt griechischen 
Bedeutung als „Philologie“ itn weitesten Sinne zu verstehen 
ist, eine Bedeutung, die gerade Scaliger seinen Freunden früh 
und spät einzuschärfen nicht müde wurde ; s. epist. XX. an 
Vertunianus vom Jahre 1575, aus welchem Briefe der Artikel 
Kgtzixri in Scaligerana I. nur ein Excerpt ist, und die fast 
gleichlautende ep. CCCCLL p. 824 aus der späteren Leydener 
Zeit an Scriverius. 

-2 ) Zu Seite 2. — Böckh, Manetho und die Hundsstern- 
periode S. 9, 11. Die betreffenden Worte Scaligers stehen 
in den Notae in Graeca Eusebii p. 248 a der ersten und p. 408 b 
der zweiten Ausgabe : V ident ur Aegyptii annurum suorum certie- 

simam epocham an u zrjs Zco9iaxrjs ntQioäov repetivisse, ui inani- 
festo colligitur ex Clemente Alexandrino fStromm. I p. 401 P.J 
neque dubito xi,v Soi&tcoe ßißlov tov MaviQüj ab eodern initio regum 
suorum dynastias deduxisse. 

3 ) Zu S. 2. — Die jüngsten dieser französischen Unge- 
bülirlichkeiten gegen Scaliger sind enthalten in Ch. Nisard: 
Le triumvirat litteraire au seizieme siecle , Juste Lipse , Joseph Sca- 
liger et Isaac Casaubon. Wie sehr dieses, nach wissenschaftli- 
cher Seite gar nicht erwähnenswerthe, Buch den Charakter 
Scaligers anzuschwärzen sucht, mag man daraus abnehmen, 
dass ein sonst so behutsamer Recensent wie der jetzige Re- 
dacteur des Journal des Debats, S. de Sacy, durch die Nisard’- 
sche Darstellung zu der Meinung verleitet worden, Scaliger sei 
ein tres franchement mauvais homme gewesen (Journ. d. Debats 
vom 30. Oct. 1852). 

4 ) Zu S. 8. — Lipsius in dem ersten Briefe, den er an 
Scaliger schreibt VI. Kal. Dec. 1576, (epp. miscc. cent. I, 6 ): 
Aquila in nubibus, quod Graeci [Aristoph. Equitt. 1013,- Aves 
978 ] dicunt, vere tu es; vides imo pervides omnia et quiequid ve- 
naris capis. Die Zeitgenossen fanden ihr Gefühl von- der Di- 
stanz zwischen ihnen und dem unerreichbaren Manne in dem 
sprichwörtlichen Bilde so schlagend ausgedrückt, dass sie es 
durch häufigen Gebrauch fast zu einem stehenden Titel Scali- 
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gers werden Hessen. Die Vignette zu den Heinsius’schen 
Leichenreden auf Scaliger (L. B. 1609, 4.) zeigt einen in den 
Wolken schwebenden Adler über allerlei niedrig fliegendem 
Gevögel, mit derUeberschrift: AIETOS EN NEQEAHZI ; und der 
jüngere Drusius, der immerhin mehr Hebräisch als sein Vater 
(Scaligerana II. s. v. Drusius), aber darum noch nicht sehr viel 
wissen mochte, hat den aquila in nubibus sogar ins Hebräische 
übersetzt ( Drusii responsio ad Serarium, Franequerae 1605^ 8, 
p. 11,). Statt jedoch mit Prov. 30, 19 ü’filtD “lttOT zu sagen, 
hat er sich "WA“) aus einem Lexikon zusammenge- 

stoppelt. 

6 ) ZuS.9.— Ich entnehme diesen Brief der Sammlung Epistres 
Franqoises des Personnages lllusires et Doctes ä Mons T Joseph 
Juste de La Scala. Mises en lumiere Par Jaques de Reves, A 
Harderwyck chez la Vefue de Thomas Henry , pour Henry Laurens 
libraire ä Amsterdam 1624. 8/ sie ist auf keiner mir zugäng- 
lichen öffentlichen Bibliothek vorhanden, und ihre Benutzung 
nur durch die Güte O. JaHn’s möglich geworden. Der Brief 
ist der 24. des 3. Buches p. 378 : 

Mond, je scay bien quevous Mein Herr, ich kann mir wohl 

vous estonnerez de ce quej’ay denken, dass Sie sich darüber wun- 
este si long temps sans vous dem werden , dass ich Ihnen so 
escrire et peut estre m’accu- lange nicht geschrieben, und viel- 
serez vous de peu damitid leicht werden Sie mich eines Man- 
ou dingratitude, vous estant gels an Freundschaft oder, da ich 
obligi commeje suis: dequoy Ihnen so sehr verpflichtet, der Un- 
je serois extremement marry. dankbarkeit zeihen, was mich über- 
afin que vous en soyez aus betrüben würde. Und damit 
esclaircy,je vous diray libre- Sie darüber aufgeklärt seien, will 
ment que mon silence n’est ich Ihnen freimüthig sagen, dass mein 
poini procede daucune des Schweigen aus keiner der genann- 
susdictes choses, seulement de ten Ursachen entsprungen ist, son- 
ce qu’il m’a este impossible deru nur daraus, dass es mir un- 
dautant que la profession möglich gewesen [zu schreiben], 
ecclesiastique ä laquelle Dieu sintemal der geistliche Stand , in 
m’a par sa misericorde ap- den mich Gott durch seine Barm- 
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peile, me deffend si estroicte- 
ment la communication de 
ceux qui sont hors de V Eglise 
Catholique Apostolique Ro- 
maine que sans licence je ne 
pourrois (sans offencer Dieu 
grandement, desobeissant aux 
sainctes lots de ü Eglise) vous 
escrire pendant que serez de 
Fopinion que vous estes. Ne- 
antmoins le grand respect 
que je vous porte, et le desir 
quej’ay de vousrendre quelque 
tesmoxgnage de la souvenance 
quej'ay de vos bien/aicts en 
mon endroict, m'ont faict de- 
mander permission de vous 
escrire cestecy, tant pour vous 
rendre conte de mon dict si- 
lence, que pour vous asseurer 
comme, lors que cessera le 
susdict empeschement, je feray 
en Sorte, avec l’ayde de Dieu, 
que pom» me recognoisU rez le 
plus respectueux de vos vertus 
etleplus recognoissantdisciple 
que vous ayez jamais eu. Et 
en fin je vous prieray, Mon- 
sieur, croire, que je me sou- 
viendray tousiours de vous et 
prieray Dieu continuellement 
que tont obstacle levSj’ayeoc- 
casion de vous monstrer et 
faire eognoistre ä un chascun 
avec quelle affectionje desir e 
vous faire tres-humble servier. 


herzigkeit berufen, mir so streng 
den Verkehr mit denen verbietet, 
die ausserhalb der Römisch-Katho- 
lisch-Apostolischen Kirche sind, 
dass ich ohne Erlaubniss nicht wa- 
gen darf (ohne Gott mächtiglich zu 
beleidigen durch Ungehorsam ge- 
gen die heiligen Gesetze der Kirche) 
Ihnen zu schreiben, so lange Sie 
Ihre jetzige Meinung hegen. Den- 
noch hat die grosse Hochachtung, 
die ich Ihnen widme, und der 
Wunsch, Ihnen einen Beweis mei- 
ner Erinnerung an Ihre mir erwie- 
senen Wohlthaten zu gehen, mich 
um Erlaubniss bitten lassen. Ihnen 
dies zu schreiben, sowohl um Ih- 
nen von meinem besagten Schwei- 
gen Rechenschaft zu geben, als 
um Sie zu versichern, dass, sobald 
das obbesagte Ilinderniss aufhören 
wird, ich unter Gottes Beistand 
Alles aufbieten werde, damit Sie 
in mir den aufrichtigsten Verehrer 
Ihrer Tugenden und den dankbar- 
sten Schüler erkennen, den Sie je 
gehabt. Und endlich, mein Herr, 
möchte ich Sie bitten zu glauben, 
dass ich mich immer Ihrer erin- 
nern und fortwährend zu Gott be- 
ten werde, dass nach Hinwegräu- 
mung jedes Hindernisses ich Gele- 
genheit haben möge. Ihnen zu zei- 
gen und männiglich es wissen zu 
lassen, mit welcher Hingebung ich 
Ihnen meine unterthänigsten Dienste 
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J’estois ces jours passe: avec 
Monsieur le Cardinal Bo- 
ro nius un des plus grands 
Cardinaux de ceste Court tant 
en piete que doctrine, cree 
par nostre Sainct Pere ceste 
Pentecoste demiere avecqu inze 
autre grands subjects, autheur 
de cest oeuvre tant celebre inti- 
tule les Annalesde C Egl ise dont 
le septiesme tome est acheve 
d imprimer, lequd me par laut 
de vous,comme souventes foisü 
faxet, avec beaueoup cTaffe- 
ction, et s'informant de vos 
actions , me commenda devous 
escrire qu’il faict tel estat de 
vos vertue qi/avenant que vous 
fussiez catholique etvoulussiez 
venir en ceste cour , il vous y 
offre son amitü et la partici- 
pation de tout ce qu’il possede 
au monde. Et m’aparticu- 
lierement dit, que quand il 
n’auroit qu’un pain seulement, 
la moitie en seroit vostre. Je 
n’ay point vordu manquerd’o- 
beyr ä ses commandemens, 
tant pour le respect que je 
doibs ä V amitü qu’il me port 
comme ä celuy que fay d 
la vostre. Et sur cejeprie- 
ray Dieu 


zu leisten wünsche. Ich war die- 
ser Tage mit dem Herrn Kardinal 
Baronius zusammen, einem der 
grössten Kardinale dieses Hofes 
sowohl was Frömmigkeit als Ge- 
lehrsamkeit betrifft, der vergange- 
nen Pfingsten mit fünfzehn anderen 
grossenPersonen von unserm heiligen 
Vater creirt worden, Verfasser des 
so berühmten Werkes, betitelt An- 
nalen der Kirche, von welchem 
der siebente Band fertig gedruckt 
ist; dieser sprach mir von Ihnen, 
wie er oftmals thut, und sich nach 
Ihrem Thun und Lassen erkundi- 
gend, befahl er mir Ihnen zu schrei- 
ben, wie er Ihre Eigenschaften so 
hoch schätze, dass falls Sie Katho- 
lik würden und an diesen Hof 
kommen wollten, er Ihnen daselbst 
seine Freundschaft anbietet und 
Theilnahme an Allem, was er auf 
der Welt besitzt. Und er hat mir 
insbesondere gesagt, dass wenn er 
auch nur Ein Brod hätte, die Hälfte 
Ihnen gehören sollte. Ich habe 
nicht unterlassen wollen, seinen Be- 
fehlen zu gehorchen, sowohl aus 
Rücksicht der Achtung , die ich 
seinerFreundschaft für mich schulde, 
als derjenigen, die ich für die Ih- 
rige hege. Und hierauf bitte ich 
Gott, 
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Monsieur, vous Jonner en 
sante tres-heureuse et longue 
nie. 

De Rome ce 12. Aoust 1596. 


Mein Herr, dass er Ihnen in 
Gesundheit recht glückliches und 
langes Leben verleihe. Aus Rom 
12. August 1596. 


Vostre tres-obligi discipleet 
tres-humble serviteur 


Ihr Ihnen sehr verbundener 
Schüler und ergebenster Diener 


Henry Loys Chastaigner 
de la Rochepozay. 


Ueber den Schreiber dieses Briefes, späteren Bischof von 
Poitiers, heisst es in Scaliyerana II.: Monsieur de la Roche- 
posay , fils de Ludovicus Caslaneus Ambassadeur pour le Roy d 
Rome, grand papiste, qtti du commencement que j'ay este icy (d. h. 
in Leyden) a demeure un an avec moy , est (d. h. um das Jahr 
1602) chambellan du Pape avec 1200 ducats par an. Wie innig 
das frühere Verhältniss gewesen, sieht man aus der tiefen Be- 
wegung, mit welcher Scaliger über die spätere Entfremdung 
an Casaubonus im Jahre 1606 schreibt, als Scioppius seine 
Angriffe begann, ep. CXXIV p. 321: Est quidam Romas, a 
cuius latere Apostata [Scioppius] non discedit. Post parentes ne- 
mini plus debet quam mihi. Diu est, quum odium in me ita dissi- 
mulare non possit, ut obtrectationibus i/lud non prodat, postqvam se 
ad familiaritatem Loiolitarum applicuit. Is si non Consilium huius 
flagitinsi incepti [d. h. der Herausgabe des Scaliger hypobolimäeusj 
Apostatae dedit, at animum ad male merendum de homine addidit, 
de quo quid queri possit non habet. Is si non est, inquam, aut 
auctor huius rei aut impidsor aut hortator, valde me fallit iudicium 
meum. Quod enim prohibere poterat et insanum hominem ab incepto 
deterrere, quia id non fecerit, id mihi satis causae videtur, cur ho- 
rum omnium culpam in eum conferam. Abslineo tarnen calamum 
a nomine eius tantisper, dum certior ßam vera an falsa sit suspi- 
cio mea. Atque utinam falsa sit / Nam quem insanum in mo- 
dum amavi ne nunc quidem facere possum ut in eum animum 
meum mutem. Quod si ita est ut suspicor, id poterit inter illustria 
ingrati animi exempla poni. Dass unter dem früher „wahnsinnig 
geliebten“ quidam Niemand als der jüngere de la Rochepozay 
gemeint sei, muss jeder mit Scaligers Verhältnissen Vertraute 
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sogleich merken, und merkte auch Casaubonus, der auf jenen 
Theil des Scaliger’schen Briefes Folgendes antwortet (ep. Casaub. 
CCCCLXXIV p. 533 ed. 2. Brunsv.) : Quae nuper scribebas de 
quodam qui Romae esset, non dubitavi ad Abbatem R. [Rochepozay] 
pertinere, et nisi vehementer ipse fallor, verissirna et certissima est 
tua illa coniectura , 

®) Zu S. 11. — Bei de Reves Buch I, 3 p. 4: 

Monsieur de FEscale, Ein- Herr de l’Eseale, obgleich Ihre 
eure que de long temps vos Tugenden seit lange nicht blos 

vertus ayent illustre nonseule- dieses Frankreich, sondern ganz 

ment ceste France, ains toute Europa erhellen, so scheint cs doch, 

FEurope, si estce qu’il semble als böte Ihnen Gott eine Gelegen- 

que Dieu vous offre une occa- heit, sie noch mehr an den Tag 

sion pour leur donner d aran- zu bringen. Denn wenn sie sich 

tagedejour. Car bien qu’ eiles auch über verschiedene Völker er- 

soyent espandues sur divers streckt haben, so halte ich doch 

peuples, je tiens la plus pari die Meisten für unwürdig, ein sol- 

indigne de recevoir ceste lu- ches Licht zu empfangen ; wären 

miere; mais si vos labeurs dagegen Ihre Anstrengungen darauf 

s'employentäformerunprince gerichtet, einen Prinzen auszubil- 
telqu’ estceluy que jedesirequ’ den, wie der ist, welcher, wie ich 

il preigne Instruction de vous, wünsche, Ihren LTnterricht geniessen 

ce sera faisant bien ä un soll : so hiesse das diesem ganzen 

aporter de l’utilite ä tout cest Staate Nutzen bringen, indem man 

estat. La peine en sera moin- Einem wohlthut. Die Mühe würde 

dre et la gloire plus gründe, geringer und der Ruhm grösser 
Ces considerations si impor- sein. Diese gewichtigen Erwägun- 
tantesmefontespererquaurez gen lassen mich hoffen, Sie wer- 
tres-agreable le desir que j’ay den den Wunsch, den ich hege, 

que vouliez accepter la Charge sehr annehmlich finden, dass Sie 

d’instituer Mon fils, lequel die Aufgabe übernehmen wollen, 

commence destre en aage meinen Sohn zu unterweisen, der 

pour recevoir vos belles im- in das Alter zu treten beginnt, wo 

pressions,- son esprit est plus er Ihre schönen Einwirkungen auf- 

avance que sps annees. C’est nehmen kann; sein Verstand ist 

pourquoy je croy qu’ayant les vorgeschrittener als seine Jahre. 
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Premiers fondemens de vous, 
l’ oeuvre ensera plus par/aicte. 
L’esperance que Fon prent 
de luy merite d’estre aug- 
mente par les enseignements 
d’un si digne personnage. 
Ne re/usez done, je vous prie, 
de servir au Roy mon Seig- 
neur en cesie occasion, lequel 
je scay avoir ceste volonte, 
et d’obliger tonte ceste France 
d vous. Pour mon parti- 
culier, j’estimeray atteindre 
au comble de ma plus grande 
felicite si je puisse acquerir 
ce thresor ä mon ßls; faisant 
peud'estat de toutes les gran- 
deurs du mon de si eiles ne 
sont accompagnies de la 
vertu. Le Gentil-homme vous 
dira plus particulierement 
mon Intention sur ce sub~ 
ject. Auquel me remettant, 
je vous prieray le croire, et 
que je seray ä perpetuite 


Darum glaube ich, dass wenn die 
ersten Grundlagen von Ihnen ge- 
legt werden, das Werk um so voll- 
kommener sein wird. Die Hoff- 
nung, die man von ihm fasst, ver- 
dient durch die Lehren einer so 
würdigen Person noch erhöht zu 
werden. Schlagen Sie es also nicht 
aus, in dieser Angelegenheit dem 
Könige meinem Herrn zu dienen, 
dessen Wille es ist, wie ich weiss, 
und zugleich dieses ganze Frank- 
reich sich zu verpflichten. Was 
mich betrifft, so würde ich den 
Gipfel meines höchsten Glückes zu 
erreichen glauben, wenn ich einen 
solchen Schatz für meinen Sohn 
erwerben könnte, da ich auf alle 
hohen Stellungen in der Welt nichts 
gebe, wenn sie nicht von Tugend 
begleitet sind. Der Edelmann 
[Ueberbringer des Briefes] wird 
Ihnen meine Meinung über die Sache 
näher mittheilen. Indem ich mich 
auf ihn beziehe, bitte ich, dass Sie 
ihm vertrauen und auch dass ich 
für immer sein werde 


Vostre tres-affectionnie et 
obligee amye 

Kat de la 


Ihre Ihnen sehr gewogene und 
verbundene Freundin 
Tremoille. 


Die Prinzessin hatte den Sohn, um den es sich handelt, 
nach dem Tode ihres Gemahls im Jahre 1588 geboren. Zur 
Zeit des frühestens 1592 geschriebenen Briefes war also der 
kleine Prinz 6 Jahre alt, und es bedurfte daher in der That 
einer Versicherung, dass er „älter an Verstand als an Jahren 
sei.“ Scaligers Antwort ist nicht erhalten; wie sie etwa ge- 
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lautet haben mag, ersieht inan aus seiner Aeusserung in Sca- 
tigerana 11 ( s. v. Scaliger ) : On m escrivit pour estre pre- 

r-epteur ou superintendant du precepteur du Prince de Conde, 
mais je ne l’ay pas voulu; je ne vetex point estre courtisan, 
Serupel dieser Art zu besiegen, bietet ein zum Haushalt der 
Prinzessin gehöriger A. de la Croix viel Rhetorik auf in einem 
Briefe an Scaliger vom 18. Juli 1693 (bei de Reves III, 29 
p. 388 — 391), und die Prinzessin, wohl durch Scaligers 
ausweichende Antwort auf ihren ersten Antrag abgeschreckt, 
wendet sich mit ihren weiteren Bitten nicht mehr an ihn selbst, 
sondern sucht den Einfluss seines nächsten Freundes, des al- 
tern de la Rochepozay für sich zu gewinnen; ihren Brief an 
denselben giebt de Reves III, 3 p. 358. — Dass Heinrich IV'. 
die Zurückweisung eines unter ausdrücklicher Berufung auf 
seinen AVillen gemachten Antrages nicht günstig aufgenommen 
habe, glaubt man ohne besonderes Zeugniss. Nach des, aller- 
dings nicht gleichzeitigen, Menagius Erzählung hätte der König 
seinen Unwillen sogar in folgender sehr unköniglichen Weise 
geäussert ( Menagiana TI p. 312 ed. Amsterd. 17l3j.- Joseph 
Scaliger etant appelle par les Hollandois pour 4tre pro/esseur 
che: eux, alla prendre conge du Roi (Henry IV.) augtiel il 
expnsa en pe.u de mots le sujet de son voyage. Tout le 
monde s'aüendoit ä quelque chose d' important de la part du 
Roi, mais on fut bien surpris , lors qn’apris lui avoir dit : Eh 

bien M. de T Escale, les Hollandois vous veulent avoir 
et vous font une grosse pension; j’ en suis bien aise , ce 
Prince changeant tout ä coup de discours , se contenta de lui 
demander: Est-il vrai que vous ave z ete de Paris ä 
Dijon sans aller ä la setlef Für unmöglich an sich wird 
man dergleichen nicht halten wollen, wenn man den Charakter 
Heinrichs IV. geprüft hat, ohne sich durch die sehr berech- 
neten Lobpreisungen Voltaire’s und der Encyclopädisten beir- 
ren zu lassen. Barsch genug, wenngleich lange nicht so un- 
würdig wie jene burleske Verhöhnung körperlicher Schwächen, 
war auch die Begegnung, die, nach Scaligers eigenem Bericht, 
ihm bei einer anderen Gelegenheit von Heinrich IV. wieder- 
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fuhr ( Scaliyerana 11. s. v. Henry IV. ) : Le Roi montra ä 

Monsieur V Ambassadeur [Buzanval, französischer Gesandte in 
Holland] son Suetone tout glose; c’estoit des dictata de Chre- 
stien (Septimius Florens Christianus) qui avoit este son pre- 
cepteur ; il le haissoit pour cela. A Nerac [wo Heinrich IV. 
iin Jahre 1583 mit Scaliger sich unterhielt] lors que je lou- 
uis Chrestien, le Roy me dii: taisez vous, Monsieur de 
Lescalle, vous ne scavez ce que vous dites. 
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Scaligcrs Leben. 
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Vor Unwürdigem kann dich der Wille, der ernste, bewahren; 
Alles Höchste, es kommt frei von den Göttern herab. 

Schiller. 
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Nach langem Wander- und Soldatenleben liess sich der 
Italiener Julius Cäsar Scaliger, der allgemein für 
einen Nachkommen der della Scala, Fürsten von Verona, 
galt '), im südlichen Frankreich zu Agen in Guyenne nie- 
der, übte dort die Arzneikunde aus, auf welche er sich 
neben seiner militärischen Laufbahn verlegt hatte, und 
heirathete im Jahre 1529 als Fünfundvierzigjähriger ein 
sechszehnjähriges Mädchen aus gutem Hause, Andiette 
de Roques Lobieca, welche ihm fünfzehn Kinder, zehn 
Töchter und fünf Söhne, gebar. Der dritte Sohn, An- 
diette’s zehnte Geburt, kam in der Nacht vom 4. auf den 
5. August 1540 zur Welt; der Pathe, Gerart Landa ge- 
heissen, welcher einen Widerwillen gegen seinen eigenen 
Vornamen gefasst hatte, wählte für den Knaben den 
Doppelnamen Joseph Justus. Im Jahre 1551 wurde 
der einährige Joseph — der Doppelnamen blieb nur für 
besonders feierliche Gelegenheiten in Gebrauch — mit 
seinen jüngern Brüdern Leonard und Jean Constant auf 
eine lateinische Schule nach Bordeaux geschickt, wo da- 
mals Muret und Buchanan*), beide mit Scaliger dem 
Vater innig befreundet, als Lehrer am aquitanischen 
Gymnasium wirkten. Nach dreijährigem dortigen Auf- 
enthalt kehrten die Söhne, da die Pest in Bordeaux 
ausbrach, nach Agen zum Vater zurück, und Joseph ver- 
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weilte nun bei demselben bis zu dessen Tode (1558), auf 
die wissenschaftliche Anleitung beschränkt, welche der 
in den Siebzigern stehende Greis ihm gewähren konnte. 
Sie scheint in nicht viel Anderem bestanden zu haben, 
als in dem Zwang, täglich einen kleinen lateinischen Auf- 
satz zu liefern, und in dem Gebrauch, welchen der dich- 
tungslustige Alte von des Sohnes Feder machte, zu Auf- 
zeichnung seiner allabendlich auf ein paar Hundert sich 
belaufenden lateinischen Verse. Die. durch solche Sekre- 
tärsdienste erlangte Vertrautheit mit den Gesetzen des 
Versbau’s äusserte sich auch bald bei dem siebzehnjäh- 
rigen Jüngling in einer nicht aufbewahrten lateinischen 
Tragödie ,Oedipus‘, über welche er selbst im höheren 
Alter nicht glaubte erröthen zu müssen. Wie es aber 
auch um den poetischen Werth dieses Versuches mag 
gestanden haben: gewiss hat Sc.aliger die Belebung und 
Befestigung des metrischen Sinnes, der ihn später so 
sehr vor seinen Zeitgenossen auszeichnet s ), dem ununter- 
brochenen Jugendverkehr mit Versen zu danken gehabt; 
und die gehäuften, vom Vater anbefohlenen prosaischen 
Uebungsaufsätze haben wohl auch ihr gutes Theil bei- 
getragen zur Ausbildung jenes unnachahmlichen lateini- 
schen Stils 4 ), der schon in den frühesten Schriften, 
z. B. den Conjectanea, in voller Reife erscheint Auf 
peinlichen Ciceronianismus verzichtend und mit der 
Sprache wie mit einer lebenden umgehend, unterscheidet 
er sich durch gefüge Leichtigkeit von den Schnörke- 
leien 'der damaligen Franzosen zu nicht geringerem Vor- 
theil, als er durch gemessene Kürze von dem Rede- 
schwall der Italiener absticht; und noch höher ist ihm 
anzurechnen, dass die Lebendigkeit seiner Wendungen 
sich stets fern zu halten weiss von der überreizten Span- 
nung, welche in den Büchern und Briefen des Vaters 
nur zu bald ermüdend wirkt. Bedenkt man, wie viele 
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Leser durch den lange hochgefeierteu und keineswegs uu- 
künstlerischen Stil des älteren Scaliger bestochen worden, 
wie selten es einem jungen Anfänger gelingt, die Macht 
des Einfachen einzusehen, und wie leicht endlich der 
Sekretärsdienste leistende Sohn unbewusst in die Schreib- 
weise des Vaters hätte verfallen können: so wird man 
in der frühen stilistischen Selbständigkeit Joseph Sca- 
ligers das untrüglichste Zeichen einer grossen, nur ihren 
eigenen Gesetzen gehorchenden Begabung erkennen müs- 
sen. Auch in allen anderen philologischen und litera- 
rischen Dingen scheint die kräftige Natur des Sohnes 
sehr früh ihren eigenen Weg gefunden und sich vor 
Nachahmung der dilettantischen, zuweilen recht wunder- 
lichen 6 ) Seitensprünge des Vaters gehütet zu haben; 
trotz aller kindlichen Verehrung für denselben hat er 
sich auch nie gescheut, die eigene bessere Einsicht in 
ausdrücklichem und oft sehr derbem Gegensatz zu den 
väterlichen Schrullen brieflich wie mündlich auszu- 
sprechen. 

Fruchtbarer als nach streng philologischer Seite 
hat der Umgang des Vaters, der den Ruf eines der er- 
sten Naturforscher behauptete und ausgebreitete ärzt- 
liche Praxis besass, auf die naturgescbicbtlichen Neigun- 
gen und Studien des Sohnes gewirkt. Von früh an rich- 
teten sie sich vornehmlich auf Anatomie und Botanik, 
und ihr philologischer Ertrag darf nicht auf die sach- 
kundige Behandlung des Hippokrates, Theophrast und 
Plinius 6 ) beschränkt werden. Sie haben gewiss dazu 
gedient, den Sinn für das lebensvolle Dasein der Dinge 
auch unter dem andauerndsten Bücherstudium stets rege 
zu erhalten; und dieser selbst in seinen Irrthümem sich 
nie verleugnende Sinn für das Reale, die völlige Unfä- 
higkeit, über Etwas zu reden ohne es sich wesenhaft 
vorzustellen, der energische Ton, der sich da einfindet. 
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wo eine solche Kraft, das Wirkliche anzuschauen, einmal 
vorhanden — diese Eigenschaften sind es doch vorzüglich, 
welche auch die philologischen Schriften Joseph Sca- 
ligers so unendlich weit erheben über die durch Scharf- 
sinn und Erudition gleichsehr empfohlenen Leistungen 
der Zeitgenossen und der Späteren. 

Hand in Hand mit Erweckung und Uebung des na- 
turforschenden Sinnes ging in der Erziehungsweise des 
alten ScaHger ein unablässiges, durch Beispiel und Er- 
mahnung verstärktes Schärfen des Wahrheitssinnes; Jo- 
seph erinnerte sich nicht, je als Knabe mit den Geschwi- 
stern vor den greisen Vater gebracht worden zu sein, 
ohne dass er sie mit dem Zuruf: , Nicht lügen! 1 em- 
pfangen hätte; und in einer bewegten Selbstschilderung T ) 
führt er seinen Hass gegen die Lüge nicht minder auf 
die Unterweisung des Vaters als auf natürliche Anlage 
ztrrüek. 

Solche ethische und auf Erregung des wissenschaft- 
lichen Gesammtsinnes, mithin auch auf die philologische 
Thätigkeit einfliessende Vorzüge mögen denn Ersatz bie- 
ten für Alles, was die väterliche Pädagogik an Methode 
und Umfang der eigentlich philologischen Studien ver- 
missen liess. Und Nichts vermisste der beim Tode des 
Vaters neunzehnjährige Jüngling so schmerzlich, wie die 
Kenntniss des Griechischen. Kaum erholt von der, auch 
körperlich ihn auis Tiefste erschütternden 8 ), Betäubung 
•über den Tod des Vaters, begab er sich nach Paris in 
den Hörsaal des Adrianus Tumebus, um dort das dm 
Griechischen Versäumte nachzuholen, merkte jedoch nach 
Verlauf von zwei Monaten, dass der Besuch dieses sehr 
gelehrten Hörsaals für ihn, der noch kaum die griechi- 
schen Gonjugationen bemeistert, völlig fruchtlos bleibe. 
Da fasste er den Vorsatz, sich auf seinem Zimmer einzu- 
sdhhessen und sein eigener Lehrer zu werden, griff zu 
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einem Homer mit lateinischer Uebersetzung # ), den er in 
drei Wochen durcharbeitete, aus Beobachtung der Ana- 
logie sich selbst eine Grammatik zusammensetzend, die ein- 
zige, die nach seiner Aussage er je benutzt hat. Darauf ver- 
schlang er in vier Monaten was damals von griechischen 
Dichtem jeder Gattung veröffentlicht war, ohne die poe- 
tische Lectüre durch Prosaiker zu unterbrechen, von dem 
richtigen Gefühl geleitet, dass der Unterschied der zwei 
Idiome im Griechischen zu gross sei, um eine gleichzei- 
tige gründliche Aneignung beider zu gestatten. Zwei 
volle Jahre verwendete er auf dieses eifrige Selbsterler- 
nen des Griechischen; und eine grosse linguistische An- 
lage einmal vorausgesetzt, erklärt die ungewöhnliche 
Methode auch genugsam die raschen und seltenen Er- 
folge, welche er erreichte. Sie äusserten sich zunächst 
in der Leichtigkeit, mit welcher er die Dichtungen der 
einen klassischen Sprache in der andern nachbildete, 
Treue und metrische Gleichartigkeit mit dem Wiederge- 
ben des poetischen Eindrucks so verbindend, wie man es 
für Uebersetzungen in das Griechische bisher nicht einmal 
zu fordern gewohnt war, und in den lateinischen Arbei- 
ten dieser Art eine Herrschaft über den altlateinischen 
Sprachschatz bewährend, wie sie eingestandenermaassen 
seitdem Niemand besessen hat ,0 ). 

Ermuthigt durch das glückliche Gelingen seiner auto- 
didaktischen Anstrengungen, wollte er, nach Ablauf der 
dem Griechischen gewidmeten Zeit, in ähnlichem Sturm- 
schritt und mit der ihm eigenen , Verwegenheit 4 des Ler- 
nens 1 *) auch die Kenntniss der orientalischen Sprachen 
sich erobern. Er begann mit dem Hebräischen und den 
allernächst verwandten Dialekten, auf Anrathen des be- 
rühmten Orientalisten und absonderlichen Religionsneue- 
rers Guilelmus Postellus ,a ), dem er zufällig begegnet 
war. Er musste jedoch bald die Erfahrung machen, dass 
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di« eigentümlichen Schwierigkeiten* dieser Gebiete sich 
nicht so nachgiebig, wie er gehofft, durch ein jeder An- 
leitung entbehrendes Selbstlernen wollten besiegen las- 
sen. Wie yiel Werth auch Scaliget auf sein orientali- 
sches Wissen immer gelegt hat, und wie geschickt er 
auch mit de*, was er erworben, zum Nutzen der klassi- 
schen Philologie hauszuhalten verstand, so hat er sich 
über den wahren Umfang seiner Kenntnisse doch nie ge- 
täuscht;' und während sonst ein allzu schüchternes Re- 
den über sich und das Seinige nicht gerade sein Fehler 
ist, kann er nicht genug Ausdrücke einschränkender Be- 
scheidenheit finden, sobald ct auf sein Hebräisch oder 
Arabisch zu sprechen kommt. Im Hebräischen, wo ich 
mir ein Urtheil erlauben darf, hat er sieh auch Wirklich 
nicht durch die Uehelstände hindurchzuarbeiten ver- 
mocht, welche ein spätes Beginnen und ein lehrerloses 
Lernen zu begleiten pflegen. Trotz mancher überraschend 
hellen Blicke in höhere Probleme der Sprache und Li- 
teratur, fehlt ihm doch die sichere Vertrautheit mit dem 
Alltäglichen, das feste Unterscheiden zwischen Regel- 
mässigem und Unregelmässigem, das feinere Gefühl für 
die Nuancen; es fehlt ihm also im Hebräischen der 
eigentliche: usus linguae, gerade das, was ihm als klassi- 
schem Philologen vom Anbeginn immer I so gewärtig zur 
Seite steht, und dessen für das Griechische und Latei- 
nische später so sehr vermehrter und befestigter Besitz 
auf der Grundläge ruht, welche er währeild seines ersten 
Aufenthaltes in Paris durch massenweises * Lesen und 
nachbildendes Uebersetzen gewonnen , hatte. 

Ebenso selir wie nach wissenschaftlicher Seite, wur- 
den jene zu Paris verlebten Jugendjahre von entschei- 
dender Bedeutung für seine! religiöse Entwickelung. 
Nachdem er den Predigten der Reformirten längere Zeit 
beigewohnt, liess er sich 1562, im! zweiundzwanzigsten 
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. hre seines Lebens, als Mitglied dieser Kirche aufneh- 
men 13 ), hatte seitdem sein volles Theil von Allem, was 
in Freud und Leid die französischen Reforinirten betrag 
und wurde gar bald als (he glänzendste gelehrte Zierde 
der ganzen reformirten Partei von seinen Glaubensver- 
wandten gefeiert und von gegnerischer Seite angefeindet. 
Bei fast jedem Urtheil, welches die Zeitgenossen über 
ihn aussprechen, kann man aus dem entweder über- 
schwänglichen oder widerwilligen Lob, andererseits aus 
dem schonend verhüllten oder begierig auch das Kleinste 
aufstöbernden Tadel deutlich den Standort herauserken- 
nen, welchen der jedesmal Urtheilende in dem grossen 
Religionskampfe einnimmt. Auch war es nicht blos eine 
Folge der Heftigkeit jenes Kampfes und einer dadurch 
hervorgerufenen Befangenheit, dass man in Scaliger den 
Philologen von dem Calvinisten nicht trennen mochte. 
Er selbst ergriff mit geflissentlichem Eifer jede Gelegen- 
heit, um die Berührungspunkte kirchlicher und philölo- 
gisch-historischer Forschung aufzuzeigen; ohne Scheu 
durchbricht er in seinen Schriften jene Scheidewand 
zwischen Biblischem und Klassischem, zu deren Errich- 
tung sich in Italien während des fünfzehnten Jahrhun- 
derts die verschiedenen Parteien in stillem Einverständ-? 
niss, wenngleich aus entgegengesetzten Absichten, ver- 
bunden hatten. Die staatsmännischen Theologen Italiens 
fürchteten die Kraft ihres heiligen Regierungsmittels 
durch Vermengung mit Andersartigem zu schwächen; die 
paganisirenden Alterthümler dagegen, welche in Italien 
damals so zahlreich waren, wcillten die Bibel in Isolirung 
verkommen lassen. Es war dort dieselbe, Trennung zu- 
sammengehöriger Gebiete, welche seit der Mitte des sieb- 
zehnten Jahrhunderts auch für Frankreich zur Geltung 
gebracht ist; seit jener Zeit haben ja die Franzosen nur 
seltene Streifzüge aus , dem einen in das , andere Gebiet 


Digitized by Google 



38 

unternommen, meistens im Dienst entweder unwissen- 
schaftlicher oder irreligiöser Zwecke. Für die grossen 
französischen Philologen des sechszehnten Jahrhunderts 
bestand jedoch eine solche Trennung noch nicht; und 
wie Scaliger, nach dem Ausdruck eines Freundes, .die 
Religion und die Musen* mit vereinter Liebe in seinem 
Gemüthe umfasste, so greifen auch in seinen Schriften 
Theologie und Philologie aufs Lebendigste ineinander. 
Je allgemeiner man, bei dem jetzigen Gange der philolo- 
gischen und geschichtlichen Studien, Scaligers wissen- 
schaftliche Grösse darin erkennen wird, dass er zuerst 
eine universale und vergleichende Kunde des östlichen 
und westlichen Alterthums besessen hat und zu verbrei- 
ten suchte, um so deutlicher wird es auch zu Tage tre- 
ten, dass er die Anregung zur Wahl eines so hohen 
Zieles und den ausharrenden Muth zur Erreichung des- 
selben vornehmlich geschöpft hat aus einer gleichsehr 
innigen wie freiheitlichen religiösen Gesinnung. 

Gekräftigt durch Einblick in die Welt und ihre Ge- 
gensätze wurde diese religiöse Richtung Scaligers auf 
längeren Reisen in Italien, die er in Gesellschaft des 
französischen Edelmannes Louis Chastaigner de la Roohe- 
pozay **) unternahm. Das freie Zusammenleben mit die- 
ser Familie begann im Jahre 1563 und dauerte mit län- 
geren Unterbrechungen bis zu Scaligers Uebersiedelnng 
nach Leyden (1593), wohin ihm noch der Sohn des 
Hauses, sein Zögling Henri Louis, für das erste Jahrsei-' 
nes dortigen Aufenthaltes folgte. Um das Jahr 1565 be- 
gab eich nun der ältere de la Rochepozay als französi- 
scher Gesandter nach Rom, und als Hausgenosse des- 
selben hatte Scaliger die beste Gelegenheit, sich mit der 
Vergangenheit der , Stadt* aus ihren Ruinen bekannt zu 
machen, zugleich aber auch viel tiefer, als es gewöhn- 
lichen Romfahrem möglich ist, in die verborgenen Re- 
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£ arungsgrundsätze und Charaktere derer zu blicken, welche 
noch immer ron den sieben Hügeln herab der Welt ge- 
boten. Zweimal, in dem genannten Jahre 1665 und dem 
darauf folgenden, besuchte Scaliger Rom 1 *), und er- 
neuerte dort die schon aus dem väterlichen Hause stam- 
mende Bekanntschaft mit Muret, welcher ihn dann wie- 
derum bei den hervorragendsten wissenschaftlichen Grös- 
sen einfuhrte. Von der fesselnden Gewalt der Tiber- 
stadt scheint Scaliger jedoch wenig empfunden zu haben; 
die längste Zeit seines italienischen Aufenthaltes ver- 
brachte er auf Reisen in Unteritalien bis nach Neapel 1# ) 
und durch Oberitalien, wo er in Verona die Gräber sei- 
ner Ahnen besuchte und in Venedig die , Räuber seines 
Erblandes 1 kennen aber nicht lieben lernte; wie sich denn 
überhaupt eine wenig günstige Meinung von den itali- 
schen Menschen seit jenen Reisen für immer bei ihm 
festsetzte. Als wissenschaftliche Ausbeute brachte er 
eine grosse Anzahl von Inschriften ,T ) aus Italien heim, 
den Kern der später so ansehnlich vermehrten und end- 
lich Gruter’n zur Veröffentlichung übergebenen Samm- 
lung. Das Suchen und Benutzen von Handschriften muss 
er nicht mit demselben Eifer betrieben haben; seine spä- 
teren Arbeiten weisen nirgends auf italienische Codices, 
sondern nur auf französische und deutsche. 

Auf der Rückreise besuchte er Grossbritannien **), 
noch im Jahre 1566; die Sitten der Insulaner zogen mehr 
als die damals, wie er sagt, dort geringen literärischen 
Sammlungen seine Aufmerksamkeit an; aber die einge- 
wurzelte Abneigung des Franzosen gegen englisches We- 
sen vermochte auch persönlicher Umgang nicht zu be- 
siegen. 

Nach Frankreich heimkehrend, fand er es in den 
Zuckungen des zweiten Religionskrieges .(1567 — 1568). 
An demselben und dem aus diesem sich bald entspin- 
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n enden dritten (1569 — 1570) nahm er, in den Reihen der 
Hugenotten kämpfend’ 9 ), thätigen Antheil; er verlor 
während dieser Zeit, was er von dem elterlichen Nach- 
lass noch besass; über die Bürgerschaft seiner Vaterstadt 
Agen hatte er sich bitter zu beklagen, und die Mehrzahl 
seiner Freunde fiel in den mörderischen Schlachten. Von 
Lebens- und fast auch von Wissensüberdruss ergriffen, be- 
gab er sich um das Jahr 1570 nach Valence (Dauphine) zu 
Jacobus Cujacius 20 ). Dieser unvergleichliche und da- 
her auch schwer zu lobende. Mann richtete Scaliger aus sei- 
ner Niedergeschlagenheit auf, und führte ihn in das Stu- 
dium des römischen Rechts ein. Scaliger sehritt darin so 
rasch vor, dass nach Verlauf weniger Jahre der Meister 
diesem Schüler den ohne Folgen gebliebenen Antrag 
machen konnte, sein College als Rechtslehrer zu werden 2I ). 
Nicht minder lebendig war der Verkehr der beiden, 
bald zu inniger Freundschaft verbundenen Männer in den 
strenger philologischen Studien, die Cujacius mit Liebe 
lind Erfolg trieb, wiewohl imm er nur mit letzter Rück- 
sicht auf seine Rechtswissenschaft. In gewohnter Frei- 
gebigkeit bot er seine reichen handschriftlichen Schätze 
Sealigem zur Benutzung dar; und dieser verstand die 
Manüscripte mit so gründlicher Sicherheit auszubeuten, 
dass Cujacius’ Laune ihm den Vorwurf machte d’aooir 
depucelle les manuscripts ’ 12 ). Ein so vertrautes Verhältnis 
zu Cujacius lenkte auf Scaliger auch die Blicke des gan- 
zen Schülerkreises, der sich aus allen Ländern um den 
grossen Rechtslehrer gesammelt hatte. Man braucht sich 
nur an das unbegränzte Ansehen zu erinnern, das Cuja- 
cius genoss, und an das Gewicht seines Lobes, mit dem 
er sehr wirtschaftlich umzugehen pflegte, um den Ein- 
druck richtig zu ermessen, den es machen musste, wenn 
der auf der Höhe des Lebens und des Ruhmes stehende 
Jurist in einem seiner ausgearbeiteten W erke den um 
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zwanzig Jahr Jüngern folgendermaassen erwähnte: do- 
ctissimus Josepkus Scaliger, a quo pudet dissentire is ). Un- 
ter den vielen Verbindungen jedoch, welche durch 
solche Stellung zu Cujaeius Scaligern zuflossen, ist be- 
sonders die Freundschaft hervorzuheben, welche zwischen 
ihm und dem spateren Geschichtschreiber und Parla- 
mentspräsidenten de Thou 24 ) sich zu Valence begründete. 
Sie hat in beiderseitig ungeschwächter Wärme bis zum 
Tode des früher abgerufenen Scaliger fortbestanden, 
wurde von Seiten de Thou’s mit einer sich nie genug- 
thuenden Bewunderung von seines Freundes überlegener 
Charakterstärke und Geistesgrösse gepflegt, und in Wort 
und Schrift noch zu einer Zeit bethätigt, wo es fiir einen 
hohen französischen Beamten nicht unverfänglich war, 
den , alten Calvinisten 4 , wie Scaliger bei seinen Feinden 
liiess, diesen ins Angesicht zu preisen. 

Auf die zu Valence in Gesellschaft solcher Freunde 
wie Cujaeius und de Thou verlebten Jahre hat Scaliger 
immer mit wehmüthiger Erinnerung zurückgesehen 2S ). 
Sie umfassen gerade die kurze Zwischenzeit politischer. 
Unheimliches brütender Stille, welche den dritten Reli- 
gionskrieg von der Bartholomäusnacht trennt. Doch 
war nicht jene Nacht schuld daran, dass Scaliger Va- 
lence verliess **}. Kurz vorher schon war ihm durch 
Cujaeius’ Empfehlung die Ehre und die Noth zugefallen, 
an der diplomatischen Sendung theilzunehmen, mit Wel- 
cher Catharina von Medicis den Bischof von Valehce, 
Jean Monluc, betraut hatte, um dem damaligen Herzog 
von Anjou, später Heinrich III., die erledigte polnische 
Wahlkrone zu verschaffen. Am einundzwanzigsten des 
für Frankreich verhängnissvollen Augustmonats 1572 er- 
hielt Scaliger, der sich auf kurze Zeit nach Lyon zur 
Einleitung des Druckes seiner Catalecta begeben, den Be- 
fehl, schleunigst aufzubrechen und den Monluc in Strass- 
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bürg zu erwarten. Dieser geistliche Diplomat hatte 
schon etwas früher, am siebzehnten August, Paris ver- 
lassen, nicht unbekannt, wie es scheiut, mit den blutigen 
Anschlägen gegen die Hugenotten; die eingetretenen Er- 
eignisse erfuhr er noch auf französischem Boden zu 
Epemay in der Champagne, wo länger zu verweilen 
Krankheit ihn genöthigt hatte. Nun wollte er, der 
Krankheit trotzend, seine Reise beschleunigen, um nur 
die Gränze zu erreichen, bevor das ganze Land in Auf- 
ruhr gerathe. Aber zu Verdun hielt man ihn fest, auf 
Anstiften eines geistlichen Collegen, der für seinen Bru- 
der, einen Hofmeister des Herzogs von Guise, das Va- 
lencer Bisthum zu erlangen hoffte, wenn er den bishe- 
rigen Inhaber, Monluc, aus dem Wege schaffe, was in 
der allgemeinen Metzelei ohne viel Aufsehen geschehen 
konnte. Es bedurfte eines besonderen Befehls Catha- 
rina’s, des Königs und des Herzogs von Anjou, tun Mon- 
luc aus Haft und Lebensgefahr zu befreien und ihm den 
Weg nach Strassburg zu öffnen. Dort traf er aber zu 
seiner grossen Bestürzung Scaliger und die anderen be- 
deutenderen Mitglieder der Gesandtschaft nicht mehr; 
sie hatten sich zur angesagten Zeit eingefunden, waren 
aber auf die Nachricht von der Bluthochzeit wieder aus- 
einandergegangen; sie glaubten, die ganze Gesandtschaft 
werde in Folge dieser Vorgänge unterbleiben, zumal da 
Monluc weder erschien, noch aus seiner Gefangenschaft 
ihnen Anweisungen zugehen lassen konnte. Scaliger 
mochte sich wohl auch nicht länger geneigt fühlen, einer 
Regierung diplomatisch zu dienen, die in solcher Weise 
gegen seine Glaubensgenossen verfuhr ; seiner Entrüstung 
über die Ermordung Coligny’s und die Schändung seines 
Leichnams machte er in Versen Luft**), deren Veröf- 
fentlichung der doch auch nicht allzu zaghafte Beza, wohl 
um ihrer Heftigkeit willen, hintertrieb. 
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Ohne sich weiter um Polen und Monluc zu kümmern, 
begab sich Scaliger von Strassburg rheinaufwärts in die 
Schweiz und liess sich einstweilen in Genf, der Stadt 
Calvin’s, nieder. Dort wurde, um ihn dauernd zu fes- 
seln, eine Professur der Philosophie* 8 ) ihm angeboten; 
nach längerem Sträuben und der ausdrücklichen Ver- 
wahrung, er werde den gehegten Erwartungen in diesem 
Fache nicht genügen, verstand er sich etwa ein Jahr 
hindurch zu Vorlesungen über Aristoteles’ Organon und 
Cicero’s de finibut. Die Studenten urtheilten: .Monsieur 
Scaliger rede nicht hin und her, sondern interpretire 
seinen Autor gut* ; im Ganzen jedoch scheint Scaligern 
Gabe und Lust zu öffentlichem Vortrag immer gefehlt 
zu haben. Auf keinen Fall war das Genfer Lehramt 
seiner schriftstellerischen Thätigkeit hinderlich, die viel- 
mehr während des anderthalbjährigen Aufenthalts in der 
Schweiz eine gesteigerte Rüstigkeit zeigt Ausser klei- 
neren Arbeiten, deren Entstehung zu Genf sich nach- 
weisen lässt*®), fällt die Abfassung der Leetiones Auto- 
nianae in diese Zeit seines freiwilligen Exils; und das 
Vorwort zu denselben, aus Basel August 1573 an Vine- 
tus gerichtet enthält Aeusserungen von Emigranten-Frei- 
muth über die Zurücksetzung von Süd- gegen Nord- 
frankreich 3fl ), zu welchen die damaligen Kämpfe einen 
so tief Theilnehmenden und so scharf Blickenden wohl 
veranlassen konnten. Auch die Arbeit über den Festus 
wurde in ihren Haupttheilen noch in der Schweiz abge- 
schlossen; denn bereits Ende October 1574, wo er erst 
seit wenigen Monaten nach Frankreich zurückgekehrt 
sein konnte, widmet Scaliger von einem Schlosse des de 
la Rochepozay aus jene staunenerregende Leistung sei- 
nes Genie’s dem Bischof Monluc. Derselbe war inzwi- 
schen von der glücklich beendigten polnischen Sendung 
heimgekommen und hatte am zwölften September 1574 
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aus Lyon an Scaliger einen noch erhaltenen Brief 11 ) ge- 
schrieben, worin er bezüglielr. des gegenseitigen Verfeh- 
len* in Strassburg Aufklärungen und Versicherungen 
unerschütterter Freundschaft giebt, zugleich aber ziem- 
lich gereizte Klagen erhebt wegen eines unter dem fal- 
schen Namen Fumester erschienenen Pamphlets, wel- 
ches Monluc’s Verhalten zu den Ereignissen der Bartho- 
lomäusnacht schonungslös angriff; der Brief klingt sö, 
als habe der Bischofden Verdacht dass der wahre i Ver- 
fasser, wenn nicht Scaliger selbst, ! doch wenigstens ein 
Mitglied des Scaligerschen Kreises sei. Dieser Verdacht 
war nun freilich ganz ungegründet; denn Donellus, der 
Widersacher des Cujacius, hatte sich unter den Namen 
Furneeter versteckt, und Cujacius hat später den Mon- 
luc gegen dessen Angriffe in einer besondere Schrift 
vertheidigt. Aber die Vermuthüng ist doch wohl rich- 
tig, dass die Dedication des Festus, einen Monat nach 
Ginpfahg jenes gereizten Briefes erfolgend, dem Prälaten 
und Diplomaten jeden noch so, unverdienten Argwohn 
benehmen sollte. Nor darf man in diesem Entgegen- 
kommen nicht mehr suchen wollen, als das Bestreben, 
die einmal angeknüpfte Verbindung' mit einem einfluss- 
reichen und übrigens von Scaliger auch in seinen per- 
sönlichen Eigenschaften geschätzten Manne nicht ohne 
! Grund abzubrechen. Nichts lag dem Wesen Scaligers 
ferner, als, etwa in der Weise des ihierin wie in Allem 
sehr ungenirten Erasmus, den Vornehmen durch literä- 
: rische Darbringungen Gunstgeschenke abzuzwingen ; ' we- 
der dem Monluc noch irgend . einem där vielen franzö- 
sischen Grossen, denen er nahe stand, hatte er eine seinen 
Lebeasgang bestimmende Förderung zu verdanken. Die 
-fast vollen zwanzig Jahre, die er- nach der Rückkehr 
aus der Schweiz noch in Frankreich blieb, verlebte er 
lals; unumschränkter Gebieter über Seine Zeit entweder 
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auf den Schlössern seines Freundes de la Rochftpozay 
oder auf Reisen meistens in den südlichen Provinzen 
Frankreichs*' 1 ). Durch die Ueberbleibsel des mütterlichen 
Nachlasses und die Freigebigkeit seiner Freunde war er, 
bei dein Heirathsgedanken sich nie ernstlich scheinen 
eingestellt zu haben, auch in solcher, weder grabenden 
noch pflügenden, Lebensweise vor Mangel geschützt; 
eine Pension von zweitausend Francs, welche Heinrich III. 
auf Anlass der Widmung des Manilius ihm angewiesen 
hatte, war im Jahr 1594, als Scaliger schon nach Leyden 
gegangen, noch nicht ausgezahlt. 3S ). 

So hat er denn, ohne von Amtspflichten abgerufen 
oder von Verbindlichkeiten gedrückt zu werden, wäh- 
rend zweier Jahrzehnde seines Mannesalters einer rein 
wissenschaftlichen Thätigkeit sich hingeben können — 
eine Gunst des äusseren Schicksals, die damals nicht 
häufiger war, als sie es jetzt ist; kaum möchte sich ein 
anderer Gelehrter der Zeit nennen lassen, dem sie zu 
Theil geworden. Hei Scaliger traf sie mit ausserge- 
wöhnlicher innerer Begabung zusammen, und rief nun auch 
Werke hervor, die in ihrem Gehalt jedes alltäglichen 
Maasstabes spotten und deren Form von einer heiteren, 
ungebundenen Frische belebt ist, wie sie nur da sich zu 
behaupten pflegt, wo die Freiheit der Lebensstellung das 
Arbeiten zu reinem Thun werden lässt; überall spürt 
man den leichten, schwungvollen Schritt eines Mannes, 
der nie ein Joch getragen. 

Zunächst war es das Dreigestirn der römischen Ele- 
giker, dem er bald nach der Ergänzung des Festus den 
Ertrag jener männlichen Müsse angedeihen liess. Trotz 
der vielen Uebereilungen, welche die in überraschend 
kurzer Zeit beendigte erste Ausgabe des Catullus, Ti- 
bullus und Propertius aufweist und welche in der zwei- 
ten Ausgabe nur zum Theil berichtigt sind, werden kun- 
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dige Leser (loch nicht anstehen, dieser Textesbcarbeituug 
vor Allem, was Sealiger früher Aehnliches geleistet, den 
Preis gereifter, methodischer Kunst zu ertheilen. Hier 
wollte es überdiess sein Glück, dass er für einen bedeu- 
tenden Abschnitt des Tibull aus einer dem Cujacius ge- 
hörigen Handschrift die echte Ueberlieferung salbst zu- 
erst bekannt machen konnte, die er beim Varro und 
Festus aus den Händen von Italienern hatte empfangen 
müssen, um sie dann gegen Italiener zeugen zu lassen. 
Nirgends sind nun auch seine Ausrufungen über das un- 
geschickte Hantieren italischer Correctoren so häufig, so 
wegwerfend und so berechtigt, durch Nichts ferner 
hat er so sehr, wie durch diese Ausgabe der Erotiker, 
den neidischen Zorn italienischer Philologen und das 
Geschrei vulgatengläubiger französischer Pedanten er- 
regt 84 ). Weniger wohl, weil ihm der Lärm zu arg ge- 
worden, als weil er in dieser Richtung genug gethan zu 
haben glaubte und seine Privatstudien einen anderen 
Gang genommen hatten, liess er mit der Herausgabe je- 
ner drei Dichter die Reihe seiner diorthotisch-kritischen 
Publicationen geschlossen sein. Durch die Commentare 
zu Varro, Ausonius, Festus und nun auch zu den Ero- 
tikern hatte er gezeigt, wie man auf diplomatischer 
Grundlage weiterbauen solle, hatte zugleich, gegenüber 
der bequemen und daher immer bedrohlicher um sich 
greifenden Miscellenmanier 8V ) , wieder die Autoren 
in einheitlichem Zusammenhang behandeln gelehrt, 
hatte endlich in den Catalecta, durch Begründung einer 
lateinischen Anthologie, noch jener Brocken- Schriftstel- 
lerei den Weg gewiesen, wie sie der Wissenschaft nütz- 
lich werden könne, indem sie. Versprengtes auflesend 
und Trümmer zusammenfiigend, die Lücken ausfülle, 
welche die Barbarei des Mittelalters in die Literaturge- 
schichte gerissen. Es war nun genug Saamen ausge- 


Digitized by Google 



47 


streut zur Befruchtung des Feldes diorthotischer 
Kritik; was Scaliger in derselben Weise noch vorbereitet 
und auch schon angekündigt hatte, z. B. den Plautus 3 "), 
Hess er jetzt für immer liegen, und begann eine neue 
Reihe historisch-kritischer Arbeiten, die, von Texten 
bestimmter Autoren unabhängig oder nur leise an der- 
gleichen sich anlehnend, iliren Schwerpunkt in sich sel- 
ber tragen. Gleichsam das Mittelglied zwischen jenen 
zwei Reihen von Werken bildet die im Jahre 1579 er- 
schienene erste Ausgabe des Manilius. Wie wenig eine 
Herstellung des zerrütteten Textes hier Scaligers Haupt- 
zweck gewesen, kann man daraus ersehen, dass er von 
dem Vorhandensein des später in der zweiten Ausgabe 
so emsig benutzten Codex Gemblaeensis schon damals 
Kunde hatte ,7 ) und es doch nicht des Aufschubes und 
der Mühe werth hielt, sich die Lesarten desselben zu 
verschaffen. So lässt er denn seiner Conjecturen- und 
Umstellungslust die Zügel schiessen und macht sich den 
Manilius zu dem zurecht, wozu er ihn brauchen will: 
zu einem Leitfaden für Darstellung der alten Astronomie. 
Diese sollte ihm die Balm ebnen zur Veröffentlichung 
seines chronologischen Systems, welches er in dem 
Werke de emendatione temporum der Welt zum ersten 
Male im Jahre 1583 vorlegte, also gerade zur Zeit, da 
die praktische Chronologie eine brennende Frage ge- 
worden war, in den Cabinetten der Staatsmänner ver- 
handelt und auf den Kanzeln durchgepredigt wurde. 
Das vorhergehende Jahr 1582 war nämlich in allen Län- 
dern, wo der verbesserte Kalender Eingang gefunden, 
ein annus confusionis gewesen; vom vierten October war 
man auf den fünfzehnten übergesprungen, um die Ver- 
sehen wieder gut zu machen, welche der Mathe- 
matiker Sosigenes und der Dictator Gaius Julius Cäsar 
bei Festsetzung des juHanisehen Jahres begangen hatten. 

4 * 
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Nach Verlauf von sechszehn Jahrhunderten hatte aber- 
mals die Vereinigung eines Gelehrten und eines der 
Welt befehlenden Mannes es bewirkt, dass die Menschen 
sich richtigere Zählung der Zeiten auferlegen liessen; 
Aloysius Lilius hatte die verbesserte Jahresrechnung vor- 
geschlagen, welche unter dein Namen annus Lilianus den 
Mathematikern wohl bekannt, aber vom grossen Publi- 
kum unberücksichtigt blieb, bis sie die Billigung des 
Papstes Gregor XIII. und dadurch den Namen annus 
Gregorianus, sowie all die Unterstützung erhielt, welche 
der römische Stuhl, nun wieder mächtig ruhend auf der 
Grundlage des vor Kurzem beendigten tridentinischen 
Concils, in den vielen seiner Autorität untergebenen 
Ländern gewähren konnte. Ausser der allgemein mensch- 
lichen Wohlthat hatte aber die Einführung des grego- 
rianischen Kalenders für die Auffassung des sechszehn- 
ten Jahrhunderts noch eine politisch - religiöse Seite, 
welche jedoch mehr von den Nichtkatholiken hervorge- 
kehrt wurde ; sie erkannten darin einen Act ökumenischer 
Majestätsübung Roms, und einem solchen wollten sie 
sich nicht fügen, auch nicht auf die Gefahr hin, einmal 
Ostern im December feiern zu müssen. Gerade nun als 
dieser Streit am heftigsten geführt wurde, als vor ein 
paar Monaten das Edict des Königs Heinrich III., wel- 
ches dem gregorianischen Jahre für Frankreich Geltung 
gab, vom Pariser Parlament, in Abwesenheit seines Prä- 
sidenten Achillc de Harlay S8 ), war einregistrirt worden, 
erschien um die Mitte des Jahres 1583 mit einer Dedi- 
cation an eben diesen Präsidenten Harlay jenes Scali- 
gersche Werk de emendatione temporum. Es ging in die 
entlegenste Vorzeit zurück, war vorwiegend historisch 
gehalten, , stellte den Leser auf eine Warte, von der aus 
er nach Osten und Westen das Alterthum überschauen 
konnte, 1 39 ) bot aber zugleich den Interessen und Leiden- 
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schäften der unmittelbarsten Gegenwart Handhaben genug 
dar. Ein paar Schlusskapitel handeln nämlich ,von dem 
Indianischen Jahr 1 , mancherlei gegen dasselbe vorbrin- 
gend, was Männer des Fachs jetzt als nicht ganz unbe- 
gründet anerkennen und was damals begierig von Allen 
aufgegriffen wurde, welchen das Indianische Jahr blos 
deshalb nicht behagen wollte, weil es, zum Gregoriani- 
schen geworden, auf Gebot römischer Bullen sich 
verbreitete. Scaliger hat ein Jahrzehend später in Hol- 
land die Polemik gegen den gregorianischen Kalender in 
einer besondern Schrift fortgeluhrt und dadurch von 
Neuem den unversöhnlichen Unwillen der Freunde Roms 
gegen sich aufgeregt; zunächst that er jedoch nichts 
weiter, was ihm in den Augen der Menge den falschen 
Schein eines Vertheidigers des alten, von ihm ebenso- 
wenig gebilligten Stils hätte geben können; es war ihm 
fürs Erste genug, den Zeitgenossen gleichsam einen 
Zipfel hingereicht zu haben, an dem sie das ihnen sonst 
so fremdartige historisch - chronologische Werk zu sich 
heranziehen könnten. Nun wurde es doch allgemein be- 
kannt und besprochen; gelesen freilich wurde es nicht 
so allgemein und noch seltener gewürdigt. Gleichwohl 
hat zumeist dieses Werk in den Namen Scaliger den 
europäischen Klang gelegt, den er seitdem nicht verloren 
hat. Denn auch der nicht ganz dem Stoffe gewachsene 
Leser musste zu Staunen und Hoffen erregt werden, 
wenn er bedachte, welche Studien eine solche Leistung 
bei dem Verfasser voraussetze, und was das Verfolgen 
dieser neu gebrochenen Bahn für die Wissenschaft ver- 
heisse. Bisher war den sogenannten , Leuchten der Ge- 
schichte (lumina historiae)\ den unentbehrlichen Hilfs- 
disciplinen, welche ein scharfes Erkennen des Alter- 
thums in seinen wirklichen Umrissen vermitteln, nur we- 
nig Aufmerksamkeit geschenkt worden, am allerwenigsten 
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von den Italienern. Was diese darin gethan, ist last al- 
lein auf römische Verfassungsgescliichte gerichtet, und 
die im Uebrigen merkbare Vorliebe für ein gewisses 
Dämmerlicht bei Auffassung des Alterthums erklärt sich 
leicht aus der Begeisterung, mit der die italienische Phi- 
lologie begann, und aus der Tändelei, in welcher sie en- 
dete; man fand sich nicht versucht, dem Mangel einer 
sicheren Kunde von dem antiken Zählen, Messen und 
Wägen ernstlich abzuhelfen, weil dieser Mangel nicht 
als ein drückender empfunden ward; beide, die Begeiste- 
rung wie die Tändelei, mussten sich in der Befreiung 
von Maass, Zahl und Gewicht eher unbehindert und 
wohl fühlen. Es blieb also den ernüchterten französi- 
schen Philologen aufbehalten, den Alterthumsstudien die 
Leuchten der Metrologie und Chronologie anzuzünden. 
Mit der Metrologie hatte Guilelmus Budaeus einen doch 
wenigstens ernsten Anfang gemacht, und jetzt zeigte das 
Werk de emendalione temporum, dass die Chronologie in 
Scaliger ihren Entdecker und Bildner gefunden habe. 

Durch dieses Werk überflügelte er nun auch in ent- 
scheidender Weise denjenigen Mann, dessen Kuhm ihm 
bisher allein noch das Gleichgewicht gehalten hatte: den 
antiquarisch hochgelehrten, um Kritik lateinischer Pro- 
saiker glänzend verdienten Justus Lipsius 40 ). In der 
That muss man gestehen, dass Lipsius, selbst wenn ihm, 
was er am Tacitus und Vellejus vollbracht hat, nach 
dem vollen, nicht hoch genug zu schätzenden Werthe 
angerechnet wird, doch im Ganzen genommen über die 
Manier der Italiener nicht hinausgelangt ist. Er hat die 
Mängel der Italiener in keinem wesentlichen Stücke er- 
gänzt, und manche ihrer Vorzüge wohl nachahmen wol- 
len, aber nicht erreichen können. Ihre stilistische Ele- 
ganz wird in seinen Schriften zu einem immer peinliche- 
ren Streben nach abgebissener Kürze; für höhere Kritik 
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hat sein im Einzelnen scharfer Blick nicht genug Frei- 
heit und Uebersicht, fehlt seinem sonst besonnenen Ur- 
theil das divinatorische .Selbstvertrauen; das Griechische, 
welches die Italiener nie recht aus dem Hintergründe 
hervorgezogen hatten, diente auch ihm nur zu gelegent- 
lichem Bedarf bei seinen antiquarischen Arbeiten; und 
diese antiquarischen Arbeiten überschreiten nicht den 
Kreis römischer Verwaltung«-, Militär- und Privat-Alter- 
thümer, lassen in der Verfassungsgeschichte eher einen 
Rückschritt im Verhältnis« zu Italienern wie Sigotiius 
wahrnehmen, und fördern überhaupt mehr durch ge- 
schicktes Zusammenordnen eines zerstreuten Notizen- 
stoffes, als durch eindringende und belebende Darstel- 
lung der alterthümlichen Zustände. All dies« konnte 
auch bei dem Befangensten auf die Dauer keinen Ver- 
gleich aushalten mit der litterärischen Laufbahn Sca- 
ligers, wenn man diese von dem Höhepunkte aus über- 
blickte, den sie in dem Werke de emendatione temporum 
erreicht hatte. Im Lateinischen war es Scaligem gelun- 
gen, gleichsam die Grenzen der Sprache zu erweitern, 
indem er das reiche altlateinische Wörtergebiet wieder 
zu Tage legte, welches der italienische Ciceronianismus 
überfluthet und verdeckt hatte, und indem er, seinerzeit 
vorauseilend, eine Kenntnis« altlateinischer Grammatik 
gewann, welche noch lange nach ihm ein todter Besitz 
geblieben ist und erst in den jüngsten Jahren verwerthet 
zu werden anfangt. Griechische Autoren freilich hatte er 
nicht in ausführlicherem Zusammenhang behandelt, so 
wenig wie Lipsius oder sonst ein Philologe jener Zeit es 
gethan, mit Ausnahme des eben beginnenden Casaubonus. 
Aber dass Scaliger dennoch des Griechischen in einem 
ganz anderen Umfang mächtig sei als Lipsius, dass er 
den griechischen Classikern in wahlverwandter und viel 
unmittelbarerer Weise nahe stehe als Casaubonus, der erst 
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durch unermüdlichen Fleiss sich Tact erarbeitete — 
davon musste Jeder überzeugt sein, der auch nur die 
Conjectanea oder die Uebersetzung des sopboklc'ischen 
Aias gelesen hatte. Und nun zeigte er in dem Werke 
de emendatione temporum eine Herrschaft über das orien- 
talische Sprachengewimmel, über das Hebräische, Ara- 
bische, Syrische, Aetliiopische, Persische, die nicht ein- 
mal so bedeutend hätte zu sein brauchen, wie sie es trotz 
aller Unvollkommenheiten doch wirklich ist, um in der 
damaligen Zeit, für welche alles Orientalische noch in 
weiter, dicht verschleierter Ferne lag, die gerechteste 
Bewunderung zu erregen. Nach dieser linguistischen 
Seite mussten selbst die verblendetsten Verehrer des 
Lipsius jede Vergleichung der beiden Männer aufgeben, 
und ebensowenig konnten sie, angesichts der chronolo- 
gischen Aufhellung der Universalgeschichte, es bestreiten 
wollen, dass Scaliger mit seinem Sprachenschlüssel auch 
antiquarisch viel ergiebigere Schatzkammern aufschloss, 
als dem Lipsius für seine Zusammentragungen offen 
standen. Längst bevor Scaliger berufen wurde, den Lip- 
sius in dessen amtlicher Stellung zu ersetzen, war er 
schon von der Meinung des Zeitalters auf den Thron 
gehoben, welchen jener mit ihm befreundete und wett- 
eifernde Mann seit so vielen Jahren zu behaupten ge- 
wusst hatte. 

Zwischen der ersten Ausgabe des Werkes de emen- 
datione temporum und Scaligers Reise nach Leyden zum 
Eintritt in die von Lipsius verlassene Stelle liegt ein 
volles Jahrzehend; es ist arm an äusseren Ergebnissen 
von Scaligers Thätigkeit, und ward um so eifriger zu 
den unermesslichen Vorarbeiten benutzt, die allein ihn 
in den Stand setzen konnten, bald nach seiner Ankunft 
in Holland den abermaligen Druck von dreien seiner 
Hauptwerke de emendatione, Manilius. Catullus in neuen. 
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fast immer den früheren Umfang verdoppelnden Bearbei- 
tungen beginnen zu lassen. Die Schlussjahre jenes De- 
cenniums wurden auch vielfach gestört durch die krie- 
gerischen Zeitläufte, welche in Folge der Ermordung 
Heinrichs HI. eintraten, und durch langwierige Verhand- 
lungen * l ), welche dem Umzuge nach Leyden voran- 
gingen. 

Im Jahre 1590 nämlich erbat sich Justus Lipsius, 
der während zwölf Jahren die Professur römischer Ge- 
schichte und Antiquitäten in Leyden bekleidet hatte, 
von seinen Vorgesetzten Urlaub zu einer Badereise nach 
Spaa; sein Leberleiden verlange Heilung. Jedermann 
sah voraus, dass er nicht wiederkehren werde, und man 
erfuhr bald, dass er sich zu Mainz mit den Vätern des 
Jesuitenordens, den Lehrern seiner Jugend, in Verbindung 
gesetzt und seinen Rücktritt in die katholische Kirche 
bewerkstelligt hatte. Danach bedurfte es unter den da- 
maligen Religionsverhältnissen kaum noch eines förm- 
lichen Niederlegens seines holländischen Amtes, und die 
leydener Stadt- wie Universitätsbehörden mussten dar- 
auf bedacht sein, baldigst die Lücke auszufüllen, welche 
der Abgang einer solchen Celebrität, ,der eigentlichen 
Stütze der ganzen Hochschule 1 , in dem Lehrerkreise 
machte und in der Schülerzahl herbeizufiihren drohte. 
Dass man auf Scaliger nicht ganz ohne Hoffnung die 
Blicke richtete, bewirkten wohl Andeutungen des Domi- 
nicus Baudius, eines früheren Zöglings und späteren 
Professors der Leydener Universität, dessen glückliche 
Eigenart in lateinischem Vers- und Prosaschreiben den 
Philologen bekannt ist, und dessen Leichtfertigkeit in 
Heirathsdingen, sowie sein possirliches Streben, auf öf- 
fentliche Kosten als Ambassadeur seine Wanderlust 
zu befriedigen, ein Bayle’scher Artikel verewigt hat. 
Dieser rührige, zu jener Zeit in Frankreich lebende. 
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aber öftere Ausflüge über die Grenze machende Mann 
hat gewiss auch die näheren Mittel und Wege angege- 
ben, welche am ehesten den Scaliger seiner unabhän- 
gigen Müsse entreissen möchten; und im October 1591 
wurde nun eine ansehnliche Menge der verschiedensten, 
auf Scaligers Berufung bezüglichen Schriftstücke von 
Leyden abgesandt. An ihn selbst schrieben erstlich 
Curatoren und Bürgermeister von Leyden und dann 
noch die Generalstaaten der Niederlande; in beiden 
Schreiben wird Scaligers Adel in besonders nachdrück- 
licher und ehrender Weise betont. Ausserdem wendet 
man sich unmittelbar an Heinrich IV., der damals noch in 
der Eroberung seines Königreichs durch Waffen begriffen 
war und den Entschluss, Frankreich um eine Messe ein- 
zutauschen, noch nicht ausgefuhrt hatte; die General- 
staaten reden also zu ihm wie zu einem Religionsver- 
wandten und bitten um die Unterstützung seines könig- 
lichen Einflusses auf Scaliger , zur Ehre Gottes und För- 
derung der gemeinsamen S ache' (service de la cause 
commune). Endlich richtet noch der Prinz Moritz von 
Nassau in einem besonderen Briefe dieselbe Bitte an 
Heinrich IV. von persönlicher Seite her; Leyden sei eine 
Gründung seines Vaters, des Prinzen Wilhelm von Ora- 
nien; das Wohl und der Ruhm dieser Universität liege 
ihm, dem Sohne, also auch als eine Familiensache beson- 
ders nahe, und für beides könne nicht besser gesorgt 
werden als durch die Gewinnung Scaligers. 

Mit diesen Briefschaften wurde ein jüngerer juristi- 
scher Professor, Gerard Tuning, nach Frankreich ge- 
schickt. Er traf Heinrich IV. im Lager vor Rouen und 
erhielt von demselben eine neue Bereicherung seiner 
Brieftasche, ein Schreiben nämlich, das Scaligern nicht 
blos des Königs Erlaubniss, sondern dessen bestimmte 
Aufforderung bringt, dem Verlangen der Holländer nach- 
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zukommen. Eine gewisse Kälte ist in den königlichen 
Worten nicht zu verkennen und der .gemeinsamen 
Sache', in deren Namen die Generalstaaten gebeten 
hatten, wird folgende ausbiegende Wendung gegeben: 
.Der König habe Grund, den Wünschen der Staaten und 
seines Vetters des Grafen von Nassau in alle Wege gün- 
stig zu sein, besonders aber in dieser Angelegenheit, 
welche von der ganzen Christenheit gefordert wer- 
den müsse als ein gemeinsames Gut, das von der Einen 
Quelle aus sich überall hin verbreiten könne.' Zugleich 
mit diesem Schreiben empfing Tuning einen königlichen 
Geleitsbrief für die Reise nach der Touraine, wo Scaliger 
zu Preuilli auf einer Besitzung des de la Rocliepozay sich 
aufhielt Heinrichs IV. Autorität reichte aber damals 
noch nicht weit über den Umkreis seines Lagers hinaus; 
im südlichen Frankreich waren die Männer der Ligue ' 
trotz der vorjährigen Schlacht bei Ivry noch immer 
mächtig, und wer einen Pass vom Bearner bei sich trug, 
war nur um so sicherer den liguistischen Plünderern ver- 
fallen. So wurde denn auch der holländische Abgesandte 
seiner Papiere beraubt; er musste Scaligem den Auftrag 
mündlich ausrichten und konnte aus all den ehrenden 
Schreiben nicht mehr mittheilen, als sein Gedächtniss auf- 
bewahrt hatte. Wie wenig Grund nun auch zu Miss- 
trauen gegen Tuning vorlag, so mochte doch dieser Ab- 
gesandte selbst, da er eine schriftliche Berufung zu über- 
geben ausser Stande war, nicht allzu dringend auf dem 
ursprünglichen Plane der Leydener bestehen, dass Sca- 
liger gleich in seiner Gesellschaft die Reise nach Hol- 
land anträte. Er begnügte eich, den Curatoren und dem 
Prinzen Moritz Antwortschreiben Scaligers zurückzubrin- 
gen, welche, für den Augenblick ablehnend, doch beiden 
Theilen Gelegenheit zu weiteren Anknüpfungen offen 
liessen. .Freilich — schreibt Scaliger — hätten die Bür- 
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gerkriege alle Wissenschaft aus Frankreich verjagt; ein 
Biedermann müsse überall lieber leben wollen als in 
diesem französischen Lande, wie es nun einmal gewor- 
den ; in Holland könne er ein ehrenvolles Amt bekleiden, 
in Frankreich gelte er vielleicht nicht für ganz gescheidt; 
lauter starke Antriebe zu seinem Wunsche, den hol- 
ländischen Antrag annehmen zu dürfen; aber es wolle 
nicht der rechte Glückswind in die Segel dieses Wun- 
sches blasen; das Nähere werde Tuning mündlich be- 
richten.“ Dieses Nähere bestand darin, dass Scaliger sich 
nicht zu den Kathederpflichten eines Professors berufen 
glaube und dass gerade der augenblicklich so arg zerüt- 
tete Zustand Frankreichs seinem vaterländischen Gefühl 
verbiete, dasselbe so plötzlich zu verlassen. 

In Folge jener im Januar 1592 von Scaliger ge- 
schriebenen Briefe stockten die Unterhandlungen wäh- 
rend acht Monaten; eine übelwollende Partei in Leyden 
suchte sein Zögern als eine entschiedene Ablehnung dar- 
zustellen, und inzwischen geschahen auch von franzö- 
sischer Seite Versuche, ihn an Frankreich zu fesseln. 
Du Plessis Momay, der Vorfechter der Hugenotten in 
der unmittelbaren Umgebung des Königs , vermochte 
es nicht so ruhig mitanzusehen, dass sein Vaterland 
einen solchen Schmuck dem Auslande abtreten und 
dass seine Partei um den Einfluss eines solchen Ge- 
nossen auf Frankreich ärmer werden solle. Es erging 
sonach auf Mornay’s Betrieb an Scaliger die Aufforde- 
rung zur Uebemahme der Erziehung des Prinzen von 
Conde, welcher bei der Kinderlosigkeit Heinrichs IV. in 
erster Ehe damals Aussichten auf die Thronfolge hatte. 
Um dieselbe Zeit jedoch, als die Verhandlungen hierüber 
von Seiten der Hofleute mit grossem Eifer, von Scaliger 
aber mit augenscheinlichem Widerstreben geführt wur- 
den, beschleunigten auch die Holländer ihre Maass- 


Digitized by Google 



57 


nahmen und schickten gegen Ende des Jahres 1592 aber- 
mals den Tuning nach Frankreich mit einem neuen, sehr 
veränderten Berufungsschreiben. Es lautete nun nicht 
mehr wie früher auf Eintritt in die Stellung und Pro- 
fessorpflichten des Lipsius; nichts weiter als Scaligers 
Anwesenheit zu Leyden wird verlangt, damit er dort 
in Ruhe seine schriftstellerische Thätigkeit fortsetze, 
welche durch die französischen Wirren so sehr bedroht 
sei; ,in holländischer Ungestörtheit werde er zum From- 
men und zum Ruhme auch seines französischen Vater- 
landes viel sicherer wirken können, als wenn er sich 
länger den dort tobenden Stürmen aussetze; aber falls er 
dennoch den Entschluss zu dauerndem Aufenthalte in 
der Fremde nicht sogleich fassen könne, so sei maft 
einstweilen auch mit seinem provisorischen Erscheinen 
zufrieden, dass er sich nur die Leydener Verhältnisse 
einmal mit eigenen Augen anselie. 1 Gleichzeitig wurden 
Bitten um Beförderung der Angelegenheit an die näch- 
sten Bekannten Scaligers gerichtet, darunter auch, offen- 
bar mit Bezug auf den Conde’schen Zwischenfall, an den 
Urheber desselben Du Plessis Mornay. 

Nachdem nun die Dinge in solche Lage gebracht 
waren, zögerte Scaliger nicht länger, den Holländern 
seine Bereitwilligkeit zu provisorischem Aufenthalt zu 
erklären, und um seinem Kommen diesen provisorischen 
Charakter noch mehr zu ertheilen, liess er sich den jun- 
gen de la Rochepozay auf die Reise mitgeben. ,Er habe 
— schreibt er an Douza — diesen seinen Zögling sich 
vom Vater auf kurze Zeit erbeten unter dem Versprechen, 
selbst ihn wieder nach Frankreich zurückzufuhren. 1 Ein 
zweites um diese Zeit an Scaliger erlassenes Schreiben 
Heinrichs IV. drückt jedoch des Königs Befriedigung 
aus über seine Annahme des holländischen Antrags, als 
sei diese eine endgiltige, enthält kein Zeichen des Be- 


Digitized by Google 



5S 


dauerns, dass er von Frankreich scheide, eröffnet keine 
Aussicht zu baldiger Rückkehr und vermeidet jede Hin- 
dcutung auf die Conde’sche Sache, für welche Scaliger 
auch nie die leiseste Neigung gezeigt hatte. Wäre solche 
Neigung je vorhanden gewesen, so hätte sie sehr vor- 
sichtig werden mögen durch die Erwägungen, welche 
sein alter Freund Florens Christianus, früherer Leh- 
rer Heinrichs IV. und mit französischem Hofwesen 
aus persönlicher Erfahrung bekannt, ihm auf den Weg 
nach Holland mitgab. .Scaliger möge nur nicht allzu 
streng an dem blossen Provisorium festhalten — so er- 
mahnt Christianus in treuherzigem Altfranzösich — ; 
Holland habe das Glück, von dem Herrn Grafen von 
Nassau geführt zu werdem, einem tapfem, tüchtigen, 
gottesfürchtigen und den Studien ergebenen Fürsten ; 
dieser werde Scaligem gewiss alle Ehre erweisen, und 
bevor er je Holland verlasse, möge er bedenken, dass 
die französischen Prinzen — und nun schreibt der vor- 
sichtige Mann Latein, damit die Hofleute es nicht lesen, 
welche ihm Leides genug mögen zugefügt haben — an- 
tistant quidem omnibus principibus totius orbis si genus et 
virtutem belli spectes, sed spes et ratio studiorum in alia 
omnia discedunt.‘ Hingegen kann der ältere de la Roche- 
pozay, mit welchem Scaliger dreissig Jahre zusammen- 
gelebt, sich nicht von dem Gedanken losmachen, dass 
seine Entfernung aus Frankreich nur von kurzer Dauer 
sein werde; , sobald das Land ein wenig zur Ruhe ge- 
kommen, müsse sich Gelegenheit finden, ihn dorthin zu- 
rückzuführen; und dann wollten sie auch ihr Greisenalter 
in Gesellschaft verbringen.* Solchen Hoffnungen des 
Freundes leistete Scaliger dadurch Vorschub, dass er 
Bücher und Papiere auf de la Rochepozay’s Schloss zu 
Preuilli zurückliess 4 *), als er im Hochsommer 1593 sich 
zu Dieppe nach Holland einschiflite. 
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Es war ihm nicht bcschieden, Frankreich wiederzu- 
sehen, und oft und herbe hat er, wie er nun als Drei- 
undfünfzigjähriger an ein trübes Klima und an hollän- 
dische Sitten sich gewöhnen musste, jene Unbehaglich- 
keit empfunden, von welcher Franzosen ausserhalb 
Frankreich zu allen Zeiten befallen werden; sie allein 
unter den modernen Völkern schmecken ja noch etwas 
von der Bitterkeit antiken Exils. Aber Alles in Scaligers 
holländischer Umgebung, Hohe wie Niedrige, beeiferten 
sich, ihm die Fremde lieb und heimatblich zu machen, 
und man bereitete ihm eine Ausnahmestellung, welche 
die ganze Bequemlichkeit seiner früheren amtlosen 
Müsse mit dem Schmuck und dem Einfluss eines aka- 
demischen Principats verband. Als er bald nach seiner 
Ankunft in Leyden die früher während der Verhandlun- 
gen abgegebene Erklärung wiederholte, dass er sich zu 
öffentlichen V orlesungen nicht gestimmt fühle 4S ), liess 
man diese Zumuthung für immer fallen, verzichtete auf 
jeden äusserlich begrenzten Nutzen seiner Anwesenheit 
und begehrte sie nur um ihres frei und still wirkenden 
Seegens willen. Von bestimmten Leistungen entbunden, 
genoss Scaliger dennoch bei jeder Gelegenheit die Ehren 
einer stillschweigend ihm von allen Seiten zugestandenen 
Proedrie, und die holländischen Vornehmen, damals fast 
ohne Ausnahme mit humanistischer Bildung geschmückt, 
wussten den Werth eines Philologen zu würdigen, des- 
sen Grösse für Pedanterei keinen Raum hatte. Mit den 
ersten Männern des Staats, Oldenbarneveldt und van der 
Mylen, stand er auf vertrautem Fusse; in Douza’s Fa- 
milie lebte er wie in seiner eigenen; Coligny’s Tochter 
Luise, verwittwete Prinzessin Wilhelm von Oranien, 
ehrte und schätzte ihn; der Prinz Moritz von Nassau 
behandelte ihn mit Auszeichnung, ,gab ihm bei Tafel 
den Vorsitz vor fürstlichen Vettern* und verlangte dabei 


Digitized by Google 



GO 


— wofür Scaliger besonders dankbar ist — keine zeit- 
raubenden und regelmässige^ Aufwartungen. Ein von 
diesen holländischen Kreisen unabhängiges Gewicht er- 
hielt Scaliger noch durch seine sehr innigen Beziehungen 
zu dem jedesmaligen französischen Gesandten, welcher 
in Folge der politischen Lage beider Nachbarländer im- 
mer an der Spitze des diplomatischen Corps stand. Zu- 
erst fand Scaliger an dem Herrn von Buzanval 44 ) einen 
offenen Freund, der ihm einen vollständigen Ueberblick 
verschaffte über die unentwirrbar sich verwickeln- 
den und der Katastrophe des dreissigjährigen Krie- 
ges zueilenden Welthändel, und der zugleich als einsich- 
tiger Kenner an seinen klassischen, sowie als freisinniger, 
stiller Mitforscher an seinen kirchengeschichtlichen Stu- 
dien Theil nahm. Das Verhältniss zu diesem Staats- 
manne dauerte mit steigender Innigkeit vom Jahre 1597, 
wo Buzanval nach Holland kam, bis zu dessen Tode im 
Jahre 1607 ; und ein ähnliches entspann sich für die zwei 
Jahre, die Scaligern noch zugeinessen Waren, mit Pierre 
Jeannin, dem ausserordentlichen Gesandten Heinrichs IV. 
zur Betreibung des 1609 abgeschlossenen Waffenstill- 
standes. 

Um Gunst zu gewinnen, brauchte Scaliger sich nicht 
zu bücken, und er brauchte sich nicht in die Brust zu 
werfen, um seine Würde zu behaupten; in der ihm an- 
geborenen sicheren und aufrechten Haltung konnte er 
ungezwungen auch mit den Vornehmsten umgehen; sein 
Freisinn war fern von jeder Verbissenheit, und das An- 
nehmliche weitverzweigter, glänzender Verbindungen un- 
terschätzte er keineswegs. Aber seine reinste Befriedi- 
gung und seine unmittelbarste Wirksamkeit fand er, des- 
sen höheres Alter noch die Frische der Jugend und ihr 
Feuer bewahrt hatte, doch nur in vertraulich hingeben- 
dem Umgänge mit den vielen aufstrebenden Jünglingen. 
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die sich von allen Enden her in Leyden zusammenfan- 
den. Zunächst schloss sich ihm ein Kreis junger Hol- 
länder an, aus welchem fast Alles hervorgegangen ist, 
was die Niederländer im siebzehnten Jahrhundert von 
philologischer Bedeutung aufzuweisen haben. Die Stu- 
dien des jüngern Janus Douza 48 ) forderte Scaliger durch 
Rath und Beisteuer: er liebte den , einfachen und guten* 
Menschen aufs Zärtlichste, und bei seinem frühen Tode 
musste er Tage lang weinen , corntne une vieille .* Früh er- 
kannte er des Hugo Grotius künftige Grösse; auch Ja- 
nus Rutgersius erfuhr noch seine persönliche Einwir- 
kung; selbst den minder Bedeutenden, wie Meursius und 
Cunäus, entzog er sich nicht, und in allseitiger Theil- 
nahme erfreute er sich an dem reichen Seegen heller 
Köpfe, welche das vom Freiheitskampfe durchschütterte 
und befruchtete Holland für die verschiedensten Gebiete 
des Lebens und Wissens damals hervorbrachte. Keinem 
unter Allen war er jedoch so sehr Schutz und Hort und 
einziger Halt, wie dem in seiner Frühreife vielverspre- 
chenden Daniel Heinsius. Im täglichen Zusammen- 
sein mit diesem, in seiner Jugendzeit liebenswürdigen, Men- 
schen suchte Scaliger ihm so viel von Regel und Methode 
mitzutheilen, als seine gegen alle Schranken anrennende 
Natur nur immer aufzunehmen vermochte; früh ver- 
schaffte er dem Mittellosen eine gesicherte Stellung an 
der Leydener Universität; eine lange Reihe der vielfach- 
sten Wolilthaten wurde erst durch Scaligers Tod abge- 
brochen; und so verband sich bei Heinsius das aufge- 
regteste Dankgefühl mit der Bewunderung von Scaligers 
aussergewöhnlichen Geistesgaben, welche im täglichen 
Verkehr nur um so überwältigender hervortreten muss- 
ten. Aus solcher Mischung von Dank und Staunen ent- 
sprang dann bei der eingewurzelten Maasslosigkeit des 
Heinsius jene fast idololatrisch heftige Anbetung, welche 
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überall ausbricht, wo er von Scaliger zu reden auch nur 
die entfernteste Gelegenheit herbeiziehen kanu; aufrich- 
tig wie sie war, hat diese überlaute Verehrung doch 
viel dazu beigetragen, den Neidern und Hassern Scaligers 
das Ohr des grossen Haufens zu öffnen, welcher einem 
ausschweifenden Lobe gegenüber auch den verläumde- 
rischen Tadel gerne sieht 46 ). 

Aber nicht blos den Söhnen Hollands ward Scaliger 
ein philologischer Wegweiser. Nach allen Seiten ver- 
wirklichten damals die Niederlande, im Flor ihres Han- 
dels und in der Blüthe ihrer Freiheit, ihren schon durch 
die geographische Lage angedeuteten Beruf, Bindeglied 
zu sein zwischen den romanischen und germanischen 
Völkern; und die Philologie, welche in Italien zum Licht 
der klassischen Welt erwacht war, dort erst in licht- 
trunkenem Taumel geschwärmt und dann sich in Spie- 
lerei verloren hatte, welche darauf bei den kräftig arbei- 
tenden Franzosen zu kritischer Besonnenheit und realer 
Fülle ausgebildet, endlich von Scaliger als das Organon 
universaler Geschichtforschung gehandhabt wurde — 
diese so erwachsene Wissenschaft verbreitete sich nun 
von dem batavischen Mittellande aus, in der durch Sca- 
liger dorthin verpflanzten Form, westwärts und ostwärts 
nach England und Deutschland. 

Auf England freilich wirkte Scaliger mehr durch 
seine Schriften als durch persönliche Verbindungen, die 
er dort eher scheint vermieden als gesucht zu haben. 
Die puritanische Säure, damals noch nicht durch die 
Praxis eines Weltreichs gemildert, verleidete ihm wohl 
den Umgang der meisten Engländer, denen er begegnete. 
Doch stand er in Briefwechsel mit Cambden 4r ), den er 
sehr hoch hielt; ein Richard Thomson zu Cambridge 
leistete ihm viele litterärische Gefälligkeiten; Lords belä- 
stigten ihn mit Briefen, aus deren Latein er sich nicht 
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vernehmen konnte ; auch Jacob I., der von seinem Lehrer 
Buchanan oft genug Sealigers Lob gehört haben mochte, 
suchte nocli als König von Schottland mit ihm anzu- 
knüpfen; aber Sealigers Menschenkenntniss und seine 
reine Natur haben ihn glücklich bewahrt vor jeder nä- 
heren Berührung mit diesem unsaubern Fürsten, an wel- 
chem der Scharfblick so vieler bedeutender Gelehrten zu 
Schanden geworden ist, dessen theologisirenden Lauuen zu 
Liebe der alternde Casaubonus, Sealigers Abmahnungen 
zmviderhandelnd, sich seine Feder stumpf geschrieben 
hat, und von dem selbst ein Sarpi mit wohl nicht er- 
heuchelter, aber gewiss übel angebrachter Achtung 
spricht. 

So ist denn die Zahl von Sealigers englischen Be- 
kannten immer sehr beschränkt geblieben; aber in der 
Leydener Stellung w r ar er dem Blick der Engländer, de- 
ren Handel und Politik damals so vielfach und innig mit 
den niederländischen Hingen zusammenhing, doch weit 
näher gerückt, als er ihnen in Frankreich gestanden, und 
nirgends sind seine chronologisch - historischen Haupt- 
werke so früh und so dauernd wie in Grossbritannien 
zu einem Gegenstand bestreitender und weiterbildender 
Forschung geworden. Eine zahlreiche Schaar chronolo- 
gisirender Britten lernt von Scaliger, indem sie sich an 
ihm die Sporen zu verdienen sucht. Der Zeitfolge nach 
erstes Glied in der Reihe ist Thomas Lydiat, welcher 
Scaligem für die Vorrede der canones isagogici **) Stoff 
zu so herzlichem Lachen gegeben hat; Usher, Prideaux, 
Marsham halten mit wechselndem Glück die Untersuchung 
im Gang; über Alle aber ragt, auch durch seine neid- 
lose Anerkennung Sealigers, jener weise und strenge 
Mann hervor, welcher, ohne Sealigers Feuer und seine 
Grazie zu besitzen, ihm doch an Umfang der Erudition 
gleichsteht und in Sicherheit des orientalischen "Wissens 
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weit überlegen ist: der Mitbegründer englischer Freiheit 
und Führer im langen Parlament, John Seiden. 

Nicht so schleunig wie in England konnten die gros- 
sen Werke Scaligers in Deutschland sich Bahn brechen. 
Im ersten Viertel des siebzehnten Jahrhunderts litt das 
Vaterland der Reformation schon unter all dem sinnver- 
störenden Unheil, gegen dessen Ahnung selbst Luthers 
starke Seele so oft kämpfen musste, und dessen vorwärts 
geworfener Schatten eine nie erheiterte Angst und 
Trauer über Melanchthons edles Gemüth gebreitet hat. 
Vornehmlich das heran wachsende Geschlecht war theils 
einer Erziehungs weise überliefert, welche unter angelernten 
Fertigkeiten die freien Kräfte zu ersticken beabsichtigte 
und verstand, theils konnte es eine freudige Arbeitsstim- 
mung sich nicht erhalten bei dem unausstehlich kleinlichen 
Gezänke, mit welchem die angeblichen Vertheidiger reli- 
giöser Freiheit sich untereinander das Leben zur Hölle und 
ihren Gegnern das Spiel leicht machten. Noch bevor 
das Schwert des dreissigjährigen Krieges die Männer 
firass, ward im siebzehnten Jahrhundert die Jugend 
Deutschlands geistig getödtet. Weder auf der Hoch- 
schule zu Ingolstadt noch auf der zu Helmstädt konn- 
ten die Lernenden Frische genug bewahren und die nö- 
thige Kraft sammeln zu dauernder Versenkung in ernste und 
freie Forschungen wie die Scaligerschen. Nur bejahr- 
tere Männer, welche mit der Bildung des sechszehnten 
Jahrhunderts in das siebzehnte herüberragten, waren da- 
zu noch im Stande. Und unter diese Nachzügler einer 
dahinschwindenden bessern Zeit gehört auch der Lehrer 
an der Leipziger Thomas - Schule Sethus Calvisius 49 / , 
welcher, zu Scaligers dankbar ausgesprochener Befrie- 
digung, die Universalgeschichte nach den chronologischen 
Grundsätzen des Werkes de emendatione temporum bear- 
beitete; sein opue chrono logicum, das, auf den Fassungs- 
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grad der grösseren Lesermasse berechnet, sich in vielen 
Ausgaben verbreitete, hat eine traditionelle Erinnerung 
an die Scaligersclieu Hauptschriften lange auch bei de- 
nen wach erhalten, welche dem unmittelbaren Studium 
solcher Werke nicht gewachsen waren. Viel fruchtbarer 
jedoch als durch seine veröffentlichten Arbeiten wirkte 
Scaliger auf jene ältere Generation schriftstellernder Phi- 
lologen in Deutschland durch einen lebhaften Brief- 
wechsel; man erholte sich bei ihm Rath für die Durch- 
führung schon entworfener Pläne, und oft wählte er 
auch aus freien Stücken die rechte Aufgabe für den 
rechten Mann aus. Was jenen Deutschen meistens so 
sehr mangelte : der sichere Griff in die wirklich ergie- 
bigen Stoffe, das Gefühl für die in der Wissenschaft 
noch vorhandenen Lücken und der Ueberblick über die 
Mittel zu methodischer Ausfüllung derselben — all diess 
hatte Scaliger von jeher in vorzüglichem Grade besessen; 
und ganz naturgemäss fallt ihm nun, seinen deutschen 
Correspondenten gegenüber, die Rolle gleichsam eines 
Baumeisters zu, der, mit dem Aufriss des ganzen Ge 
bäudes versehen, alle fleissigen Gesellen an ihre Plätze 
weist und Jeden zu der ihm gemässen Leistung anhält; 
bisweilen, wo es nöthig wird, legt er auch wohl selbst 
mit Hand an, dann aber immer nur der nützlichen Sache 
zu Liebe und jedes Rühmen oder Vergüten sich aus- 
drücklich verbittend. Eine solche leitende Beihilfe ge- 
währte er dem David Hoeschel ÄO ) in Augsburg für 
seine vielen, zum Theil erst durch Befolgung Scaliger- 
scher Gesichtspunkte verdienstlichen, griechischen Aus- 
gaben; Laurentius Rhodomannus, der geschickte 
griechische Verskünstler, war auf Anlass eines lo- 
benden Scaligerschen Briefes, welcher dem Churfürsten 
von Sachsen zu Gesicht kain, aus einem pommerschen 
Winkel nach Wittenberg berufen worden, und auch 
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seine dortigen ernsteren Arbeiten begleitete Scaliger 
immer mit ermunterndem Zuspruch; sogar dem ebenfalls 
in Wittenberg angestellten Taubmann suchte er ein 
wenig unter die Arme zu greifen, ohne übrigens von die- 
sem lustigen Erklärer des Plautus viel zu erwarten. Mit 
keiner Gegend Deutschlands unterhielt er jedoch so viel- 
seitige Beziehungen wie mit der Pfalz, dem Hauptsitze 
des deutschen Calvinismus, wo eine Nachblüthe des 
besseren Geistes sich lange gegen die hercinbrechende 
schlimme Zeit behauptete. Der feinsinnige Lingels- 
heim 61 ), Lehrer und später Kath des Churfürsten 
Friedrich IV., war einer von Scaligers würdigsten Ver- 
ehrern, und zu den Philologen in Heidelberg vermittelte 
schon Scaligers dort wohnender Verleger Commelin ein 
immerwährendes Verhältniss. Friedrich Sylburg, der 
seine prunklos gediegene Wirksamkeit an den Pressen 
Commelins und in Ausbeutung der pfalzer Bibliothek be- 
schloss, hatte brieflich und in der Dedication eines Ban- 
des des Aristoteles um Scaligers unterstützende Theil- 
nahme ersucht 62 ); nur sein bald nach Scaligers Ansie- 
delung in Holland erfolgter Tod hat das Zusammenar- 
beiten dieser beiden Männer verhindert und die Philo- 
logie um den Ertrag einer Constellation gebracht, wie 
sie so günstig nicht leicht wieder eintreten konnte. Denn 
welche Erfolge hätten sich nicht ergeben müssen aus 
einer Vereinigung von Scaligers kühner Conception mit 
dem vollendenden Bedacht des Sylburg, während beiden 
der noch nicht geplünderte pfalzer Handschriftenschatz 
und die Officin eines so gelehrten und gesinnungsvollen 
Verlegers wie Hieronymus Commelin zu Gebote stand. 
Sicherlich hätte ein solches Zusammenstreben geistiger 
Kräfte und äusserer Mittel noch viel Herrlicheres her- 
vorgebracht, als aus derjenigen Verbindung entstanden 
ist, vyelche ScaUger nach dem Tode des Sylburg und 
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des bald darauf verstorbenen Hieronymus, des bedeu- 
tendsten Mitgliedes der Commelinschen Firma, nun mit 
einem andern Heidelberger Philologen, dem Bibliothekar 
Janus Gruterus, zu gemeinschaftlichen Unternehmun- 
gen einging. Gruter stand Sylburgen nur in dem ein- 
zigen Stücke gleich, dass auch ihm eine lastthierartige 
Kraft zu grober Arbeit verliehen war; Alles jedoch, 
wodurch Sylburg jenen stieren Fleiss beseelt und 
werthvoll gemacht hatte, die Planmässigkeit in der An- 
lage und die saubere Genauigkeit im Detail, das über- 
sichtliche Zusammenordnen des Zerstreuten und die Her- 
vorhebung des Wichtigen — zu diesem Allen fehlte 
Grutern die Fähigkeit oder die Lust; um sich davon zu 
überzeugen, darf man nur einen Grutersclien Index mit 
einem Sylburgsehen vergleichen; und das Griechische, 
worin Sylburgs vornehmste Stärke bestanden, war Gru- 
ters schwächste Seite. Einen Sylburg hätte Scaliger 
blos zu inspiriren brauchen; dem Gruter musste er förm- 
lich die Hand fuhren. Und diess hat er auch wirklich 
gethan bei dem grossen Unternehmen der Inschriften- 
sammlung, welche Gruters Namen vor dem Vergessen- 
werden geschützt hat. Nachdem man die dreissig Briefe 
gelesen, welche Scaliger im letzten Jahrzehend seines 
Lebens an Gruter schrieb, kann kein Zweifel daran auf- 
kommen, dass Scaliger der eigentliche Arbeiter und Gru- 
ter nur eine Maschine war, die obendrein eine unver- 
wandte Beaufsichtigung erforderte. Anregung und Plan 
des Ganzen ging von Scaliger aus; Scaliger lieferte aus 
seinem eigenen Vorrath den bei weitem grössten Theil 
der bisher unbekannten Stücke; er machte die einge- 
streuten griechischen Inschriften lesbar, mit denen Gru- 
ter nimmer fertig geworden wäre ; die in geringer Anzahl 
beigegebenen Anmerkungen sind aus seiner Feder ge- 
flossen ; soweit die Entfernung vom Druckorte es zuliess, 
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sorgte er für Ausscheidung des Unechten; und als nun 
die unübersehbare Masse endlich zu Häuf getragen war 
und die tausend Folioseiten rohen Stoffes doch wenig- 
stens mit einem vernünftigen Register ausgestattet werden 
sollten — eine Leistung, die Sylburg mit Freuden über- 
nommen und gewiss aufs Glänzendste ausgefulirt hätte — , 
da entfiel Grutern der Muth ganz und gar. Um nicht das 
Schiff im Angesicht des Hafens scheitern zu lassen, 
musste Scaliger für volle zehn Monate, vom Juli 1601 
bis Mai 1602, seine eigenen Arbeiten bei Seite legen und 
den Sclavendienst einer Index - Anfertigung verrichten. 
Aber auch das scheinbar Niedrigste veredelte sich unter 
seinen Händen, und was ursprünglich nur zu einem ge- 
wöhnlichen Blattweiser bestimmt war, erwuchs, ohne 
dass dieser alltäglichen Nützlichkeit Eintrag geschah, zu 
einem selbständigen Meisterwerk, welches alle aus den 
Inschriften zu ermittelnden Thatsachen nach sprachlicher 
und antiquarischer Seite in geordnetster Vollständigkeit 
zusammenfasste. Scaliger war sich wohl bewusst, welch 
ein Ergebniss seine zehninonatliche Ausdauer erreicht 
hatte, und wie ihm immer jedes vollendete Werk wie- 
derum Werkzeug wurde zur Vollendung eines höheren, 
so suchte er nun den Gruter zu bewegen, dass er diesen 
Index oder vielmehr diesen lauteren Extract der inschrift- 
lichen Urkunden für eine Behandlung der römischen Anti- 
quitäten zu Grunde lege. Beide Disciplinen, die Epigraphik 
wie die Antiquitäten, haben es schwer empfunden, dass die- 
ser Plan an Gruters Zaghaftigkeit gescheitert ist, welche 
freilich aus richtiger Schätzung seines Unvermögens her- 
vorgehen mochte. Aber wenn er nur erst einen Anfang 
gemacht hätte, so würde ihn Scaüger gewiss hier so 
wenig wie bei den Inschriften selbst im Stich gelassen 
haben; und nachdem einmal die Verknüpfung antiqua- 
rischer Sammlungen mit den inschriftlicben Hauptquellen 
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durch einen Versuch eingeleitet worden, an welchem 
Scaliger Theil genommen, dann hätte die Epigraphik 
nimmermehr sich so leicht von den philologischen Ge- 
sammtstudien absondern und jener Isolirung anheimfallen 
können, in der sie zwei Jahrhunderte hindurch meistens 
nur italienischen Liebhabern zum Spielzeug gedient hat. 
Die Antiquitäten aber, für welche ja, sobald sie abgelöst 
von der politischen Geschichte vorgetragen werden, ein 
innerlich fortschreitendes Prinzip sich nicht ersinnen 
lässt, hätten sich ehrlich zu der registermässigen Auf- 
zählung bekannt, mit der sie sich im Wesentlichen, trotz 
aller systematischen Schminke, auch jetzt noch begnügen 
müssen, hätten jedoch, zum Lohn für solches Verzichten 
auf die Würde gedankenhafter Einheit oder den Sclunuck 
mosaikartiger Gemälde, den unberechenbaren Vortheil 
behauptet, dass sie stets mit ihren ungetrübtesten und 
ergiebigsten Quellen in der nächsten Berührung geblie- 
ben wären. Scaliger übersah alle Folgen seines weit- 
greifenden Planes und liess daher auch nicht ab, den 
Gruter mit bittenden Aufforderungen zu bestürmen. Die- 
ser versprach wohl zuweilen, scheint aber nie ernstlich 
an die Ausführung gedacht zu haben, sondern warf sich 
lieber auf das, für einen Mann wie er, unvernünftige 
Project, die Taktiker herauszugeben. Da fuhr denn Sca- 
liger mit einem Machtwort drein, und schrieb ihm, er 
möge das nur sein lassen, ermunterte dagegen ihn und 
den damals in Heidelberg lebenden dreizehnjährigen Sal- 
masius, die palatinische Anthologie an das Licht zu zie- 
hen, worauf auch Salmasius grössere Theile daraus ab- 
schrieb und sich weitere Anweisungen erbat. In den 
hierüber kurz vor seinem Tode nach Heidelberg gesand- 
ten Briefen, zumal in den an Salmasius gerichteten, be- 
währt' Scaliger sein festes Urtheil und seinen tiefen Blick 
in den Gang der griechischen Litteratur, und diese 
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Stücke seiner Correspondenz haben die Aufmerksamkeit 
der philologischen Welt immer von Neuem auf die pa- 
latinische Handschrift hingelenkt, die ja so lange noch 
dem öffentlichen Gebrauch entzogen blieb. 

Fast ebenso vielfach wenngleich nicht so fruchtbar 
wie auf die Heidelberger war Scaligers Einwirkung auf 
die Hamburger Philologen. Die Gebrüder Lindenbrog #3 ) 
in ihrer gemeinnützigen, aber wenig geistvollen Geschäf- 
tigkeit, der nicht ungeschickt compilirende Wouwern 
und der von Haus aus ganz schwache Elmenhorst leb- 
ten fast nur von seinem Rath ; und da sie weder schrift- 
stellerisches Augenmaass noch richtige Selbstschätzung 
besassen, so musste Rath ihnen noch viel Öfter ertheilt 
werden zur Abmahnung von aussichtslosem oder un- 
nützem Beginnen als zur Unterstützung bei zweckmäs- 
sigen Arbeiten. Scaligers menschenerkennender Blick 
war zu geübt, als dass er über die Fähigkeiten solcher 
und ähnlicher Männer, mit denen er sich eingelassen, je 
sich hätte täuschen können; er wusste es so gut w r ie 
wir, dass Lindenbrog und Wouwern nur zusammen- 
schrieben, oder, wie er sich ausdrückt, grands plagiaires 
waren; und was er von Elmenhorst hielt, hat er diesem 
selbst mit der väterlichsten Offenheit in einem Briefe 
auseinandergesetzt. Wenn er nun trotzdem die Bezie- 
hungen zu ihnen mit emsiger Sorgfalt pflegt, und 
ihre oft sehr lästigen Ungeschicktheiten mit einer Lang- 
muth hinnimmt, die ihm sonst nicht gerade natürlich ist, 
so muss man die Ursache hiervon in jener besonderen 
Vorliebe suchen, welche die beiden Scaliger, Vater und 
Sohn, zu Allem, was deutsch war, immer hingezogen 
hat. Julius Scaliger war am Hofe des Kaisers Maxi- 
milian I. erzogen, hatte lange im deutschen Heere ge- 
dient und zur Verherrlichung des deutschen Namens 
eine seiner besten Prankreden M ) verfasst. Bei Joseph 
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musste die so ererbte Hinneigung zu den Deutschen noch 
verstärkt werden, wenn er seine individuelle Stellung zu 
den verschiedenen Nationen erwog und den Rundgang der 
philologischen Studien durch Europa ins Auge fasste 6S ). 
Eindringender Einfluss auf Italien war ihm durch confes- 
sionelle Hindernisse unmöglich gemacht; er tröstete sich 
leicht darüber, da ihm die Philologie in diesem Lande 
ihrer Geburt sich völlig ausgelebt zu haben schien: seit 
dem Uebortritt Heinrichs IV. und den in Folge dieses 
Ereignisses getroffenen Maassregeln hatte er sich ge- 
wöhnen müssen, auch in Frankreich nicht länger eine 
günstige Pflegestätte zu sehen für freie Erforschung des 
kirchlichen und nichtkircblichen Alterthums: die Eng- 
länder hatten ihm nie Lust zu näherer Berührung einge- 
flösst; und wie erfolgreich auch seine Wirksamkeit in 
Holland sich gestaltete, so konnte er sie doch nicht auf 
die engen Grenzen dieses germanischen Vorlandes 
einschränken wollen. Wahre Bedeutung erhielt Holland 
für Scaliger erst dadurch, dass es den bequemsten Stütz- 
punkt abgab, um den Hebel an das eigentliche Deutsch- 
land zu setzen; hier war noch jungfräulicher Boden für 
höhere philologische Studien, und wenigstens eine grosse 
Hälfte der deutschen Lande stand nicht unter der geist- 
lichen Botmässigkeit, welcher Italien und Frankreich hin- 
gegeben waren. Wollte Scaliger also diesen allein noch 
offenen, so weiten und so verheissungsvollen Spielraum 
der deutschen Lande für seinen wissenschaftlichen Ein- 
fluss gewinnen, so durfte er es mit den deutschen Men- 
schen, welche ihm nahe kamen, nicht allzu genau neh- 
men; er musste Jeden dazu brauchen, wozu er taugte, 
und sie allesammt ohne viel Mäkeln in Bausch und Bo* 
gen sich gefallen lassen, wie sie nun einmal waren, in 
ihrer Biederkeit und in ihrem Fleiss und mit ihren Klein- 
lichkeiten und Taktlosigkeiten **). • « 
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Je nachsichtsvoller er nun aber mit den Deutschen 
umging, um so schmerzlicher verwundete cs ihn, als er 
in seinen letzten Jahren die rohesten und schändlichsten 
Angriffe gerade von Deutschland her erfuhr. Bitter 
klagt er, dass gerade deutsche Federn sich zu solchen 
Schmähungen hergegeben, dass in einer deutschen Stadt 
die Verläumdungen gedruckt worden, welche ihn bei 
Mit- und Nachwelt in Verruf zu bringen, nach dem 
Sinne ihrer Urheber bestimmt waren. Seit dieser Zeit 
lobt er nicht leicht einen einzelnen Deutschen, ohne 
ihn als eine glückliche Ausnahme von der überwiegen- 
den Mehrzahl zu bezeichnen, in welcher fortan nichts 
von der echtgermanischen Ehrlichkeit anzutreffen sei — 
ein verzeihlicher Unmuth, wenn man bedenkt, wie grau- 
sam er sich in seinen Erwartungen von Deutschland ge- 
täuscht sah. Dort hatte er den kräftigsten Beistand zu 
finden gehofft bei dem Kampfe gegen eine geistlich- welt- 
liche Genossenschaft, welchen er aufzunehmen sich in- 
nerlich gedrungen fühlte und aufs Höhnendste heraus- 
gefordert wurde; er glaubte in diesem seinen persön- 
lichen Streit auch eine gemeinsame deutsche Sache zu 
verfechten, da jene Genossenschaft ihr Netz freilich 
über die ganze Erde ausspannte, aber doch mit der 
nächsten Absicht, es über Deutschland zusammenzu- 
ziehen. Und nun musste er es erleben, dass seine 
Gegner eben unter den Deutschen die rücksichtslo- 
sesten, zu jeder noch so unreinen Verrichtung bereiten 
Helfershelfer fanden, während das deutsche Gelehrten- 
publikum in stumpfer Ruhe oder unter verletzenden Mit- 
leidsbezeigungen es geschehen liess, dass man ihn mit 
Koth bewarf. Um Scaligers Stimmung gegen Deutsch- 
land, wie sie. sich in seinen letzten Schriften äussert, aus 
ihren Anlässen richtig zu verstehen — und selbst Nie- 
buhr scheint hier falsch verstanden zu haben iT ) — ist 
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es erforderlich, seinen Kampf gegen die societas näher 
zu betrachten: man darf sich dieser Betrachtung um so 
weniger entziehen, da sie zugleich das Räthsel löst, wie 
doch die Meinungen über Scaligers Verdienst und Cha- 
rakter in den folgenden Jahrhunderten so weit ausein- 
andergehen konnten, ja, weshalb eine allseitige laute 
Uebereinstimmung in dem Urtheil über ihn weder jetzt 
vorhanden ist, noch in nächster Zukunft zu erwarten 
steht 


Um die Zeit, da Scaliger aus Frankreich schied, 
hatte der durch Ignatius von Loyola gestiftete Orden 
sein erstes halbes Säculum und damit den Abschnitt 
seines intensiv kräftigsten Daseins zurückgelegt. Bis da- 
hin hatte er, um sieh auszudehnen, weder fühlbare po- 
litische Macht noch Reichthüiner nöthig gehabt. Genug 
Novizen strömten ihm auch ohnediess von allen Seiten 
zu. Wer nicht stark genug gewesen, um selbständigen 
Sinnes zu bleiben inmitten der schwankenden Meinungen 
über die höchsten Dinge ; wer in der eingetretenen Lok- 
kerung aller gesellschaftlichen Bande die sittliche Rein- 
heit verloren hatte und das Bedürfniss nach beruhigen- 
der Busse empfand; ferner solche, in denen der Thaten- 
drang, aufgeregt durch das Hinschwinden des Mittelal- 
ters und den Anbruch der Neuzeit, um jeden Preis 
Spielraum und Befriedigung verlangte; endlich nicht 
Wenige, die in einfältiger Tugendübung ihr Leben still 
und durch Gemeinschaft vor Mangel und Belästigung 
geschützt hinbringen wollten: — kurz, die schwachen 
Geister und die reumüthigen Sünder so gut wie die ehr- 
geizigen Köpfe und die frommen Seelen, sie alle fanden im 
Orden, was ihnen gemäss war. Während dieser ersten 
Epoche nun, da er zuvörderst die Zahl seiner Mitglieder 
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vermehren musste, ging der Orden weder auf den Besitz 
noch auf den Ruf der Gelehrsamkeit aus. Den Ge- 
müthem nachstehend, brauchte er die Geister nicht 
zu blenden, auf keinen Fall mittelst historisch - philolo- 
gischer Erudition, durch welche denn auch — Maldonat 
ausgenommen, der jedoch nach so vielen andern Seiten 
ebenfalls eine Ausnahme bildet — Niemand unter den 
älteren Stammgliedern Ruhm erwarb. Mathematik und 
Naturwissenschaften pflegte man behufs der Missionen; 
Dogmatik und Casuistik lieferten die Rüstung für die 
Contro verse und die Auskunftsmittel für den Beichtstuhl; 
aber die klassische und orientalische Philologie war der 
Stolz der Neuzeit, welche doch bekämpft werden sollte; 
an dieser Prometheus - Flamme hatte sich der Trotz ge- 
gen die Donnerkeile des Vatikans entzündet; und zu- 
nächst konnte der Orden sich in keiner andern Weise 
mit Philologie schmücken wollen, als indem er namhafte 
Philologen zu sich herüberzog und so über die Wissen- 
schaft in ihren Vertretern triumphirte. Dass Mur et bei 
Pater Bencius zur Beichte ging und diesen seinen 
früheren Schüler öffentlich als seinen Seelenretter pries, 
dass Justus Lipsius sich seine Schriften von demselben 
Pater Bencius wie ein Schulknabe das Exercitium corri- 
giren liess * 8 ) — dergleichen demüthige Huldigungen von 
philologischen Celebritäten zu empfangen, war für die 
damaligen Zwecke des Ordens viel forderlicher, als wenn 
seine angestammten Mitglieder durch mühevolles Arbei- 
ten um die Palme der Philologie gerungen hätten. Als 
jedoch der Orden nach innen ausgewachsen war und an 
die Durchführung seines Welteroberungsplans Hand le- 
gen Wollte, da konnte er nicht mehr so gleichgiltig auf 
philologischen Ruhm und philologische Thätigkeit her- 
absehen. Um seine Universalherrschaft auf der festesten 
Grundlage zu errichten, musste er überall die Schulen 
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in seine Gewalt zu bringen suchen, zumal in den vom 
neuen Geist durchdrungenen Ländern England, Frank- 
reich und Deutschland. Jugendunterricht ohne klassische 
Studien war aber damals undenkbar, und die bisherige 
Thatenlosigkeit des Ordens auf diesem Gebiete gab sei- 
nen Gegnern volle Berechtigung zu der Frage: mit wel- 
chem Fug doch jene Väter sich zu Lehrern der Huma- 
niora aufzuwerfen wagten, in denen sie selbst so schü- 
lerhaft bestanden hätten? In den beleidigendsten Wen- 
dungen und nie ohne Hinweisung auf die hervorragen- 
den Philologen der Hugenottenpartei ward diese Frage 
dem Orden entgegengerufen, besonders in Frankreich, 
wo seit dem Regierungsantritte Heinrichs IV. die hitzig- 
sten Pamphlet-Kriege und die feierlichsten Staatsver- 
handlungeh über Belassung oder Ausweisung der Jesuiten 
geführt wurden. Anderthalb Jahre nachdem Sealiger aus 
Frankreich fortgegangen, war endlich unter dem Eindruck 
von Chastel’s, eines Jesuitenschülers, Mordversuch gegen 
den König die Entscheidung zu Ungunsten des Ordens 
gefallen; ein Parlamentsbeschluss vom December 1594 
verbannte ihn aus den Grenzen des Königsreichs, und 
von da an bildete Wiedereinsetzung in Frankreich das 
nächste Ziel der gesammten Ordensthätigkeit, wie sich 
denn auch um diesen Angelpunkt die Politik und das 
Geschick Heinrichs IV. gedreht hat. Während ihres 
neunjährigen Exils — Anfangs 1604 rief sie Heinrich wie- 
der zurück — und in den folgenden Jahren ihrer noch 
nicht befestigten Restauration liessen die Jesuiten nichts 
unversucht, um begangene Fehler in Behandlung einzel- 
ner Personen zu verbessern und sachliche Versäumnisse, 
so gut es noch gehen wollte, nachzuholen. Man hatte 
erkannt, dass es unklug gewesen, die Gegner in unbe- 
strittenem Alleinbesitz des philologischen Ruhmes zu 
lassen; hoffnungsvollen jüngeren Ordensgliedern wurde 
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demnach aufgegeben, sich der bisher vernachlässigten 
Fächer zu bemächtigen, und in diese Zeit fallt die Aus- 
bildung des Jacobus Sirmondus 8# ) und Dionysius Peta- 
vius, welche später den Ruf jesuitischer Gelehrsamkeit 
in Frankreich befestigt haben. Für den Augenblick je- 
doch konnten jene beiden Triarier noch nicht ins Feld 
geführt werden; Sirmond, der alt genug zum Bücher- 
schreiben gewesen wäre, hatte als Secretair des Or- 
densgenerals Aquaviva wohl noch dringendere Ordens- 
interessen zu versorgen, und Petavius, welcher in der 
Folge Scaliger mit so maassloser Heftigkeit und im Ein- 
zelnen nicht ohne Glück auf chronologischem Gebiete 
angegriffen hat, war kaum aus dem Knabenalter getreten, 
als das sechszehnte Jahrhundert zu Ende ging. Eine bes- 
sere Meinung von der Gelehrsamkeit des Ordens war noch 
immer nicht begründet worden, und immer noch fesselte das 
innig verbundene hugenottische Philologen - Paar, Scaliger 
und Casaubonus, die ungetheilte Aufmerksamkeit von Jung 
und Alt. Casaubonus war nun freilich von zu ängst- 
licher Natur und durch seine Lebensstellung zu sehr auf 
rücksichtsvolle Vorsicht angewiesen, als dass er für ge- 
fährlich und für einen würdigen Gegenstand ernster An- 
feindung hätte gelten können. Er lebte in französischen 
Diensten, musste sich mit Heinrich IV. in Religionsge- 
spräche einlassen, wurde von dem schlagfertigen Car- 
dinal Du Perron, der ihn mit unaufhörlichen Bekehrungs- 
versuchen bedrängte, regelmässig zur Verzweiflung ge- 
bracht, und konnte nie Muth genug finden, um den stets 
erneuerten Gerüchten von seinem schon erfolgten oder 
unmittelbar bevorstehenden Uebertritt durch augenfällige 
Handlungen ein Ende zu bereiten. Ganz anders war es 
mit Scaliger bestellt. Dieser hatte aus seinem Hass ge- 
gen die Jesuiten nie ein Hehl gemacht; man vermuthete 
in ihm sogar den Verfasser von Inschriften ®°), die zu 
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dauerndem Schimpf des Ordens auf der Pyramide einge- 
graben waren, welche kraft Parlamentsbeschlusses die 
Stelle bezeichnete, wo das elterliche Haus des Königs- 
mörders Chastel gestanden hatte. Zudem waren die ge- 
wöhnlichen Lähmungs-, Schreck- oder Lockmittel gegen 
Scaliger nicht anwendbar. Ausser französischer Schuss- 
weite, ohne fassbaren Ehrgeiz und in gesicherter Stel- 
lung lebte er in nichtkatholischem Lande als vertrauter 
Freund der holländischen Staatsmänner und als Orakel 
einer auf jedes seiner Worte lauschenden Jugend. Im 
Gespräch sifch Zwang anzuthun, war nie seine Art ge- 
wesen, und den im nahen Belgien angesessenen Ordens- 
gliedern mag manches derbe Epitheton, mancher heis- 
sende Spott hinterbracht worden sein, dergleichen wir 
jetzt noch in seinen aufgezeichneten Unterredungen lesen. 
Aber in Druckschriften hatte er, so lange er in Frank- 
reich war, immer doch ein gewisses Maass einhalten 
müssen; unter holländischer Schreibefreiheit fiel nun jede 
Rücksicht fort; und die Richtung, welche er gegen den 
Schluss des Jahrhunderts seiner schriftstellerischen Thä- 
tigkeit gab, musste die Jesuiten vollends in Harnisch 
bringen; gar zu gebieterisch musste ihnen die Noth Wen- 
digkeit entgegentreten, dass sie einen Mann von solcher 
Macht und solchen Tendenzen nicht länger dürften in 
Frieden lassen. 

Die zweite Bearbeitung nämlich, in welcher Scaliger 
im Jahre 1598 das Werk de emendatione temporum er- 
scheinen liess, unterscheidet sich von der ersten des 
Jahres 1583 nicht blos durch neue chronologische Ergeb- 
nisse, zu welchen ein während der verflossenen fünfzehn 
Jahre fortgesetztes Studium hatte fuhren müssen. Einen 
sehr veränderten Ton und viel grössere Tragweite erhielt 
das Werk durch gelegentlich, jedoch in grosser Anzahl, 
eingeflochtene Untersuchungen und Behauptungen liri- 
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tischer Art, welche sich auf die biblischen, patristischen 
und überhaupt kirchlichen Urkunden beziehen. Alles 
rein Dogmatische bleibt aus dem Spiele; aber das Histo- 
rische wird geprüft, gebilligt oder verworfen nach den 
Gesetzen philologischer Methode, den Zeugnissen be- 
währter Geschichtschreiber und dem Ausweis chronolo- 
gischer Rechnungen. Mehr noch als die einzelnen Ent- 
scheidungen, zu welchen Scaliger auf diesem Wege ge- 
langte, musste die ganze Weise seines Verfahrens irt 
ecclesiastischen Kreisen Aufmerksamkeit und Anstoss er- 
regen. Man braucht, um den Eindruck zu begreifen, 
welchen die Entladung dieses kritischen Gewitters ge- 
macht hat, sich nur an die dumpfe Atmosphäre zu er- 
innern, in der damals, am Schluss des sechszehnten Jahr- 
hunderts, die kirchengeschichtliclie Litteratur noch immer 
eingehüllt lag. So endgiltig ausgemacht, dass auch die 
Glaubenslustigen nicht mehr glaubensfahig waren, er- 
schienen höchstens zwei Punkte: die Fälschung der De- 
cretalen und die Unecbtheit der constantinischen Schen- 
kungsurkunde. Mit den Decretalen war es zu Ende, 
seitdem Nico laus Cusanus in siegesgewisser Kürze 
dem Baseler Concil ihre Beschaffenheit angezeigt hatte, 
und das constantinisclie Pergament war von den philo- 
logisch gespitzten Pfeilen des Laurentius Valla® 1 ) 
durchlöchert worden; den , gelullten Köcher 1 jedoch, mit 
welchem noch gegen Anderes und Wichtigeres gerüstet 
zu sein jener grosse, Italiener sich gerne rühmte, hatte 
man ihn nicht leeren lassen; die Inquisition hatte sich 
ins Mittel gelegt. Was Erasmus nach dieser kritischen 
Seite wagte — und er war hier weniger zaghaft, als in 
anderen Dingen — richtete sich vornehmlich auf latei- 
nische, also spätere Schriftsteller, und wirkte nicht so 
eindringlich, weil er es immer mit angenommener Gleich- 
giltigkeit behandelte, wohl um sich den schützenden 
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Einwaitd. es seien das lauter Adiaphora, für alle Fälle 
offen zu halten. Noch weniger als die, Nonchalance des 
Erasmus war die Hitze der Magdeburger Centuriatoren 
geeignet, reine und feste kritische Resultate zu erzielen; 
auch sie konnten nur wenig thun, um das Dunkel der 
ersten Jahrhunderte aufzuhcllen , und überdiess hatte ge- 
gen jeden ihrer protestantischen Trümpfe Baronius einen 
katholischen ausgespielt. Nun giebt freilich bei kirchen- 
geschichtlichen Fragen die gedruckte Litteratur zu keiner 
Zeit einen durchaus genauen Maasstab für den Fortschritt 
der Meinungen, und gewiss herrschte auch am Schluss 
des sechszehnten Jahrhunderts unter den Urtheilsfahigen 
aller Parteien eine entschiedene, aber stille Ueberein- 
stimmung über Vieles, das in den Büchern noch zart an- 
gefasst oder ganz umgangen wurde. Cujacius hatte si- 
cherlich über Urkunden des kanonischen Rechts manches 
bei sich aufs Reine gebracht, das er zu veröffentlichen 
keinen Anlass fand; einem Sarpi mögen Zweifel genug 
aufgestiegen sein, die er laut auszusprechen sich nicht 
berufen glaubte ; selbst der Cardinal Du Perron ist im 
vertrauten Gespräch viel ungläubiger gewesen, als man nach 
seinem sonstigen Auftreten vermuthen sollte; des Baro- 
nius®*) Tischreden sind leider nicht aufgezeichnet ; und auch 
Scaliger hat bei weitem nicht alle seine kritischen Ent- 
deckungen gleich drucken lassen <1S ). Das verhältniss- 
mässig Wenige jedoch, was Scaliger davon in die zweite 
Ausgabe des Werkes de emendatione temporum und spä- 
ter in die Bearbeitung des Eusebius aufzunehmen sich 
berechtigt hielt, war nun auch gar muthig und entschie- 
den herausgesagt, konnte demnach der allezeit so zahl- 
reichen Klasse von Leuten nicht behagen, welche in 
Sachen jedweder Kritik nur ein unmaassgebliches Ge- 
flüster vertragen mögen ; und insbesondere über kirchen- 
geschichtliche Kritik war damals das öffentliche Urtheil 
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noch so unreif und schwankend, dass die Jesuiten ihre 
lang verhaltenen Feindseligkeiten gegen Scaliger ohne 
Scheu beginnen durften mit einem Angriff gerade auf 
diejenige seiner kritischen Behauptungen, welche am we- 
nigsten irgend einem vernünftigen Einwande offen stand 
und über die auch heutzutage von keiner Seite her noch 
ein Zweifel sich hervorwagt. 

Es handelte sich um die Schriftensammlung, deren 
griechisches Original unter dem Namen des Dionysius 
Areopagita 64 ) seit dem sechsten Jahrhundert im Orient 
sich verbreitete und deren jämmerliche lateinische Ueber- 
setzung — eine Arbeit des Scotus Erigena — während des 
Mittelalters im Occident dazu gebraucht wurde, um den 
ausgebildetsten Ceremonialkult und die abgestufteste hier- 
archische Verfassung zugleich mit dem nebelhaften Zau- 
ber neuplatonischer Mystik und mit der Autorität apo- 
stolischen Altcrthums zu bekleiden. Valla freilich und 
Erasmus hatten ihre Scrupel nicht zurückgehalten; sie 
batten es sehr wunderbar gefunden, dass Werke von so 
weitgreifender Bedeutung wie die fraglichen ,über die 
himmlische 1 und ,über die kirchliche Rangordnung 1 
bei keinem Kirchenschriftsteller der ersten Jahrhun- 
derte sollten erwähnt sein, wenn ihr Verfasser wirk- 
lich jener Rathmann vom athenischen Areshügel gewesen, 
welcher auf Pauli Predigt vom unbekannten Gott gläubig 
geworden. Aber dergleichen allgemeine Zweifelreden 
hatten die Sache nicht erledigt; zu Scaligers Zeit, ein 
halbes Jahrhundert nach Erasmus, konnte Baronius noch 
jene Schriften als echte zu vernutzen wagen und Bell- 
armin gar so weit gehen, die Zweifler für Ketzer oder 
Klüglinge zu erklären. Scaligern schien es daher nicht 
überflüssig, die allgemeinen Gründe durch einen speciel- 
len Beweis der Unechtheit zu verstärken; auf Anlass 
einer längeren Auseinandersetzung über Essener und 


Digitized by Google 



91 


Therapeuten hebt er den Gebrauch hervor, welchen die 
areopagitischen Schriften von dem Wort ,Therapeuten‘ in 
der Bedeutung .christliche Mönche 1 machen, weist auf die 
Unmöglichkeit hin, dass diess im apostolischen Zeitalter 
habe geschehen können, wo es noch keine cliristlichen 
Mönche gegeben, und will hiernach dem Fälscher, wel- 
chen er in seiner lebhaften Weise einen , Affen 1 nennt, kein 
höheres Alter zugestehen, als das fünfte Jahrhundert. 

Sehr bald, nachdem diese und die andern kritischen 
Kühnheiten in das Publicum gedrungen waren, muss in 
den leitenden jesuitischen Kreisen das Signal zur Bekrie- 
gung Scaligers gegeben sein. Den Feldzug eröffnete im 
ersten Jahr des siebzehnten Jahrhunderts Martinus Delrio, 
welcher lange in Scaligers Nähe zu Löwen und Lüttich 
gelehrt hatte, und eben nach Grätz, einer der jesuitischen 
Zwingburgen für Deutschland, versetzt war; am Schluss 
eines wüsten Folianten , magischer Untersuchungen (Dis- 
quisitiones Magicae ) l perorirt er gegen Scaliger als einen 
lästerlichen Verhöhner kirchlicher Autorität, weil er die 
Schriften des , würdigen Paulusschülers 1 , Dionysius Areo- 
pagita, aus welchen Delrio die Transsubstantiation er- 
weisen will, für unecht erkläre und der Institution des 
Mönchthums die Apostolicität abspreche. Hierauf wird 
dann Scaligers ganze Wissenschaft liehe und menschliche 
Persönlichkeit als eine tlirasonische geschildert, jedoch 
in einer Weise, die mit dem Beleidigenden gerade so 
viel, gleichsam unwillkürliche, Ausbrüche von Achtung 
und Bewunderung verbindet, dass der Getroffene aufs 
Tiefste verletzt und ihm dabei nicht durch Rohheit des 
Angriffs von vorn herein die Lust zum Antworten be- 
nommen ward. Offenbar hatte man dem Delrio das Ge- 
schäft eines Plänklers zugewiesen; er sollte Scaliger nur 
erst ins Gefecht ziehen. Dazu war aber Delrio allein 
nicht Manns genug; es vergingen mehrere Jahre, und 
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Scaliger hatte noch mit keiner Silbe weder auf den areo- 
pagitischen noch auf den persönlichen Theil dieser ersten 
jesuitischen Streiferei erwiedert. Um ihn aufzustacheln, 
ward die Polemik auf das günstigere Terrain der hebräi- 
schen Studien hinübergespielt; dass er hier der Verlok- 
kung zu antworten unterliegen werde, konnten die Ordens- 
väter in ihrer psychologischen Geriebenheit voraussehen. 
Jeder Leser seiner Schriften musste merken, wie er sein 
Hebräisch mit immer steigender Vorliebe betrieb, und 
mit der empfindlichsten Eifersucht seinen Ruf als Orien- 
talist hütete; höchstens den Buxtorf liess er als einen 
besseren Routinier gelten; sonst aber wollte er, wie be- 
scheiden er sich auch über sein eignes Wissen zu äussern 
liebte, doch unter seinen Zeitgenossen Niemanden über 
oder auch nur neben sich anerkennen; jede Versuchung, 
seine Ueberlegenheit im Hebräischen zu zeigen, war für 
ihn unwiderstehlich. Mit einem solchen hebräischen 
Köder fing ihn nun der Mainzer Jesuit Nicolaus Serarius, 
der seit Maldonat’s Tode für den besten Hebräer inner- 
halb des Ordens gehalten wurde; sein 1604 erschienenes 
Buch ,von den drei jüdischen Secten (Trihaeresion) k ist 
nominell gegen den Professor des Hebräischen zu Frane- 
ker Joh. Drusius, einen Bekannten Scaligers, gerichtet, 
setzt es sich aber zur eigentlichen Aufgabe, die Calvini- 
sten insgesammt auf dem Felde biblischer Linguistik zu 
befehden, und verweilt mit merklicher Absichtlichkeit 
bei den einschlägigen Partien des Werkes de emendatione 
temporum, ausführliche Widerreden vorbringend beson- 
ders gegen Scaligers Läugnung eines Mönchthums zur 
Zeit der Apostel, Persönliches jedoch vorsichtig vermei- 
dend. Obgleich also nur in zweiter Reihe und in Ge- 
meinschaft mit vielen Andern angegriffen, liess sich Sca- 
liger dennoch, da es sich hier um hebräische Dinge 
handelte, zu einer Replik hinreissen. Sie ward, um 
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das Decorum zu wahren, der Verteidigungsschrift 
des vornehmlich betroffenen Drusius augehängt, bildet 
aber durch Titel (Elenchus Trihaeresii Nicolai Serarii), 
Form und Umfang ein selbständiges Büchlein, welches 
die Hauptsätze der ganzen Serarius’schen Abhandlung 
Schritt für Schritt bestreitet, auf jeden noch so leisen 
Anstoss Auseinandersetzungen über alt- und neutesta- 
mentliche Antiquitäten einflicht, und mit liebhaberischem 
Behagen Punkte der hebräischen Sprachkunde erörtert. 
Da ferner die wesentlichste Streitfrage zwischen ihm und 
Serarius immer noch das Alter des Mönchthums geblie- 
ben war, um dessenwillen Delrio zuerst gegen ihn auf- 
gestanden, so konnte er auch diesem verachteten Wider- 
sacher, ohne sich unmittelbar mit ihm zu verfangen, ge- 
legentliche Züchtigungen ertheilen, welche nun freilich 
hart an die äusserste Grenze des polemischen Cynismus 
streifen. Endlich aber setzte er dem in wenig Tagen zu 
Papier gebrachten Werkchen eine Epistel an Drusius 
vor, die mit Hutten’schem Humor und mit Pascal’scher 
Ironie dem ganzen Orden den Fehdehandschuh hin- 
wirft 6S ). , Bisher’ — heisst es dort — ,habe er zu den 

Neckereien und Beleidigungen geschwiegen; in Zukunft 
werde er sich nichts mehr gefallen lassen. 4 Auf Freund 
und feind machte diese Epistel den Eindruck einer un- 
widerruflichen Kriegserklärung; zu Heidelberg 66 ) freute 
man sich, dass Scaliger eine so entschiedene, keinen 
Rücktritt mehr gestattende Stellung gegen die gemein- 
schaftlichen Gegner eingenommen habe, und die Jesuiten 
liessen unverzüglich das bisher maskirte grobe Geschütz 
ihrer Polemik spielen. Noch während des sich hinzö- 
gernden Druckes der Schrift gegen Serarius, von wel- 
cher sie Witterung erhalten hatten, erschien 1605 zu 
Antwerpen aus der Feder des Rectors au dem dortigen 
Jesuitencolleg Carolus Scribanius ein in drei Abschnitte 
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getheiltes Buch unter dem Titel: .Rundschauplatz der 
Ehre, in welchem den Anschuldigungen der Calvinisten 
gegen die Gesellschaft Jesu der Hals abgeschnitten wird 
(Amphitheatrum Honoris in quo Calvinistarum adversus so- 
cietatem Jesu criminationes iugulatae) 1 . Zum Entsetzen aller 
Bessern ward hier zuerst der Ton gemeinen Scliimpfens 
und bewusster Lüge angeschlagen, welcher seitdem sich 
hinzieht durch die ganze polemische Litteratur bei den 
verschiedenen Parteien während der Vorperiode des 
dreissigjährigen Krieges; fast allen hochstehenden Männern 
unter den Reformirten werden aus heiler Haut und ohne 
den Aufwand auch nur eines Scheinbeweises die schmuz- 
zigsten Laster aufgebürdet; gegen Scaliger aber, dessen 
allbekannte Sittenreinheit solcherweise anzutasten fürs 
Erste noch nicht gerathen schien, ward ein vor vielen 
Jahren in Italien umlaufendes und längst verschollenes 
Gerede, welches seine Abstammung von dem veronesi- 
schen Fürstenhause in Zweifel zog, von Neuem auf die 
Bahn gebracht. Schon die erste Ausgabe des Amphi- 
theaters behandelt ihn als einen Eindringling in das 
Geschlecht der deila Scala; der wahre Name seines 
ignoblen Ahnherrn sei Burdo (Maulesel). Verschärft 
und weiter ausgedehnt wird dieser Angriff auf seinen 
Stammbaum in der zweiten Ausgabe, welche der Replik 
Scaligers gegen Serarius auf dem Fusse folgte; sie ist 
vermehrt um einen ganzen Abschnitt voll der verschie- 
denartigsten ehrenrührigen Gemeinplätze, denen al- 
lein in Betreff der Adelsfrage etwas mehr als früher ins 
Einzelne gehende Angaben beigemischt sind, aber immer 
noch so wenige, dass man deutlich sieht, es sollte vor- 
läufig nur versucht werden, ob auf dieser genealogischen 
Fährte das stolze Edelwild mit Erfolg gehetzt werden 
könnte. Volle Gewissheit hierüber mussten die Jesuiten 
bald gewinnen durch die ihnen abgestatteten Berichte 
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über Scaligers müudlicbe Reden, welche gewiss noch 
klarer als die uns vorliegenden, und vielleicht auch ihnen 
nicht ganz unzugänglichen, brieflichen Aeusserungen eine 
verwundete Gereiztheit blicken Hessen. So wurde denn 
gleich im Jahre 1606, als eben die zweite Ausgabe des 
Amphitheaters erschienen war, eine noch viel unbarm- 
herzigere Ahnenprobe angedroht; ein eigends hiermit sich 
beschäftigendes, enthüllungreiches, dickes Buch werde 
ans Licht kommen, um alle bisherigen Andeutungen zu 
belegen und durch neue Mittheilungen noch zu überbieten. 
Schon im folgenden Jahre 1607 erfüllte sich die Dro- 
hung, und zu Tage trat ein neunhundertseitiger Quar- 
tant unter dem Titel ,der untergeschobene Scaliger (Sca- 
Uger hypobolimaeusy , verfasst von dem Deutschen Gaspar 
Schoppe (Scioppius) ® 7 ), der damals am römischen Hofe 
lebte. Dem tobendsten Schimpfen wird hier freier Lauf 
gelassen; Gifte jeder Art von Verunglimpfung und Ver- 
dächtigung werden zusammengebraut; und das Ganze 
wird geniessbar gemacht durch Correctlieit und muskel- 
kräftige Nacktheit des lateinischen Ausdrucks, sehr zum 
Unterschied von der gedunsenen Schreibweise des .Am- 
phitheaters 1 , welche dem Schlimmsten, was Lipsius in 
dieser Art verbrochen, nachgeäfft war und den Leser ab- 
schreckte. Eine bessere Feder als die ins Fleisch 
schneidende des Scioppius hätten die Jesuiten sich nicht 
wünschen können zur Redaction des reichen Schmäh- 
stoffes, der aus allen Collegienhäusern Italiens und 
Deutschlands war herbeigeschafft worden. Scioppius ver- 
hehlt auch seine Verbindung mit den Jesuiten nicht im min- 
desten; er sagt es vielmehr ofien heraus, dass Scaligers 
jesnitenfeindliche Widerlegung des Serarius das Unwetter 
endlich zum Ausbruch gebracht habe, welches seit lange 
über seinem Haupte deshalb versammelt worden, weil 
seine, des Calvinisten, , ungeheure wissenschaftliche Auto- 


Digitized by Google 



86 


rität* immer kirchengefahrlieher erschienen sei; ja, ohne 
Scheu und ohne Hinterhalt setzt Scioppius den Einzel- 
angriff gegen Scaliger zu der allgemeinen Ordenspolitik 
und zu den Vorfragen des dreissigjährigen Krieges in 
Beziehung, indem er seinem Buche eine ausführlich 
motivirte Bejahung der Frage: ,ob Tödtung der Ketzer 
geboten sei' einverleibt, und es nun demjenigen Für- 
sten widmet, von welchem man am ehesten praktische 
Befolgung eines solchen Gebotes erwarten durfte, näm- 
lich dem damaligen Erzherzog, späteren Kaiser Fer- 
dinand II. Bloss durch diese Darlegung ihrer Antriebe 
und Tendenzen verliert die Schrift des Scioppius für den 
jetzigen Beurtheiler jeden Anspruch auf Prüfung der 
Wahrheit ihres Inhalts; zur Zeit ihres Erscheinens waren 
jedoch die religiösen Kämpfe, in denen sie so entschie- 
den Partei nahm, noch in vollem Gange, und ein Ein- 
druck konnte nicht ausbleiben weder auf die, dem Blut- 
gerichte zugesprochene, Gesammtheit der Nichtkatholiken 
noch auf Scaliger, der als Einzelkämpfer die volle Wucht 
des feindlichen Anpralls auszuhalten hatte. Freilich, was 
zur Besudelung seines sittlichen Charakters vorgebracht 
ward, konnte er einer ernsten Widerlegung nie wür- 
digen wollen, auch nicht in den Augenblicken, wo ver- 
letzte Eigenliebe die Oberhand über sein Selbstgefühl 
gewann; aber die Läugnung seiner Standeseigenschaften 
als Edelmann und Fürstensohn war er nicht gesonnen, 
ruhig über sich ergehen zu lassen. Die ganze Art seines 
Auftretens in der Welt hatte sich ihm selber durch das 
Bewusstsein bestimmt, als guter Sprössling einem edlen 
Stamme anzugehören; Zeit seines Lebens hatte er seine 
Freunde gewöhnt, seinen Geburtsadel als die andere 
Seite seines Geistes- und Seelenadels zu betrachten; 
wie hätte er nicht auffahren sollen, als man sich an- 
schickte, ihm den Boden seiner gesellschaftlichen Stel- 
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die Anklage des Einschleichens in ein fremdes Geschlecht 
ihn selbst nur mittelbar traf; er war ja, wie män- 
niglich bekannt, von seinem Vater in dem guten Glauben 
an die Verwandtschaft mit den della Scala auferzogen 
worden; Julius Scaliger hatte keine Gelegenheit ver- 
säumt, um an seinen Stammbaum öffentlich zu erinnern; 
wenn also hier eine - windige Aufschneiderei vorlag, so 
war Joseph Scaliger nur das Opfer derselben; ihre 
volle Schuld fiel auf den Vater zurück, da dieser nach 
den gegnerischen Unterstellungen nicht wiederum von 
seinen Eltern getäuscht sein, sondern gegen besseres 
Wissen sich den Namen Scaliger angemaasst haben 
sollte. Bei dieser Lage der Sache mussten die Ermah- 
nungen von Freunden, welche noch immer zum Schwei- 
gen riethen, fruchtlos bleiben; je widerwärtigere Gestalt 
die Discussion über seinen Grossvater und Urgrossvater 
angenommen hatte, um so lauter schien Scaligern die Sob- 
nespfiieht zu gebieten, dass er den Ruf seines Vaters ver- 
theidige. Möglichst kurz und ruhig that er diess in der 
.Widerlegung des Burdonischen Mährchens (Confutatio 
fabulae Bwdonum)‘, welche unter durchsichtiger Pseudo- 
nymität im Jahre 1608 als Anhang Heinsius’scher Satiren 
gegen Scioppius erschien 68 ). Hauptsächlich werden dar- 
in die urkundlichen Beläge entkräftet, auf welche Sciop- 
pius gebaut hatte; von Joseph Scaliger wird nur in den 
unvermeidlichsten Fällen und immer in der dritten Ppr.r 
son gesprochen, dagegen Julius in den hellsten Vpr; 
dergrund geschoben durch gehäufte Lebensnachrichteq 
über ihn und durch eine den Schluss bildende Sammlung 
seiner Denksprüche. Trotz all dieser Vorsicht machte 
die Schrift doch nur einen sehr kühlen Eindruck auch 
auf die näheren Freunde Scaligers. Man wusste nicht 
recht, war es eine pietätsvplle Verteidigung des Vatem 
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durch den Sohn, oder ein strategischer Rückzug des 
Sohnes hinter die Verantwortlichkeit des Vaters? Oeffent- 
liche Parteinahme zu Scaligers Gunsten war auch vor 
dem Erscheinen der , Widerlegung 1 nicht erfolgt, ausser 
von Seiten des Casaubonus ® 9 ), dessen allbekannte innige 
Beziehungen zu dem Angegriffenen fast das Gewicht 
seines Beistandes aufhoben; selbst brieflicher Zuspruch 
war spärlich, fast immer sehr allgemein, und nicht selten 
im Tone eines leeren Bedauerns gehalten; von hochge- 
stellten Deutschen, früher sehr eifrigen Correspondenten, 
wie z. B. dem Augsburger Welser, blieben sogar die 
Briefe ganz aus. Die Jesuiten dagegen hatten ihren 
Zweck erreicht. Abermals hatte sich die so oft erprobte 
Taktik bewährt, und es war dahin gekommen, dass ein 
wissenschaftlicher Mann, dem man auch blos wegen sei- 
ner wissenschaftlichen Bedeutung zu Leibe ging, sich als 
ein auf persönliche Ehre und Schande Angeklagter ver- 
antworten musste, aller wissenschaftlichen Schutzmittel 
beraubt, und verlassen von der öffentlichen Gunst, welche 
einem in Sachen gemeinmenschlicher Geistesfreiheit Ver- 
folgten sonst beizustehen pflegt. Scaligern gegenüber 
hatten die Jesuiten auch noch den grossen Vortheil ge- 
habt, dass sie nicht das Wesen, sondern nur äussere Zu- 
fälligkeiten seiner Person anzugreifen brauchten, um ihm 
gereizte Selbstverteidigungen zu entlocken, welche nun 
begreiflicherweise bei dem französischen Publicum — und 
auf dieses war zunächst das Absehen der Jesuiten ge- 
stellt — einer vernichtenden Lächerlichkeit anheimfielen. 
Die komische Maske des adelsüchtigen Spiessbürgera 
verbarg von jetzt an, wenigstens vor französischen Blik- 
ken, das ehrfurchtgebietende Antlitz des wissenschaft- 
lichen Forschers und Entdeckers, und dieser Erfolg ent- 
schädigte die Jesuiten hinlänglich für das Misslingen 
einer ganzen Reihe geheimer Intriguen, welche neben den 


Digitized by Google 



S9 


öffentlichen Angriffen hergegaugen waren, alle in der 
Absicht angezettelt, um Scaliger von Holland weg nach 
Paris zu ziehen in eine eben so peinliche Stellung, wie 
Casaubonus sie dort einnahm. Pater Cotton 7n ), der sich 
bei Heinrich IV. beliebt gemacht hatte, prahlte laut, dass 
ihm dieser Anschlag gelingen werde; der König Hess 
auch wirtlich durch Jeannin eine Pension von dreitau- 
send Francs Scaligern anbieten, falls er nach Frankreich 
zurückkehren wolle; und noch gegen Ende des Jahres 
1608 musste Jeannin die Krankheit Scaligers benutzen zu 
dem Vorschläge eines Winteraufenthaltcs in dem milde- 
ren französischen Klima. 

Solche stille Versuchungen, die sich von Anfang des 
Jahrhunderts bis zu Scaligers Todesjahr hinziehen, liess 
er allesammt in ruhiger Standhaftigkeit von sich abglei- 
ten, und ebensowenig konnte ihn die laute Polemik, wie 
viel gute Stunden sie auch verdarb, dauernd in der Aus- 
führung seines Hauptwerks, des Thesaurus Temporum, 
beirren, welchem er sich während jener ganzen Zeit ge- 
widmet hat; ja, die Heiterkeit und den Muth, mit dem 
er allem andringenden Ungemach die Spitze bot, hat er 
vorzüglich aus diesem wissenschaftlichen Unternehmen 
geschöpft. In der That kamen dabei seine vielartigen 
Kräfte in ein so ebenmässig zusammenwirkendes Spiel, 
dass die Lust vollsten geistigen Daseins ihn durchdrin- 
sen musste; unerwartete litterärische Glücksfalle belohn- 
ten und ermunterten ihn im Verlaufe der langen Arbeit; 
und er konnte sich endlich sagen, dass er durch diese 
Leistung den edelsten und entscheidendsten Sieg, nicht 
über die persönliche Bosheit, aber wohl über das, aller- 
dings besiegenswerthe, böse Princip seiner Gegner er- 
fechten müsse, indem er der Menschheit die Strasse 
ebene zur Weltgeschichte hin, welche den Lebendigen 
ein Hauch des Lebens ist zum Leben, den Todten aber 
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ein Hauch des Todes zum Tode. Das Werk nun, das 
seinem Meister so viel Erhebung und der Nachwelt so 
viel Leitung gewährt hat, verdient wohl, dass es in dem 
stufenweisen Gange seines Entstehens hier betrachtet 
werde. 


Vom Beginn des Mittelalters bis auf Scaliger war 
die Chronologie nur ein Gemenge von Handgriffen zur 
Osterberechnung und zum Kalendermachen, oder höch- 
stens ein gelegentliches Hilfsmittel für biblische Exegese 
und zum Verständniss der gangbarsten lateinischen Klas- 
siker. Er hatte ihr wissenschaftliche Grundlage gegeben 
durch Benutzung der gerade zu seiner Zeit, welche den 
Copernicus und Tycho Brahe sah, so sehr erweiter- 
ten Astronomie; zur Sicherheit wissenschaftlicher Dar- 
stellung hatte er ihr eine feste und klare Terminologie 
ausgeprägt; und stoffliche Universalität hatte er ihr ver- 
liehen, indem er sich nicht auf Hebräisches und Rö- 
misches beschränkte, sondern ausser den vielfältigen 
griechischen, auch noch alle irgend erkundbaren Zeitrech- 
nungen und Epochen östlicher wie westlicher, der soge- 
nannten barbarischen wie der civilisirten Völker mit der- 
selben Liehe und Sorgfalt behandelte. Denn ersah die Chro- 
nologie und vornehmlich die Epochen nicht, wie es bis- 
her geschehen w'ar, blos als eine Handhabe an, um in 
die schon bekannten Geschichten Ordnung zu bringen; 
auch wo die Kunde der Thatsachen noch mangelte, 
z. B. bei den Mexikanern, achtete er das gesammte chro- 
nologische System für ein an sich bedeutungsvolles kul- 
turhistorisches Factum; und die Epochen galten ihm als 
bewahrende Trägerinnen der folgenreichsten Einzeler- 
eignisse, auf deren Spuren man nach dem dazwischen- 
liegendem Detail forschen solle. Eine solche gegensei- 
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tige Durchdringung von Chronologie und eigentlicher 
Historie musste für die alte Geschichte um so frucht- 
barer werden, weil alle alten Völker auch in der Jahres- 
zählung von der Herrschaft der nackten Zahl befreit 
waren, welcher die Neuzeit unterworfen und bedürftig 
ist. Aus der lebendigen Mannigfaltigkeit ihrer Thaten 
und Leiden, aus der regelmässigen oder gewaltsam ab- 
gelenkten Reihenfolge ihrer leitenden Männer schufen 
sich die alten Völker ihre Zeitmessung; und ihre chro- 
nologischen Tafeln — diess erkannte und nutzte Sca- 
liger — waren der feste Niederschlag ihrer Geschichte. 
So verwandelte sich denn die Chronologie aus einem 
Rubricirungsmittel der vorhandenen Geschichte zu einem 
Entdeckungsmittel der verlorenen ; und von diesem Grund- 
gedanken, dass Chronologie eine historische Heuristik 
sei, ist auch Scaligers mehr systematisches Werk de 
emendatione temporum schon bei seinem ersten Erscheinen 
im Jahre 1583 durchaus erfüllt. In freierer Entfaltung 
und unter mehrseitiger Anwendung verfolgt die zweite 
Bearbeitung vom Jahre 1598 denselben Grundgedanken; 
am meisten vervollständigt sind die Abschnitte über die 
, Epochen*, also der allernächst in die thatsächliche Ge- 
schichte übergehende Theil des Systems, und zugleich 
tritt hier ein vielverheissender Ansatz hervor zur Aus- 
führung des Planes, der sich aus jenem Grundgedanken 
folgerichtig entwickelt hatte und dahin ging: in An- 
schluss an die heuristisch gewordene Chronologie, ein 
universales Urkundenbueh zu entwerfen, welches die bis- 
herige Absonderung zwischen Biblischem und Klas- 
sischem, Barbarischem und Hellenischem zur weltge- 
schichtlichen Vereinigung fuhren solle. Am Ende des 
ganzen Bandes nämlich folgen in der zweiten Ausgabe 
des Werkes de emendatione noch drei Blätter griechischer 
Text und einige fünfzig Seiten Noten unter der unschein- 
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baren Aufschrift: , Ausgewählte Bruchstücke alter Grie- 
chen (Veferum Graecorum fragmenta selecla )' und mit der 
Vorbemerkung: .Diese Ueberreste alter Schriften, gleich- 
sam Bretter eines Wracks, sind von uns in ein Büchlein 
zusaminengetragen worden, damit sie nicht abermals Schiff- 
bruch leiden, wie es ihnen bis jetzt ergangen ist, da sie 
bei Eusebius und Josephus auseinandergerissen und ver- 
achtet lagen und Niemanden von ihrer Brauchbarkeit 
überzeugen konnten, besonders diejenigen nicht, welche 
bei Behandlung der biblischen Geschichte alle Hilfe nicht 
biblischer Schriften ausser Acht lassen. Die finstern Ur- 
theile solcher Deute werden hinlänglich durch die Wahr- 
haftigkeit dieser Ueberreste widerlegt, wie Jedermann er- 
kennen wird, der sie mit unseren Anmerkungen so auf- 
merksam liest, als abgeschmackt jene sie verschmäht 
haben. Weit entfernt, sie als unnütz für die heilige Ge- 
schichte anzusehen, wird man vielmehr urtlieilen müssen, 
dass ohne sie keine Epoche der heiligen Geschichte mit 
Sicherheit zu bestimmen sei. 1 Die Trümmersammlung 
nun, auf welche Scaliger so hohen Werth legt, besteht 
aus Berichten über biblische Ilauptereignisse von Bero- 
sus, dem tyrischen Menander, Abydenus — Namen, die 
nach tausendjähriger Vergessenheit hier zum ersten Male 
wieder mit Gewicht genannt werden, um dann immer 
von Neuem und immer nachhaltiger die Aufmerksamkeit 
der Geschichtsforscher zu beschäftigen. Von diesem ur- 
kundlichen Anhänge des systematischen Werkes de emen- 
datione ist nur noch ein Schritt bis zu dem grossen ge- 
schichtlichen Archiv des Thesaurus Temporum. Zunächst 
kam es darauf an, vom fernsten Urbeginn menschlicher 
Tradition bis zum Ausgang der alten Geschichte herab- 
zusteigen an der Hand chronographischer Anzeichnungen, 
d. h. derjenigen historiographischen Form, welche alles 
stilistischen Schmuckes beraubt, aber dafür auch der 
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solchen Zweck bot sich kein tauglicheres Mittel- dar, als 
die von Hieronymus herrührende lateinische Uebersez- 
zung der Eusebianischen Chronik : an ihr konnte die. alte 
Geschichte auf ihren laotischen Kern geprüft und in 
ihrem weitesten Umfange durchmessen werden vom Be- 
ginn des assyrischen Reiches bis zum zwanzigsten Jahre 
des Constantin; das von Hieronymus Hinzugefügte leitete 
bis auf den Tod des Kaisers Valens; endlich schlossen 
die weiteren Fortsetzer, darunter der in seinem grösse- 
ren Theile von Scaliger zuerst veröffentlichte Chronist 
Idacius T "), um die Mitte des sechsten Jahrhunderts. 
Aber in bedenklicher Weise und allzu gefährlich auch 
für den Kühnsten musste dies ganze Gerüst schwanken, 
so lange sein wichtigster Bestandtheil, das Eusebianische 
Werk, nur durch die zweite Hand eines Uebersetzers 
zugänglich blieb, obendrein eines so rasch arbeitenden, 
wie der vielschreibende, oder richtiger, vieldictirende 
Hieronymus gewesen ist; und, was das Schlimmste war, 
selbst diese Uebersetzung hatte das bessere Theil des 
Eusebius von vorn herein fallen lassen, oder, wie Sca- 
liger meinte, in Nacht und Nebel des Mittelalters einge- 
büsst; das erste Buch mit seinen Auszügen aus den 
griechischen Schriftstellern über orientalische Geschichte 
ward von ihm und wird noch heutigen Tages vermisst. Da 
stellte sich denn Scaliger die lockende Aufgabe einer 
philologischen, nicht Edition und nicht Recension, son- 
dern Restitution im eigentlichsten Sinne des Worts; das 
erste Buch des Eusebius sollte ganz von Neuem und das 
zweite in seiner griechischen Urschrift wiedergewonnen 
werden. Für die Rückübertragung des zweiten Buches 
hätte nun Scaligers von früher Jugend her gereifte Fer- 
tigkeit im nachbildenden Uebersetzen zur Noth allem 
ausgereicht, und beim ersten Auftauchen des Restitutions- 
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planes hat er sich wohl vorzüglich auf diese. Doll- 
metscherkunst verlassen, obgleich er schliesslich gar kei- 
nen Gebrauch von derselben machte 7I ), nicht einmal in 
denjenigen Fällen, wo aus seinen späteren Hilfsmitteln 
das authentisch Eusebianische Griechisch nicht zu ge- 
winnen war. Jedoch um das gänzlich inangelnde erste 
Buch ersetzen zu können, fehlte jeder Anhalt; blos aus 
sich selber spinnende Divination konnte zu Nichts füh- 
ren; hier musste zuvörderst der Stoff geschickt gesucht, 
glücklich gefunden und dann erst konnte er besonne* . - 
genutzt werden. Wie man nun auch über die endgiltige,. 
Benutzung urtheilen mag, Spürtalent und Finderglück 
haben selten eine so glänzende Verbindung in so wich- 
tiger Sache gefeiert, wie bei der Wiedererweckung der 
Chronik des Eusebius durch Scaliger. Um das Jahr 
1601 war er einem , Mönch Georgius* auf die Spur ge- 
kommen, dessen Chronik ,fast den ganzen Eusebius ent- 
halten 1 und handschriftlich auf der Pariser Bibliothek zu 
finden sein müsse. Wirklich war in den Sammlungen 
jenes Mönchs, der jetzt unter seinem kirchlichen Amts- 
titel Syncellus 72 ) (Coadjutor) als eine unentbehrliche 
Quelle und ein schweres Kreuz der Aegyptologen be- 
kannt ist, gar Manches aufbewahrt, was auch im Euse- 
bius gestanden hatte und ihm mit vollstem Recht nun 
wieder zugevviesen wurde; aber in der Freude über den 
Fund und bei dem Mangel jedes Correctivs, dergleichen 
uns seit einigen Jahrzehnden in der armenischen Ueber- 
setzung vorliegt, gerieth Scaliger auf den Fehlschluss, 
dass alles bei Syncellus Befindliche, was, ohne Ver- 
stoss gegen die Natur der Sache, bei Eusebius gestanden 
haben könnte, auch wirklich dort gestanden habe und 
wieder dorthin zu stellen sei. Wir wissen jetzt, dass 
Syncellus Vieles aus Africanus geschöpft hat, was der eil- 
fertige Eusebius bei Seite liess. Dennoch werden unbe- 
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faugene Beurtheiler das Versehen Scaligers nur für ein 
formales erkennen müssen, das die wesentlichen Zwecke 
des Thesaurus nicht beeinträchtigte , und vielleicht ist 
es sogar der Wissenschaft nach anderer Seite hin förder- 
lich gewesen, insofern nun der allzu oft excerpirte , Mönch 1 
so sehr die Blicke auf sich zog, dass er bald darauf 
ganz an das Tageslicht gebracht und einer vollständigen 
Ausgabe gewürdigt wurde; wie denn überhaupt Scaliger 
durch die nachdrückliche Hinweisung auf Syncellus, 
durch die vielfache Benutzung des Cedrenus, und durch 
seine mit dem Eusebius verbundenen Ausgaben des Chro- 
nicon Paschale und Nikephorus den wirksamsten An- 
stoss zu der Sammlung der Byzantiner gegeben hat. 

Ausser der Aufspürung des Syncellus ward ihm aber 
noch ein anderes, durch keinen Benutzungsfehler ge- 
trübtes Finderglück zu Theil. Schon lagen die zweihun- 
dertundzwölf Folioseiten, welche den griechischen Text 
des Eusebius bilden sollten, fertig gedruckt, als Casau- 
bonus im Februar 1605 von Paris schrieb, es sei ihm so 
eben auf der königlichen Bibliothek ein Miscellencodex 
aufgestossen, der unter Anderem auch ein anfangs- uud 
titelloses griechisches Schriftstück enthalte, mit griechi- 
schen und nichtgriechischen Königsverzeichnissen und 
einer vollständigen Tafel der Sieger zu Olympia T3 ) bis 
auf die zweihundertneunuudvierzigste Olympiade. Bei 
Empfang des Briefes erkannte Scaliger alsbald aus der 
Olympiadenzahl, dass hiermit die, gewiss auch von 
Eusebius ausgeschriebene, Tafel des Julius Africanus ent- 
deckt sei, welcher seine Chronik eben mit jener Olym- 
piade geschlossen hatte. ,Die übermässige Freude — 
meldet er dem Casaubonus — habe ihn fast wie einen 
Narren sich geberden lassen; er sei eine geraume Weile 
im Zimmer umhergesprungen; um jeden Preis müsse 
ihm unverzüglich eine Abschrift des ganzen Tractats 
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gesandt werden, der sicherlich in allen seinen Theilen 
aus Eusebius geilossen sei. 1 So verhielt es sich wirk- 
lich; in der armenischen Uebersetzung haben sich all die 
Excerpte wiedergefunden, welche in der ersten Scaliger- 
schen Ausgabe auf vierundzwanzig Folioseiten als Nach- 
trag gedruckt wurden: neben den erwähnten Verzeich- 
nissen stehen dort auch grössere Stücke aus des Philo- 
sophen Porphyrius’ Werk über die Diadochenzeit; Nie- 
buhr hat sie hoch gepriesen und ausgebeutet, aber ver- 
geblich nach der seit Casaubonus verschollenen Hand- 
schrift geforscht; erst vor fünfzehn Jahren hat sie der 
Engländer Gramer zu Paris wiedergefunden, nachdem 
während drittehalb Jahrhunderten Scaligers Thesaurus 
der einzige Ort geblieben war, welcher jene wichtigen 
Aktenstücke in vergleichweise authentischer Form darbot. 

Solchen Schatz in seiner Gediegenheit zu heben war 
Scaligern noch nicht genug; er wollte ihn nun auch 
gleich ausmünzen. Besonders die Olympiadentafel be- 
stärkte ihn in einem längst entworfenen Plane. Von je- 
her hatte er für diese, an die Feier panhellenischer 
Kraft und Schönheit anknüpfende, Aera eine begeisterte 
Vorliebe gehegt; noch kurz vor dem Funde jener Tafel 
war er bei Abfassung der Anmerkungen zu Eusebius 
mitten unter den nüchternsten Untersuchungen in die 
Anrufung 74 ) ausgebrochen: .Sei mir gegrüsst, ehrwürdige 
Olympiade! Hüterin der Zeiten, Hort geschichtlicher 
Wahrheit! ( Salve veneranda Olympias, custos temporwn, 
vindex veritatü historieae) 1 . Mit Hilfe der neuen Entdek- 
kung konnten nun viele Ereignisse, für welche der blosse 
Name des Siegers zu Olympia als Datum bei den Ge- 
schichtschreibern angegeben war, bequem unter die ent- 
sprechende Olympiaden zahl gebracht werden; und Sca- 
liger wagte demnach den Versuch, auf dieser Grundlage 
in griechischer Sprache Annalen der griechischen Ge- 
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samintgeschichte aufzufüliren, in welche er die Entwik- 
kelungsstufen der olympischen Spiele, die chronologisch 
bestimmbaren Thatsachen der Literaturgeschichte und 
was von politischen Ereignissen gemeinhellenische Be- 
deutung hatte, tlieils mit den Worten der bezeugenden 
Autoren, theils in freigewählter Fassung eintrug. In 
ähnlicher Weise dienten dann die peloponnesischen, at- 
tischen und macedouischen Königsverzeichnisse zur Auf- 
reihung der Specialgeschichten griechischer Staaten, und 
endlich wurden die Manethonischen Dynastientafeln, die 
Reihen assyrischer, hebräischer, persischer und römischer 
Herrscher mit den Geschichten der betreffenden Völker 
ausgefullt. Die ganze ziemlich weitläufige Arbeit, von 
Scaliger selbst bescheiden ,Geschiclitsammlung (2vv- 
aytoyij tovoQi&v)' benannt, jetzt bekannter unter dem Son- 
dertitel des Haupttlieiis ,01ympiaden-Verzeichniss (‘Okv/i- 
mäStov ‘Avaygacp^y, war ein Ergebniss der reproduciren- 
den Stimmung, in welche ihn die Beschäftigung mit 
Eusebius versetzen musste; er wollte an einem von ihm 
selbst entworfenen Modell verdeutlichen, wie etwa die 
antike Geschichte in antik chronographischer Form sich 
ausnehme ; und so vollständig wusste er den antiken Ton 
zu treffen, dass viele Leser, freilich sehr gegen seinen 
Willen und mit unverantwortlichem Ueberselien seiner 
ausdrücklichen, wiederholten Erklärungen, das Werk Für 
ein aus dem Alterthum stammendes halten konnten. So 
hat er denn, noch am Schlüsse seiner Laufbahn, es den 
italienischen Philologen auch auf demjenigen Felde zu- 
vorgethan, auf welchem mit ihnen sich zu messen er 
früher keine Aufforderung gefunden hatte. Die italienische 
imitatio veterwn war entweder die äusserlich stilistische 
der Ciceronianer, oder die sträflich reale der fälschenden 
Annius und Ligorios; Scaligers , Olympiaden - Ver- 
zeichniss 1 zeigt dagegen ein Nacharbeiten auf realem Ge- 
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biete in antikem Geist wie in antiker Form, und ohne 
den leisesten Makel der Fälschung. 

Mit allem Bisherigen ist jedoch nur der Eine, der 
textuelle, Theil des Thesaurus in seinen weitesten Um- 
rissen überblickt. Von jedenfalls ebenso grosser Bedeu- 
tung, wenngleich von viel geringerer Ausdehnung ist der 
zweite Theil, welcher die , Anmerkungen (Animadversiones 
in Chronologien Eusebii) 1 enthält. Sie sollen zuvörderst 
die Anordnung der Eusebianischen Chronik darlegen. 
Hierbei werden aber, hauptsächlich in Folge des schon 
berührten Versehens bezüglich des Syncellus, sehr grosse 
Irrthümer begangen, die jedoch erst in unseren Tagen 
durch die armenische Uebersetzung widerlegt wurden, 
wie sie denn, ohne einen solchen urkundlichen Rückhalt, 
in einer oder der anderen Weise wohl unvermeidlich 
waren. Doch dieser jetzt völlig unbrauchbare Theil 
nimmt nur einen kleinen Raum ein und schadet nicht im 
mindesten den übrigen, viel wichtigeren Absichten der 
, Anmerkungen 4 , welche keineswegs den Eusebius blos 
erklären, sondern ihn beaufsichtigen wollen. Demnach 
ziehen sie die patristische Engherzigkeit des Bischofs 
von Cäsarea vor das Forum der unbestochenen Ge- 
schichte, decken die zuweilen recht zweideutigen Frei- 
heiten auf, welche er sich mit den Zahlen der alten Ur- 
kunden genommen hat, und berichtigen die sachlichen 
Fehler, in die er aus Unwissenheit oder Eile verfallen 
ist. Man sieht leicht, dass bei einem solchen censori- 
schen Verfahren die abgelegensten Gegenden klassischer 
Erudition berührt werden mussten, und gerade die kitz- 
lichsten Probleme ecclesiastischer Kritik am wenigsten 
zu umgehen waren. Auch wollte sich Scaliger der eccle- 
siastischen Seite seiner Aufgabe gar nicht entziehen; 
vielmehr hat er, ausser dem Eusebius und dem Hiero- 
nymus in dessen selbständigen Schriften, noch gele- 
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gentiich dein Justin und Irenaus und besonders häufig 
dem Epiphanius kritische Sorgfalt und Strafe zu Theil 
werden lassen TS ). Ueherall aber, in den klassischen wie 
in den kirchlichen Abschnitten, herrscht derselbe freie 
Geist hoher, weltförmiger Universalität; mit sichtlicher 
Vorliebe wird die Bibel durch das Ausserbiblische er- 
läutert, und wiederum jeder Anlass benutzt, um die Bin- 
deglieder hellenischer und orientalischer Cultur aufzu- 
zeigen, ein Bestreben, das, ausser den vielartigsten Ein- 
zelbemerkungen, auch noch die Einflechtung der grösse- 
ren Abhandlung ,über die Buchstaben der Ioner* veran- 
lasst hat. Dort werden nämlich die occidentalischen 
Schriftarten auf das phönikische Alphabet als auf ihre 
Wurzel zurückgeführt, unter Benutzung der paläogra- 
phischen Data, welche Scaligern aus der fast gleichzei- 
tigen Mitarbeit an der Gruter’schen Inschriftensammlung 
zuflossen; und man darf wohl sagen, dass den zwölf Sei- 
ten jener diatribe de Ionum litleris in der ganzen philolo- 
gischen Litteratur nur sehr Weniges gleichkommt an 
Tiefe der Absicht, an Sicherheit des combinirenden 
Blickes und an gedrängter Fülle weitgreifender, früher 
gänzlich unbekannter Resultate. 

Die Animadversiones hatten den schon so mächtigen 
Umfang des Bandes um ein Beträchtliches vergrössert, 
und noch immer hatte Scaliger sich nicht genug gethan. 
Wie ihn die systematische Chronologie zu chronogra- 
phischer Geschichte geführt hatte, so sollte nun das hi- 
storisch Ermittelte wieder in die Darstellung des Sy- 
stems zurückgeleitet werden. Zu diesem Behufe fugte er 
an den Thesaurus ein selbständiges Werk: , Hauptpunkte 
zur Einleitung in die Chronologie ( Isagogici Chronologiae 
Canones) 1 , dessen erster Abschnitt .Chronologische An- 
fangsgründe (2xoiyelu>aiq XQOvoboytxrjY in Definitionen, 
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Sätzen, Beweisen und Berechnungstabellen eine streng 
mathematische Methode befolgt. Der zweite Abschnitt 
enthält, in lateinischer Sprache und mit der nöthigen 
Ausrüstung zu handlichem praktischen .Gebrauch, die 
chronographischen Verzeichnisse aus dem Alterthum 
und eine Auswahl ähnlicher Tabellen für das Mit- 
telalter und die neuorientalische Geschichte. Der dritte 
endlich giebt einen , ätiologischen 4 Commentar zu den 
zwei vorhergehenden Abschnitten und fasst den Haupt- 
inhalt des früheren Werkes de emendatione in eine 
übersichtlichere Form. Denn in diesem früheren Werke 
hatten die Zwecke und Neigungen des Gelehrten doch 
manchmal die Pflichten des Lehrers vergessen lassen; in 
den Canones dagegen herrscht ein Vortrag, der vor Allem 
lehren will, möglichst wenig voraussetzt und nur selten 
sich Abschweifungen erlaubt; ohne je in das trockene 
Dociren zu gerathen, hat Scaliger hier in williger Her- 
ablassung Elementarunterricht ertheilt mit jenem gewich- 
tigen und klaren Ernst, wie er dem höheren Alter eigen 
wird, wenn es nach gethanem letzten Schritt die volle 
Bedeutung des ersten sich vergegenwärtigt. 

An seinem fünfundsechszigsten Geburtstage, dem 
5. August 1604, beendigte er das Manuscript der Canones, 
des Scblusstheiles des ganzen Thesaurus, nachdem der 
Druck der früheren Theile längst begonnen und ihm un- 
aufhörlichen Aerger bereitet hatte. Auch im Zeitalter 
der Folianten war nicht jede Officin auf Herstellung 
eines solchen Riesenbuches eingerichtet, und Scaliger 
war an ein besonders ungeübtes Druckerpersonal ge- 
rathen; der ewigen Zögerungen müde und Alles daran 
setzend, damit das Ganze noch bei seinen Lebzeiten 
irgendwie zu Stande komme, übertrug er die verschie- 
denen Theile des Werks verschiedenen Officinen zu 
gleichzeitigem Druck, und begnügte sich mit einer ein- 
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zigen Correctur, welche natürlich das viele Griechisch 
und die verwickelten Zahlentabellen nicht in genügende 
Verfassung setzen konnte. Als daher im Sommer 1606 
die Frucht siebenjähriger Mühen endlich den Freunden 
und der Welt dargereicht werden sollte, hatte Sealiger 
eine .ungeheure typothetische Calainität‘ zu beklagen, und 
manche eigene Uebereilungen einzugestehen. Für den 
Augenblick suchte er nothdürftig zu helfen durch Nach- 
trägen der dringendsten Verbesserungen; aber es war 
ihm ein drückendes Gefühl, gerade sein Hauptwerk in 
so mangelhaftem Zustande hinterlassen zu sollen. Kaum 
waren also die Errata der ersten Ausgabe aus der Presse 
hervorgegangen, so legte er schon Hand an eine neue 
Bearbeitung Iö ), und mit jugendlicher Rüstigkeit vollen- 
dete er während der zwei ihm noch beschiedenen Lebens- 
jahre das Manuscript derselben ; ausser der Berichtigung 
der begangenen Versehen wurden darin die Animadver- 
siones um ein gutes Drittheil vermehrt, und sein Lieb- 
lingsstück, das Olympiadenverzeichniss, vervollständigt. 

Der Herausgabe dieser zweiten Bearbeitung selbst 
vorstehen zu können, hatte er nie gehofft. Gleich nach- 
dem er mit dem erstmaligen Erscheinen des Thesaurus 
das Ziel seiner schriftstellerischen Wirksamkeit erreicht 
sah, hielt er auch sein Lebensziel für nahe, und obgleich 
weder Krankheit noch auffallende Altersschwäche ihn 
mahnte, bereitete er mit der Sorgfalt eines ruhig 
Scheidenden Alles zum Aufbruch vor. Gegen Ende 
des Jahres 1607 entwarf er ein endgiltiges Testament 7T ), 
und verfugte darin über sein mütterliches Erbgut zu 
Gunsten einer Schwester; von seinem litterärischen Nach- 
lass überwies er die handschriftliche neue Bearbeitung 
des Thesaurus und Zusätze zu De emendatione, Manilius, 
Catull zuverlässigen Freunden zur Herausgabe; nur die 
Catullianischen Zusätze sind verloren oder noch irgend- 
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wo versteckt; das Uebrige ist früher oder später ge- 
druckt worden. Dagegen sollten alle unvollendeten Auf- 
sätze und Papiere in der Leydener Bibliothek aufbewahrt 
und Nichts davon veröffentlicht werden — eine Bestim- 
mung, die wohl hauptsächlich durch den Streit mit deu 
Jesuiten veranlasst war und vernünftigerweise in einzelnen, 
leider nur zu wenigen, Fallen später übertreten wurde. 
Ausserdem waren noch seine näheren Freunde jeder mit 
einem kleinen Andenken bedacht, wie er es aus keineswegs 
reichen Mitteln bieten konnte. ,Er wolle lieber — 
schreibt er an Casaubonus — sich wegen der Armselig- 
keit seines Testaments belachen lassen, als den eines 
Biedermanns unwürdigen Schein erregen, im Leben den 
Tod vergessen zu haben.* Dieselbe ruhig ordnende Ab- 
schiedsstimmung zeigt sich in seinem ganzen Thun und 
Lassen während des letzten Jahres. Was ein weitver- 
zweigter Briefwechsel, die strengeren wissenschaftlichen 
Arbeiten und die fortdauernde Polemik ihm von Müsse 
übrig liess, verwendete er auf Abschreiben orientalischer, 
besonders arabischer und persischer, Manu scripte und 
bestimmte die Copien der Leydner Bibliothek; er wollte 
der Nachwelt auch noch durch eine , Handarbeit* nützen, 
für welche damals, bei der so geringen Verbreitung 
orientalischer Studien, nur sehr wenige taugliche Hände 
zu finden waren. Längst hatte er so in jeder Rücksicht 
auf das Sterben sich eingerichtet, als im October 1608 
Anzeichen einer Krankheit eintraten, über deren Aus- 
gang er sich keinen Augenblick täuschte; die nächstfol- 
genden Monate litt er nur unter allgemeiner Unbehag- 
lichkeit, welche an leichteren Beschäftigungen nicht hin- 
derte; eine verbessernde Durchsicht des Polybius konnte 
er noch vornehmen 78 ); gegen Ende des Jahres hatte sich 
eine Hydropsie entwickelt, und am 21. Januar 1609, um 
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die vierte Morgenstunde, entschlummerte er in den Ar- 
meu seines Lieblingsschülers Daniel Heinsius. 

In der Kraft des Mannesalters ward Scaliger von 
seinen Zeitgenossen als ein Höherer angestaunt, den sie 
mit ihrem Maasstabe nicht messen dürften; auch seine 
Lebensneige und sein Sterben bilden eine Ausnahme von 
dem Schicksal, das im sechszehnten wie in anderen 
umwälzenden Jahrhunderten die verdientesten Männer 
betroffen hat. Nur Wenige gelangten unversehrt an 
das Ziel. Meistens war die Kraft untergegangen, das 
Grosse klein geworden, lange noch bevor der Tod den 
Leib entseelte. Von solchem Schicksal blieben auch die 
Scaligern am nächsten stehenden Männer nicht verschont. 
Cujacius’ Lebensabend ward durch häusliches und vater- 
ländisches Trübsal verdüstert; Henricue Stephanus war 
im Spital gestorben; als Muret des Goldes und der 
Ehren satt wurde, hat er durch Bigotterie seinem ver- 
waschenen Gemüth eine Farbe zu geben und seine Ju- 
gendsünden zu verdecken gesucht; Lipsius schleppte sein 
Greisenalter hin in einer entehrenden geistigen Knecht- 
schaft, die er aus Charakterschwäche auf sich geladen 
hatte; und den Casaubonus drückten zuletzt die schwe- 
ren, wenn auch versilberten Ketten des englischen 
Jacob I. Aber Nichts dergleichen, kein Abfall von sich 
selber, kein von aussen her überwältigendes Missgeschick 
trübte Scaligers letzte Lebensjahre; nach allen Seiten 
gewähren sie das seltene Beispiel, dass ein grosser 
Mensch in edler Gesetzmässigkeit seine Laufbahn be- 
schliesst. An der Schwelle des siebzigsten Jahres ste- 
hend, schied er aus einem rastlos thätigen Leben mit fast 
ungeschwächter Körperkraft und mit einer Geistesklarheit, 
welche auch der letzte Augenblick nicht verdunkelte; in 
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einer aufgewühlten Zeit, die für so Viele die Grenz- 
zeichen des Guten und Schlechten verschüttete, hatte er 
sich vor jedem das Gemüth verwirrenden Fehltritt zu 
bewahren gewusst. Stets sich selber treu, in stolzer Ge- 
schlossenheit keiner Verlockung unterliegend und um 
Nichts sich bewerbend, verlor er doch nie die kräftige 
Lust am Dasein der Dinge und die Freude an der Ge- 
sellschaft guter und bedeutender Menschen. Mochte 
seine äussere Lage, die ja zu keiner Zeit glänzend ge- 
wesen ist, zuweilen noch so schwierig werden — sein 
warmer Muth und die Fürsorge seiner Freunde hoben 
ihn über Alles hinweg, und nie trat an ihn die Noth in 
ihrer nackten Gestalt heran, in welcher sie auch die 
Stolzesten zu bändigen versteht. Einer der Letzten aus 
dem Geschlecht, das im sechszehnten Jahrhundert die 
Fahne europäischer Freiheit und Bildung erhoben hatte, 
musste er von Trauer und Zorn erfüllt werden, als die 
Verhältnisse der Staaten und der Wahn der Einzelnen 
jene hohen Menschheitsgüter auf das Spiel eines gräss- 
lichen Entscheidungskampfes zu setzen drohten. Aber 
wie Vieles er auch in seinen späteren Jahren beklagt, 
gescholten und gehasst hat Tft ), nie hat er sich gleichgültig 
von der Mitwelt abgewendet; sein stolzer Unwille wurde 
nie einsiedlerisch, und sein Hass blieb stets von Kälte 
frei; bis an seine Sterbestunde lebte er als Lebendiger, 
theilnehmend an der Gegenwart wie sie nun geworden, 
dabei weit zurückschauend in die Vergangenheit, und 
getragen von dem Hochgefühl einer Zukunft, für die er 
gearbeitet hatte und von der er seinen Lohn erwartete. 
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Mit den Belegstellen bin ich im Folgenden so verfahren, dass sie 
nun vielleicht als eine kleine Anthologie aus Scaligers Briefen und den 
nicht streng gelehrten Partien seiner Schriften dienen können. Ab- 
sichtlich sind die Vcrsstücke etwas reichlich eingestreut worden, weil 
unter Allem, was Scaliger geschrieben bat, seine metrischen Sachen 
jetzt am meisten vergessen sind, unverdienter Weise, selbst wenn 
Bentley’s Lobspruch, der Scaliger a very great poet nennt (opp. ed. 
Lips. p. 155), allgemeine Zustimmung nicht finden sollte. 
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1. Abstammung und Geburtsjahr. 

(Zu Seite 31.) 

Für den allgemein verbreiteten Glauben an die Ver- 
wandtschaft mit den veronesischen della Scala lässt sich 
ein weder der Leichtgläubigkeit, noch, wie man sieht, 
eines übermässigen Wohlwollens verdächtiger Zeuge an- 
fuhren. Rabelais schreibt von Lyon 30. November 1532 an 
Salignac (bei Regis, Rabelais Bd. II. S. XXXIX f.): Nuper re 
scitti ex Hilario Berthulpho, quo hic utor familiarissime, te nescio 
quid moliri adversus calumnias Hieronymi Aleandri, quem suspi- 
caris sub persona factitii cuiusdam Scaligeri adversum te scripsisse. 
Non potior te diutius animi pendere atque /iac tua suspieüme falli. 
Nam Scaliger ipse Veronensis est ex illa Scaligerorum exsulum 
familia, exsul et ipse; nunc vero medicum agit apud Agennates; 
cir mihi bene notus ov ua t'ov Aia sv Soxipaa&iig' lau tolwv 
SiaßoXog txfivog, t»s avvtlbvxt xpdvai, xä psv lax qtxa ovx ävem- 
etrgicav, zilla Se ndvtg nävrmg ä&eos, <ös ovx aXlog xtdmoxe ovSeig. 
Eins librum nondum videre contigit , nec huc tot iam men- 
sibus delatum est exemplar ullum, atque adeo suppressum puto ab 
iis qui Lutetiae bene tibi volunt. — Die im Text folgenden Per- 
sonalangaben über Julius und Joseph Scaliger hat Letzterer 
selbst mitgetheilt in der zuerst 1594 gedruckten epistola de ve- 
tustate et eplenddre gentis Scaliger ae (epist. ed. Amst. 1627 p. 1—58). 
Auf die dort (p. 50) angezeigte Geburts stunde ist das Hol 
roskop gestellt, welches sich p. 143 der ersten Ausgabe des 
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Manilius vom Jahre 1579 findet; es ist also Scaligers eigenes. 
In der zweiten, nach Veröffentlichung jener epistola, iin Jahre 
1600 erschienen Ausgabe hat er es weggelassen. — Sein Ge- 
burtsjahr, sagt er (epp. p. 50j, sei ausgezeichnet gewesen ar- 
dentüssimis aestilms et vindemia solibus exusta, und Janus Rutger- 
sius hat dies Motiv zu einem recht artigen Epigramm ver- 
wendet, welches Scaligers chronologische Leistungen feiert (in 
Heinsius’ Leichenreden auf Scaliger p. 90) : 

Cum primtim illuxit losephus Scaliger orbi 
Et didicit tellus sidera passe paii, 

Obstupuit Phoebus, Valeantque et currus et Aether, 

Qui lucem (dixit) confer at, alter erit. 

Dum pavet et lumen ventiirum hoc meidet astris, 

Exciderunt trepida flammen lora manu. 

Dtflexit currus, doluitque incendia mundus, 'i-. 

Et coeli damnum sensit adusta Ceres. 

Nunc quoque ne metuas, genitor radiate diei, 

Ut possint soles sidera ferre duos. 

Non petit hic currus , sed quos dum nascitur ille 
Non bene flectebas ire docebit equos. 

Von grösserem Einfluss jedoch als die ungewöhnliche 
Hitze war auf Scaligers Leben ein anderes Ereigniss seines Ge- 
burtsjahrs 1540, nämlich die Bestätigung des Jesuitenordens 
durch Papst Paul III. Sonderbarer Weise macht auch sein 
Todesjahr 1609 in der Ordensgeschichte Epoche durch die 
Seligsprechung des Ignatius. 

2. ßuehanan. 

(Zu S. 3L) 

Es gereicht den Schotten nicht zur Ehre , dass sie 
dem Georg Buchanan, ihrem als Historiker, Politiker und 
Humanist gleichsehr vortrefflichen Landsmann, noch immer 
nicht den gebührenden Lohn einer würdigen Beschreibung 
seines vielbewegten Lebens entrichtet haben. Ihn nach seiner 
historiographischen und politischen Bedeutung zu zeichnen, 
kann in einer Anmerkung nicht einmal versucht und die Ver- 
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theidigung seines Charakters nach politischer Seite darf um so 
fTiglicher unterlassen werden, da seit Mignet’s Buch über Maria 
Stuart wohl Niemand mehr die hergebrachten Beschuldigungen 
erheben wird. Als Humanist vereinigt er caledonische Gedie- 
genheit mit der Grazie der Franzosen, unter denen er seine 
Bildungsjahre verlebte. Seine lateinischen Dichtungen wurden 
von dem einstimmigen Urtheil des Zeitalters hoch über alle 
italienischen Leistungen auf diesem Felde gestellt, denen sie 
an Formgewandtheit gleich und an poetischem Mark überlegen 
sind. In der That lesen sich die oft sehr ausgelassenen Ele- 
gien und Jamben wie wenn ihr Verfasser das Latein als 
Muttersprache gelernt hätte, und diese Stücke bewähren seinen 
Dichterberuf Für alle Zeiten. Auf das sechszehnte Jahrhundert 
jedoch wirkte vorzüglich seine Uebertragung der Psalmen in 
klassische Metra; denn sie lieferte ein anschauliches und all- 
gemein zugängliches Beispiel jener Vereinigung von bonae lit- 
terae und res sacrae, auf welche das Streben aller ernsten 
Männer unter den Reformirten damals gerichtet war. Als 
schöner Ausdruck solcher Gesinnung wird diese Nachdichtung 
der Davidischen Gesänge auch immer Anerkennung finden, 
wenngleich sich nicht leugnen lässt, dass die, gerade ln den 
Psalmen sehr gelungene, prosaische Vulgata ganz anders als 
Buchanan’s sapphische und alcäische Strophen das Gemüth 
trifft, und obgleich wahr bleibt, was neulich ein geistreicher 
Mann behauptet hat, dass alle versifieirten Psalmen eben nur 
verdorbene Psalmen seien. — Wie Scaliger über Buchanan 
dachte, sieht man aus Scaliyerana I. s. v.: Buchananus unus est 
in tota Europa omnes post se relinquens in latina poesi, und aus 
dem Epitaph, welches auch seine staatsmännischen Verdienste 
kurz berührt (poemata, ed. Scriver. p. 104^: 

Poslquam laude tua patriam, merilisque beasti, 

Buchamne, iuis Solls utrumque latus: 

Coniemiis opibus, spretis popularibus auris, 

Ventosaeque fugax ambilionis, obis; 
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Praemia quina quater Piseae functus olicae 
Et linquens anitni pignora rara tui: 

In quibus liaud tibi ne anteferent quot Italu raten 
Terra dedit; nee quos Gallia inater alit 
Aequabunt genium felids carminis et quae 
Orbis habet famae eomcia signa tune. 

Namque ad Supremum perducta poetica culmen 
In te stat, nec quo progediatur habet. 

Imperii fuerat Romani Scotia limes: 

Romani ekquii Scotia Jinis erit. 

3. Metrik. 

(Zu S. 32.) 

Bentley’s (Menand. p. 67) mit vorsichtiger Relativität 
ausgesprochenes Lob : Nemo in arte metrica Sealigero peri- 
tior gilt ohne Ausnahme für Scaligers Verhältnis« zu Vor- 
gängern und Nachfolgern bis auf Bcntlev ; unter den 
Zeitgenossen hätte vielleicht Wilh. Canter auf einen höheren 
Platz Anspruch. Dass Scaliger bei alledem von vielen damals 
eingewurzelten metrischen Irrthümcrn nicht frei ist, wusste Nie- 
mand so gut wie Bentley; an zwei Stellen hebt er (opp. ed. 
Lips. p. 22b, 474) es hervor, dass Scaligern so sehr wie dem 
Buchanan und Grotius die Continuität der anapästischen Sy- 
steme unbekannt war. — Nicht minder vorsichtig ist Lob und 
Tadel abgewogen in Ritschl’s (prarf. in Plauti Persans p. XIII) 
Acusserung: maior in Sealigero recentioris fuit quam veteris artis 
mclricae latinae peritia. 

4 . Stil. 

(Zu S. 32.) 

Seine stilistischen Grundsätze hat Scaliger in Jamben 
( poematt . ed. Scriv. p. 19) ausgesprochen, welche er dem 
Daniel Heinsius ins Stammbuch schrieb. Sie gehören, 
besonders in dem Schlusstheil, zu dem Besten, was er in die- 
ser Art gemacht hat, und die von Scioppius (Scalig. hypnbolim. 
p. 202) aufgestöberten Reminiscenzen aus Seneca thun ihrem 
Werthe keinen Abbruch : 
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De stilo et cliaractere. 

Sententiarum quum supeüex lauta sit, 

Sermonis ingens Vt politi ropia 
Penes Latinos, quos vetustas aurea 
Cato» magistros eloquentia» extulit, 

5 Quorum e » catebris hauriendutn »it tibi 
Verborum acumen, di»»erendi amoenitas; 

Quid ad, loquendi quod novum modum ac genu» 
Incude toties fabricas tua tibi? 

Rer um magUfter et tyrannu* omnium 
10 Sermonis t i»u» artiftx vemaculi est, 

Oui tot Uxpielae, quot suas, rotat riet». 

At dictionis eplendidae peritiam 
Latiis librorum eonditam in sacrariis 
Non saneit usus, sed vetusta auctoritas 
15 Virüm Latinae principum eloquentia». 

Sed insolent Kunc rancidi situ» rnpor, 

Utut loquatur, inxiidentem intelligi, 

Morositasque pascit insani s tili 
Promens ab ima verba casca origine 
20 Vix vel Cethegis gnara cinctutis prlut. 

Diversus alias bivio ab hoc flectens iter, 

Inusitata dum timet, sordes amat. 

Et Ule totus pellis et totus macror, 

Arena calcem non haben s, nugae merae, 

25 Inanitate plenus et satur fame 
Ieiuna verba tinnit ex ik sono. 

Pruritus alium tangit urticae novae, 

Licenter audax et procul tralatio. 

Teporls die et lentitudinis mein. 

30 Profandit acer entheato spiritu 
Inßata verba rore non Achaico. 

Stolide faceta ducit hunc vemilitas 
Linguae elegantis perperam affectans sales. 

AUus loquendi figere ignarus modum 
35 Orationem admittlt extra terminos, 

Quem non habenis Circus effusis capit. 

Sic incolendi perdit omnem gratiam 
. In laxitatem ruris excurrens domus. 

8 * 
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Offendit alios planitas aequabilis 
40 Quam Caesar olim, quam colebat TvUius: 
Constrictae in arcium quoiCiucant argutiae, 
Quae per salebras saUitanl non ambulant. 

Et dum legtntis haeret exspedatio, 

Intelligendum quam legendum plus ferunt. 

45 Quae delicata vult morari lumina 

Ei Unquere animis quod reportetur damim, 

Sit succulenta, non obesa oratio, 

IUustris, apta, nobilis, sese efferens 
Non mole camis sed forosis artubus. 

50 Sermonis ista sanitas ut corporis; 

Non sana tantum membra verum alarria. 

Sit aureorum luce verborum Uta, 

Sit eompta natica indole et non squalidae 
Antiquitatis obsoleta sordibus. 

55 Sic cuncta variet, constet ut similis sibi: 

Similis sibi sic constet ut varie iucet. 

Quem pascit avidum masculi succus stiU 
Semper recente postulat reßci dape. 

Et audiendo vel legendo frivola, 

60 Conviva tanquam languido stomacho oscitans 
Si nil iacentem recreacerit favtcm, 

Risum in quibusdam, somnum in aliis vix tenet. 


17 ittvideniem intelligij Sen ec, ep. 114, 4: si [Maecenat] non t ntasset intelligi. 

22 Vid. Senee. ibid. 13: Quidam contra dum nihil nisi tri tum et vsitatum r olunt, in 
sordes inddunt. 

24 Arena calcem non Habens] Sueton. Calig. 53: Senecam. , . arenam esse sine calee 
\dixit Caligula.] 

31 Vid. Virgil. CataL VII, 1.* Ite hinc, inanes rhetomm manipli, Inflata rors non 
Ackaico turba. 

38 Vid. Ssnec. ep. 114, 9: in ipsas domus impenditur cura, ut in laxitatem ruris ex- 
currant. 

39 Dass von hier an vorzüglich Lipsius und seine Nachahmer gemeint sind, un- 
terliegt keinem Zweifel, und diese Eine Randbemerkung des Scioppius ist rich- 
tig. Die anderen, zu V. Iß, wo er Palmerius, und zu V. 34, wo er Douza 
Pater an den Rand schreibt, sind unsicher, und die letztere noch obendrein 
malitiös, da Douza ein intimer Freund Scaligers war. 

44 Vid. Sense, ibid. 1 : abruptae sententiae et suspiciosae, in quihus plus int eiligen- 
dum esset quam audiendum. 
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5. Julius Scaliger. 

(Zu S. 33.) 

Keine von den vielen Wunderlichkeiten seines Vaters 
war Joseph Scaligem unangenehmer, als die ungeschickte 
Petulanz, mit der er auf Erasmus, wegen dessen unver- 
gleichlich feinen Dialog Ciceronianus , losgefahren war in 
zwei Inveetiv - Reden, die von Maussacus zusammen mit dem 
Erasmischen Dialog herausgegeben sind (Tolosae 1621. 4). Jo- 
seph that alles Mögliche, um die Verbreitung besonders der 
zweiten Rede zu hindern und sagt rundheraus in Scaligerana II. 
(s. v. Erasme): Mon Pere attaqua Erasme en soldat. Depuis, apres 
avoir estudie, il vit qu’Erasme estoit un grand personnage. Peut- 

estre mon Pere n’avait pas leu ou n’entendoit pas Erasme 

Encore que mon Pere ait escrü contre Erasme , si fais je grand 

cos d’ Erasme, c estoit un grand Komme poenituit patrem ad- 

versus illum scripsisse; il vit sa faute. — Ueber die Poetik, 
Julius Scaligers bekanntestes und am nächsten die Philologie 
berührendes Werk, wird man Lessings (Anonym, d. Nevelet 
§ 3) Warte unterschreiben müssen, dass es ,eben so viel 
scharfe und gesunde, als schiefe und abgeschmackte Urtheile* 
enthalte; die letzteren entspringen vorzüglich aus verkehrter 
Vorliebe für das Rhetorische und Pointirte. Nicht blos dem 
Virgil giebt er die Palme vor allen griechischen Dichtern, 
sondern er setzt auch den Verfasser des, immerhin sehr lieb- 
lichen, Gedichts von Hero und Leander weit über den Homer, 
obendrein in dem festen Vertrauen, jener Musäus sei der ur- 
alte Zeitgenosse des Orpheus (Poetic. I. V. c. 2). In Bezug 
hierauf sagt Joseph in Scaligerana II. (s. v. Musaeus): Mon 
Pere a plus /ait d’estat de Musaeus qu’il ne fallait; il le pre/ere 
ä Homere. U ne s’entendoit pas bien ä la poesie Grecque, und in 
dem an Salmasius gerichteten Ueberblick der griechischen Lit- 
tcratur (epp p. 531J: Parcior et castigatior quidem Musaeus sed 
qui, cum illorum veterum frugalitate comparatus , prodigvs videatur. 
Neque in hoc setfuimur optimi parentis nostri iudicium , quem acu- 
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mina illa et flores declamatorii ita ceperunt, ut non dubitarit eum 
Harnero prae/erre. — Den lateinischen Versen Julius Scaligers 
merkt man, trotz manchmal hervorbrechenden Feuers, doch 
sehr an, dass sie als regelmässige Pensa producirt worden ; 
ein Paar Monate vor seinem Tode schreibt er (lulii Scaligeri 
epistolae , Hanoviae, 1603, 12’"° p. 230): illud fortasse non multis 
fmecum commune], vespere post expedita diurna negotia ad sexa- 
ginta versus commentum esse, deinde coenasse etc., und Joseph (epp. 
p. 43) erzählt, nicht ohne einen Anflug gutmüthiger Ironie: 
Quoties arthritis ei usum scribendi adimebat, tune, ut Ennius lo- 
quitur, poetabatur, et quoicunque versus noctu conceperat, mane si 
per frequentiam eorum, qui illum consulebant aut officii caussa in- 
visebant, liceret, sin autem, vespere postquam omnis turba illa di- 
lapsa esset dictabat. Ac tanta erat memoriae felicitas etiam in ex- 
trema senectute, ut ducentos versus in Vivesiano praedio mihi di- 
ctarit, quos die priore conceptos propter visitatorum officium reci- 
tare distulerat. — Den vorteilhaftesten Eindruck unter allen 
seinen Werken machen die Arbeiten über Aristoteles und 
das in engem Anschluss an die Peripatetiker philosophirendc 
Buch De SubtUitate, aus welchem der nichtsverachtende Leibnitz 
Einiges billigend anführt, z. B. in den jüngst veröffentlichten 
Bemerkungen über Spinoza (p. 36): mernini Jul. Scaligerum di- 
cere res produci non ex potentia passiva materiae sed ex potentia 
activa Dei. Et hoc ego de formis affirmo activis vel entelechiis. 
Diess bezieht sich auf de subtilit. VI. b, welches Capitel Leib- 
nitz auch sonst (Philosophie Chinoise § XIII.) bespricht. 

6. Naturwissenschaften. 

(Zu S. 33.) 

Scaligers anatomische Kenntnisse treten besonders hervor 
in den Anmerkungen zu Hippokrates’ Schrift xtipalrjs 

tqtopatcov. Dass er das Naturaliencabinet seines Vaters nicht 
unbenutzt liess, beweist Coniectan. p. 36 (Varroed. Steph. 1581): 
Nos vidimus apud patrem nostrum oxtltxbv hippocampi admodum 
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elegantem (sic) neque is excedebat trientalem'magnitudmem, cum ad do- 
drantalem percenire velint quidam. — Noch öfter geht er auf bo- 
tanische Untersuchungen ein, z. B. in der Schrift über Pa- 
pyrus (opuscc. p. 1 — 52), in Briefen an Vcrtunianus (epp. 
p. 103 — 127), und in einer grösseren Abhandlung über crocus 
und nardus nach Plinius (XXI, 6), welche in die Scaligerana I. 
s. v. Crocus aufgenorninen ist. Mit denselben Pflanzen beschäf- 
tigt sich eine sehr umfangreiche Anmerkung zu Properz V, 74, 
schon in der ersten Ausgabe p. 241 ; sie machte ein solches 
Aufsehen, dass Scioppius, dreissig Jahre darauf, einen zünf- 
tigen Botaniker anstiftete, sie in einer besonderen Schrift 
(loannis Bambergensis medici Romani de nardo et epithymo adver- 
sus Iosephum Scaligerum) zu widerlegen ; der Botaniker hat aber 
wohl nur das Material geliefert; in der Abfassung erkennt man 
die unverkennbare Feder des Scioppius, zu dessen Seidiger 
hypobolimaeus die Schrift den Anhang bildet. — Den Aerzten, 
welche Scaliger in seiner letzten Krankheit behandelten, wur- 
den seine medicinischen und botanischen Kenntnisse zuweilen 
lästig; Daniel Heinsius erzählt es in dem Briefe über seinen 
Tod, welcher der Briefsammlung angehängt ist (p. 832).* Uli 
quibus commissa salus eius erat nihil esse difßcüius quam viro tarn 
mrdtarum rerum gnaro aliquid praescribere non semel inter se con- 
querebantur. Nam praeter quam quod et nomina herbarum et vires 
ex frequenti ttöv jorouwi' lectione ad unguem didicerat, optime de 
morbo suo iudicabat. 

7. Selbstschilderung. 

(Zu S. 34.) 

Scaligers Selbstschilderung stammt aus seinem vierundfunf- 
zigsten Lebensjahre (1594) und steht am Schluss der S. 107 
erwähnten epistola de vetustate gentis Scaligerae; sie ist so be- 
zeichnend für den Mann und ward ihm von Gegnern so 
oft als Beweis unbändiger Prahlsucht vorgehalten, dass ihre 
Mittheilung hier nicht umgangen werden darf (epp. p. 56) : Et 
profecto Deo Optimo Maxime gratias ago quod virtus quidem mea 
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mimicos mihi peperit sed vadem longe plures amicos quaesroil. Tot 
er tim egregii genere, moribus, litteris omnium ordinum viri nos 
amant, ut kor um generis humani retrimentorum ratio nobis habenda 
non sit. Conveniant omnes furiosi, sophistae, aretalogi et operas 
mutuas sibi tradant. Ne minimam quidem partem eorum praesti- 
terint, quae praestitimus ipsi; et xudabunt plus satis. Quid mihi 
obücere possunt praeter virlutem, quam non habentl Nobilibus tia- 
tales suos iactantibus habemus quam obiiciamus vetustatem generis 
mille et ducentorum annorum , eamque nullis fabulis affectatam sed 
auctoritatibus antiquorum monumentorum assertam. Literatis si in 
aliquibus probavi me atiquid scire, culpa vaco si in aliis idem non 
praestiti; et quis hoc sibi promittere potestl Be moribus etiam 
mimicos meos iudices fero. Nullius mihi conscius sum, cuius me 
apud homines pudere debeat, neque quod aut existimationem sini- 
stram posteritati aut corpus effoetum traddt senectuti: cum conti- 
nentia anteactae vitae ad hanc usqtle aetatem eam artuum et mern- 
brorum firmitudinem mihi asseruerU, qua nec meliorem iuniores 
optare possunt. Regibus , principibus et proceribus noti sumus. Cla- ' 
rissimi et ülustrissimi sumus. Literarum amantissimi sumus. Ab 
omni ambitione et invidia remoti sumus. Mendacium tarn 
a natura quam a patris Institute ') capitaliter odimus. Rum- 
patur invidia. Non possumus esse dissimües noslri. Omnes 
inimici nostri virtutem non vitium in nobis hactenus insectati sunt. 
Ecquaenam felicitas huic par esse potesti Man wird bei Beur- 
theilung dieser Stelle ihren wesentlich polemischen Zusammen- 
hang nicht ausser Acht lassen dürfen. Das rückhaltlose 
Selbstlob ist hier nur eine, allerdings nicht für Jedermann an- 
wendbare und vielleicht für Niemanden gerathene Form, um 
die vollständigste Verachtung der Gegner auszudrücken. ,Ein 
billiger Leser — meint Bentley (opp. p. 143^ — wird der- 
gleichen Ausbrüche von Hitze und Leidenschaft verzeihen und 
sagen: Sume superbiain quaesitam meritis (Hör. Od. III, 30, 14J.‘ 

') Epp. p. 46: Numquam memini nos ptierox coram eo sisti quin 
primum Mud praeceptum inculcaret : Non mentiri. 
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8. Personalien. 

(Zu S. 34.) 

Eine Beschreibung von Scaligers körperlicher Constitution 
hat i. J. 1576 sein Freund Vertunianus, ein gelehrter Arzt, 
aufgezeichnet und in die Scaligerana I. s. v. Scaliger aufge- 
nomiuen. Nach einigen, für Aerzte vielleicht interessanten, Be- 
merkungen über ungewöhnliche Fiebererscheinungen, welche 
Vertunianus an ihm beobachtete, heisst es dort: A prima pue- 
ritia ad myesimum usque annum singulis noctibus insomniis 
ignitis fulyurvm adeo vexabatur ut saepissime excitaretur ex in- 
somnii vehementia, adeo t it pater et mater illius vererentur maxime 
tut in tpgivhiSa incideret. Quin et media de nocte experyefacto 
tanto sfdendore micabant oculi ut posset sine lumme et spondas 
lecti videre et maiusculis litteris scripta legere, quod et patri lul. 
Caes. Scaligero millies accidisse ait’) . . . . Hoc amplius ab eo 
didici, ei a puero ad patris usque mortem, quae contigit illo 18 aut 
19 annum agente“), fluxam lubricamque alvum fuisse, ab eo 
oero tempore, cum per 18 dies nihil ipsa reddidisset ob in- 
gentem moerorem, semper adstrictam fuisse, ab eodemque tem- 
pore non nisi aquas et ßumina in somnis [wohl: somnüs] ha- 
buisse. Caetenim ut ei provectior aetas mulla incommoda ita et 
nonnulla commoda attulit. Incommoda sunt varii morbi et rheu- 
mata, quibus prius obnoxius non fuerat, et minus prompta firmaque 
memoria; haec oero commoda: sedatum ingenium cum temperantia 
ac continentia, non quod ita natus sit, sed religionis et pietatis 
ergo; item amor incredibilis religionis et litterarum: nam certe ze- 
lus domus Dei ipsum comedit, et nunquam studendo defatigatur, 

*) Vergl. epp. p. 45: Oculis fuit (Iulius Seal.) caeruleis dilutioribus, 
quibus interdum nociu videbat, ut in crepusculo solemus, quod et mihi con- 
tigit a pueritia ad vicesimum tertium annum. Zahlreiche Beispiele dersel- 
ben Erscheinung aus alter und neuer Zeit hat Scaliger selbst in der 
confutatio fabulae Üttrdonum, opuscc.p. 195 und Fabricius zu Sextus Empiri- 
cus p. 14 gesammelt. 

”) Jul. Scaliger starb am 21. Octoher 1558 s. epj>. p. 47; Joseph 
stand also im Anfang seines 19. Jahres. 
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quinimo a studiis redit Kemper alacrior , maxime vero a locis diffi- 
cilioribus, a quibus nunquam offenditur. Religio, inquam, et Musae 
duo sunt illius amores. Hoc anno Domini 1576 agit ille annum 
aetatis 36. — ln Frankreich ging er oft auf die Jagd, wie er 
selbst erzählt in der 1578 erschienenen pseudonymen epistola 
Vincentii p. 8 : meliorem partem otii literis impendit, ita tarnen ut 
non raro venatu exerceat se, und Ruhnken freute sich, seine 
eigene Jagdliebhabcrei durch eine so glänzende philologische 
Parallele belegen zu können (Wyltcnb. opp. I, 785 ). — Für 
einen etwaigen neuen Herausgeber des Jöcher’schen Lexikons 
sei hier noch bemerkt, dass Scaliger ein leidenschaftlicher Me- 
lonenesser gewesen zu sein scheint nach seinen Worten in Ca- 
talecta ed. Lindenbr. p. 286: Melo non est melo noster, praestan- 
tissimus fructus, qui veteribus omnino ignotus fuit. Nam melones 
veterum sunt in generibus cucumerum et onerosos stomacho scribit 
Plinius. Nihil eorum quae veteribus [leg.: veteres tribuunl ] 
melonibus et peponibus suis convenit melonibus nostris, quibus et 
omnis ambrosia et neetar cedat licet. — Schliesslich darf die 
Schilderung nicht übergangen werden, welche Daniel Heinsius 
von seiner äusseren Erscheinung in der späteren holländischen 
Zeit entwirft (in dem S. 115 angeführten Briefe^. 842).: For- 
ma eximia fuit nisi quod collapsa tempora ac ca ca saepe materiem 
iocandi illi darent. Statura non tarn alta ac procera quam medio- 
cri ac habili, quod non nisi ex astantis alieuius qui procerus esset 
comparatione deprehemlebatur. Oculis sagacibus, et qui il/um animi 
vigorem prae se ferrent, acutis autem adeo ut vel minimos quosque 
ductus, minima quaeque ac morosissima Orientis puncta atque apices, 
qui.... aut offendunt vehementer oculos aut fugiunt, ad mortem us- 
que assequeretur. Mundiciarum in cultu summa m semper rationem 
habuit, ab omni illuvie et squallore ad supremam usque aetatem 
alienissimus, ul ne sordem quidem ullam aut capillum eminentem 
ferret. Barbam in Batavia sitb senectutem tantum aluit; quae et re- 
liqua non parum commendabat. Nam in Gallia, quod optime amici 
eins meminerunt, strictius tondebat; interim et radebatur. Valetudine 
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haud parum firma etiam hio usus eit, nisi quod de duritate alvi ac 
morositate saepius conquereretur , t U non aliam mortis tibi causam 
fore apud me non temel auguratus sit. Interdum catarrho, nonnun- 
q uam et dolore coli tentabatur. Dentes , cum cetera constarent, ra- 
ros habuit. aliquamdiu ante obitum prope n ul los; ut panem sili- 
gneum, quo solo uti coyebatur, aegre conficeret, interdum cix confe- 
ctum in stomachum demitteret. Sobrietatem et abstinentiam in victu, 
quo cum amicis exquisito sed frugali utebatur, solus cum esset ni- 
tniam plerumque adhibuit; ut in coena saepissime postquam diern 
integrum in studiix fuisset, quod inprimis in conficiendo nobilissimo 
Inscriptionum Indice evenisse illi saepius recordor, nihil praeter 
paucas passulas et exiguum diluti gustaret, plerunque Batacorum 
aqua tenuiter cum frugibus cocta ex more huius populi contentus; 
quod non dubito quin stomacho senili, hominis praesertim Galli , 
pltirimum nocuerit. 

9. Studien zu Paris. 

(Zu S. 35.) 

Die Notizen über seine Pariser Studien hat Scaliger selbst 
(epp. p. bl) gegeben. — Beendigung des Homer in drei Wo- 
chen ist dem Bischof Huetius (commentarius de rebus ad eum 
pertinentibus , Amstd. 1718 p. 38) als ein inane Scaligeranae osten- 
tationis specimm erschienen, jedoch nur dcsshalb, weil ihm, dem 
Huetius, ein ähnliches Experiment misslang. Bescheidener sagt 
Gibbon (li/t t, by Milman p. 96 ed. Baudrg): , Scaliger durchlief 
die Ilias in einundzwanzig Tagen, und ich war mit meinem 
Fleiss zufrieden, als ich in einer gleichen Anzahl von Wochen 
dasselbe zu Stande brachte. 4 — Eine eingehende Lectüre der 
drei griechischen Tragiker fällt auch schon in diese frühe Pa- 
riser Zeit, Scaligerana II. s. v. Sophocle: Lorsque j’avois 18 
ou 20 ans ; j’avois fort bien leu mes trois Tragiques. — Dagegen 
lässt sich weder aus diesen noch aus späteren Jahren ein ernstes 
Studium des Plato nachweisen. Die von Scaliger selbst immer 
mit besonderer Sorgfalt angelegten Stellenregister ergeben das 
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Resultat, dass in allen seinen Schriften zusaminengenominen 
nicht über zwanzig platonische Citate anzutreffen sind, und 
diese immer nur aus den kleineren Dialogen oder aus dem 
Gastinal, Tiinäus und den Gesetzen ; von den Gesetzen gesteht 
er überdiess zu Eusebius N. 765, dass ,es lange her sei, seit- 
dem er sie gelesen 1 ; und aus epp. p. 577 ist zu erkennen, dass 
er in der Abneigung gegen philosophische Speculation Nie- 
bulirn wenig uacligah. 

10. Übersetzungen. 

(Zu S. 35.) 

Die Uebersetzungcn in das Griechische sind gesammelt 
als Abtheilung der oben S. 18 erwähnten Poemata omnia mit 
dem Separattitel Jos. Scaligeri Jul. Caes. F. Poemata Graeca versa 
ex Lat. Ital. et Gail. Petrus Scriverius publicabat. LB. 1615. 
Darunter finden sich Stücke aus Iloraz und den drei Elegikern 
mit den Jahreszahlen 1561 — 1565 bezeichnet. Der grössere 
Theil der Sammlung fällt jedoch in die spätere Leydner Zeit. 
Die Auswahl aus Martial, in welcher de la Monnoye (zu den 
Menagiana III. p. 227 — 241 ed. Amst. 1716) einzelne Versehen 
aufgezeigt hat, ist eine Frucht schlafloser Nächte seines Greisen- 
alters. In der besten Stimmung verfasst und am meisten voll- 
endet scheinen die Uebersetzungen der Catonischen Distichen 
und der Sentenzen des Publius Syrus. — Auf die griechische 
Sammlung folgen dann bei Scriverius mit ähnlichem Separat- 
titel : Poemata Latina versa e Graeco, worunter die Uebersetzun- 
gen der orphischen Hymnen und des Lykophron jetzt die be- 
kanntesten sind. Die erstere liegt uns noch ganz in dem Zu- 
stande vor, wie sie von Scaliger in frühen Jünglingsjahren in- 
nerhalb fünf Tagen hingeworfen wurde; er nennt sie selbst in 
einem Briefe an Casaubonus (epp. p. 179) ein mendosum opus. 
Dagegen hat er den Lykophron, welcher zuerst hinter Canter’s 
Ausgabe des griechischen Textes (Basel 1566) erschien, von 
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Neuem für die Ausgabe des Meursius (LB. 1597) durchgeseben. 
Kin Paar begründete Ausstellungen gegen willkührhchc Wörter- 
i>ildung und Wörtergebrauch in dieser Uebersetzung macht 
Scioppius (Scalig. kypobol. p. 200); vergl. Ritschl zu Plautus’ 
Mercator v. 696. — Uebcr Gebühr vergessen ist heutzutage 
die Uebersetzung des sophokleischen Aias, die Scaliger zuerst 
1574 als Anhang zu den Gedichten seines Vaters erscheinen 
liess. Wie viel er sich damals gerade mit dieser Arbeit wusste, 
erhellt aus Scaligerana I. (t. v. Nullus): Nullus est in tota Gallia 
qui versionis meae stylt Sopkoclensis iudicium J ’erre possit; adeo 
infelices minus; nullus enim hodie stiulet; unum Auratum excipio. 
Kleinlauter klingt die, wohl uin dreissig Jahre spätere, Aeussc- 
rung in Scaltgerana II. (s. v. Mur et) : 0 que Muret a mesdit de 

mon Aiax Lorarius! il Jen est tant mocipie ; destoit vn grand 
komme; il faul bien qu'il y ait reu quelque ckose que je n’y ai pas 
veu. Wahrscheinlich fand Muret an Scaligcrs Verwendung der 
altlateinischen Wörter Manches auszusetzen, obgleich sie im 
Aias viel massiger und besonnener ist, als im Orpheus und 
Lykophron. Die in gleichem archaisirenden Ton gehaltene 
Uebersetzung der Eumeniden des Aeschylus, welche unter dem 
Titel Dirne dem Florcns Christianus zugesandt worden (epp. p. 
136), konnte Casaubonus, als er Scaligers kleine Schriften 
sammelte (praef. in opp. Seal. p. 16 eil. Franc/.), schon nicht 
mehr auflinden. Da von dem Aias sicherlich dasselbe gilt, 
was für die Eumeniden ausdrücklich gesagt wird (epp. p. 136): 
si quaedam — pauca rero sunt — inveneris quae tibi videantur a 
Graeca lectione dissentire, scito ex nostra correctione id esse, so 
wäre es wohl der Mühe werth, dass Herausgeber des sopho- 
kleischen Stückes aus Scaligers Latein die von ihm befolgten 
griechischen Lesarten zu ermittlen suchten. Ausser diesem kri- 
tischen Nutzen hat aber der Aias und die anderen gleichartigen 
Arbeiten noch den allgemeinen Werth, dass sie über Sprach- 
mittel und Wirkung des poetischen Altlateins einen zusammen- 
hängenden! Ueberblick gewähren, als sich aus vereinzelter Be- 
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trachtung der überlieferten Dichterfragmente gewinnen lässt. — 
Uebersctzungen in lateinische Prosa liegen nicht vor; ob Da- 
niel Heinsius (oratt. p. 49 cd. LB. 1627J, der von Scaliger sagt: 
Hippocratis aphorismos imitatus Celsum in Latinum convertit ser- 
monem, Gedrucktes oder Handschriftliches im Auge habe, muss 
ich weiterer Nachforschung überlassen. 

11. Zu S. 35. 

Die Wendung: »Verwegenheit des Lernens' gebraucht 
Daniel Heinsius in der Dedication der Leichenreden auf 
Scaliger: Nemo tanta vel discendi audacia umquam extitit ut 
tarn multa tentaret, vel felicitate ut cum simul plurima speraret, 
plus consequeretur quam optasset. 

12. Postellus. Orientalische Studien. 

(Zu S. 35.) 

Colomesius (opp. ed. Fabric. p. 59; hat Nachrichten über 
den närrisch consequenten Ketzer Postellus zusammenge- 
stellt. In seiner eifrigen Lernbegierde Hess sich Scaliger so- 
gar die Stuben- und Bettgenossenschaft dieses Menschen ge- 
fallen (epp. p. 706; Scaligerana I. s. v. lingua). Bei aller Ach- 
tung vor seinem orientalischen Wissen erklärt er ihn jedoch 
für recht eigentlich verrückt in der Schilderung Scaligerana I. 
s. v.: Postellus excellens philosophus, cosmographus, mathematicus, 
historicus, stultus, linguarum non ignarus, sed nullius ad unguem 
peritus. Invideo Uli Arabicam linguam, und noch deuüicher in 
Scaligerana II. s. v.: Postellum Syrus docuit; neminem vidi qui 
Postello melius scriberet (syriacel); fuit vere stultus, nam alioqui 
fuisset combustus; il couroit les rues. Fecit librum debere feminas 
per feminam salvari ut viros per Christum. — In Leyden hat 
Scaliger noch als Sechzigjähriger unter Anleitung eines getauf- 
ten Juden, Philipp Ferdinand, des Talmudischen Idioms Herr 
zu werden versucht. In einem Briefe an Drusius beklagt er 
den frühen Tod dieses Ferdinand und sagt in sachverständiger 
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Bescheidenheit (epp. p. 594).- Mira eit« et quanta non nisi in 
hominem ludaeum eumque a pnero informatum polest cadere in Tal- 
mudicis rxercitatio erat. Quae certe fruxtra Christians nostri ro- 
■nantur, ipu nihil illanim literarum eine praesidio hominis Iudaei 
et Iudaiee instituti perfecte tenere possunt. Hoc ego et mihi semper 
joersuani et verum esse re ipsa sum expertus. Ebenso bescheiden 
änssert er sich über sein Arabisch und missbiligt zugleich die 
Aufgeblasenheit Anderer, wohl vorzüglich des Franciscus Ju- 
nius, in Betreff des Hebräischen (epp. p. 208): Ego, rni Casau- 
bone, multa Volumina Arabica versavi, magnam stimm verborum 
mihi ex illa lectione comparavi. Nihil tarnen aut parum me prae- 
stitisse sentio. Adhuc tiro sum. Et tarnen Videos qui ex lectione 
unius libri nihil sibi putant reliquum esse ad absoltUam illius Ser- 
mon is cognitionem. Quantus est xvtpos illorum qui ne latine qui- 
dem sciunt! Sed iis qui Hebraismum degustarunt, in aditu blandi- 
tur illa lingua propter cognationem ; cum vero intus remissus (intro- 
missus l) fueris, commendatitiae accipiendae sunt, quia longinquum 
iter instituendum. De Hebraismo idem dico. Nam nemo est hodie 
qui sola lectione Bibliorum sacrorum se ipsis ludaeis cognitione 
Hebraismi praestare non putet; imo Iudaeos nihil scire asseverant. 
Quo hominum genere nihil vidi imperitius et in quibus rnagis sen- 
sum humaniorum literafum desideres. Iin Gegensatz zu solchen 
Verächtern hat Scaliger das Gute in den jüdischen Schriften 
wohl zu schätzen gewusst, Scaligerana II. (s. v. Iwlaei): Iudaei 
hodie cum disputant sunt subtiles. Iustinus Martgr quam misere 
contra Trqphonem scripsit, et Tertullianus [contra Judaeos]. Debet 
esse valde peritus Iudaismi qui Iudaeos volet reprehendere et re/u- 
tare... ils exposent bien subtilement I Efcriture; il fait beau lire leurs 
livres, il y a beaucoup desprit. Mit den Juden zu Avignon stand 
er in freundlichen Beziehungen; sie machten ihn auf Versehen 
aufmerksam, welche er in der ersten Ausgabe des Werkes de 
ernendatione temporum bezüglich der jüdischen Zeitrechnung be- 
gangen hatte, und er erkennt dies dankbar an in der Dedica- 
tion zu seiner Bearbeitung des hippolytischen Kanon (LB. 1595J. 
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Sogar während seines Klinischen Aufenthaltes fand er Zeit und 
Lust, um mit den Bewohnern des Ghetto gutartige Disputatio- 
nen zu führen und gewandte Complimente über sein Hebräisch- 
sprechen von ihnen entgegenzunehmen. Er erzählt (Scaliye- 
rana II. s. v. Iudaei): J’ay dispute a Rome et ailleurs avec les 
Juifs; ils m’aymoient et estoient fort estonnee que je parloie fort 
bien Hebreu et me disoient que je parloi.s V liebreu de la Bible et 
que paucissimi ex Mi* ita loquebantur sed linyua maiorum Rabbi- 
norum bquebanlur, Rabotenu Zicronam. — Das Urtheil, welches 
ich im Text über Scaligers hebräisches Wissen aussprechen 
musste, ist aus Prüfung besonders der Schrift gegen Serarius 
und der betreffenden Partien von de emendatione temporum und 
Eusebius hervorgegangen. ln welcherlei Schnitzer er auch 
dann noch, als er schon des Ferdinand Unterricht genossen, 
verfallen konnte, sehen Kenner hinlänglich aus folgendem Einen 
Beispiel im siebenten Capitcl der Schrift gegen Serarius: Iu- 
daeorum sapientes vitabant plebeiorum contactum IV) CfiZH 'TäIti 

om yav cvp;» rn tÖLcrvN cwf v»ni p«n my bv D’tuna 

ciyriD^ 1 D*na pta cy naa pnsxm wozu er, wie immer 
bei hebräischen Citaten, eine griechische, jedoch wohl mit 
blosser Hilfe des Lexikons zu Stande gekommene Uebersez- 
zung giebt: ot £o<poi xaziaoßaptvovto zärv 8rjyoztv6vzcov ßSelvzzö- 
(itvoi avzovs xal uvx iävtts nQvoipuvaca avztuv, nazä to 6ij vqi 
rj/iäv htyufuvov, za züv 8 tj uox ot<5v i/iazta naz artet z t\ pa zäv 
äaxovvzav ut citat R. Abraham Zakuth in libro Iuhasin. Das Lä- 
cherliche dieses xarajrätujga lässt sich einem untalmudischen 
Leser ohne Weitläufigkeit nicht deutlich machen. — Wie Vor- 
treffliches er hinwieder zu leisten vermochte, wenn er seine 
Kräfte zusammennahm, zeigt die am Schluss der zweiten Aus- 
gabe von de emend. temp. befindliche Abhandlung über die 
Ephemerien (nnaiPD) und ihre Benutzung zu chronologischen 
Zwecken. 
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13. Religiöses. 

(Zu S. 37.) 

Scaligerana II. (s. v. Scaliger): II arait 22 ans quand il fut 
catevhise jxtr Monsieur de Chandieu et pur Monsieur Viret.... Ce 
fut le frere de Monsieur de Ruzenral , qui est maintenant Papiste, qui 
me mena an presche durant les premiers troubles. — Zahlreiche 
I.'rtheile über Scaliger von Wohl- und Uebelwollenden hat Co- 
lomesins (opera p. 118—144) zusauunengctragen. Die maass- 
gebende Rücksicht auf die confessionellen Verhältnisse ist nir- 
gends zu verkennen, wenngleich sie nicht immer so offen her- 
vortritt wie in der naiven Clausel eines Doctors der Sorbonne 
Bulengerus (Colom. p. 131); si pie de fide Catholica sensisset 
(Scaliger), nullum a Varrone et lulio Caesare felicius aut omnium 
literarum capacius ingenium fuisse pronunciarem. Eine kräftige 
Ermahnung, dass man bei Urtheilen über Männer wie Scaliger 
und Salmasius immer die Rcligionspartei des Urtheilenden in 
Anschlag bringen müsse, hat Betitle}' in der Vorrede zu Pha- 
laris (icorks ed. Dyce I. p. LXV. — opp. ed. Lips. p. 143) er- 
lassen. Ich übersetze das englische Original: ,Die grösste Ver- 
folgung mussten jene Männer um der Religion willen erleiden. 
Sie waren die Zierde der Reformation, und verliehen ihr durch 
Beispiel und Einfluss einen solchen wissenschaftlichen Geist, 
dass sie über ihre Feinde siegte, welche sonst damals den 
Ruf der Gelehrsamkeit in Beschlag genommen und auf ihre 
eigene Partei beschränkt hätten. Sie wurden daher herabge- 
setzt und durchgezogen von eben denselben Leuten, welche 
sie, wären sie Mitglieder ihrer Glaubensgenossenschaft gewe- 
sen, beinahe angebetet hätten. Protestanten sollten also sorg- 
sam und vorsichtig Zusehen, aus welchen Händen sie Schilde- 
rungen jener grossen Männer empfangen.. 1 — Confessionelle 
Engherzigkeit nun, wie er selbst sie so oft erfuhr, hat Scaliger 
sich bei der Beurtheilung Anderer nie zu Schulden kommen 
lassen; wohl aber ist ihm die religiöse Gesinnung ein wich- 

9 


Digitized by Google 



126 


tiges Moment auch für die Abschätzung wissenschaftlichen 
Werthes. Zwei Kernsprflche seines späteren Alters verdienen 
in dieser Hinsicht besondere Hervorhebung, Scaligerana II. (s. 
v. Apostat): Jamais apostat n’a rien fait qui vaille puis ajtres, 
von welcher Regel er nur seinen durch Zwang zum Uebertritt 
gedrängten Freund Pierre Pithou ausniinint. Und (ibid. s. v. 
Super stitieux): Superstitieux jamais ne fiU docte, eine Bemerkung, 
die er durch das Beispiel seines Correspondenten, des Augs- 
burger Welser, belegte (ibid. s. v. Rhettanus) : Velserum super - 
stitio multa scire et p/ura quam seit praepedit. Hieran reihen sich 
passend die Jamben über das Verhältnis von Wissen und su- 
perstitio, welche gewiss aus der Zeit von Scaligers kirchenge- 
schichtlichen Forschungen stammen. Sie bilden den Anfang 
der Tam/ti ynomici (poematt. ed. Scriv. p. 113): 

Postquam suborta criminum licentia 
Lalefecit almae Veritatis moenia, 

Quiie nunten ipsum condidit rerbo siift: 

Palam imperatus et receptus leyibus 
5 Auguxtu s error, sanctaque ignorantia 
Defensa paulatim impudentiae ausibus 
Usu tyranno nada vim scientiae 
Ilom intim supinas conscientias lüjat 
Vornan numellis, cassibus sophismatum. 

10 Iniuriosa deinde pietas in Deum, 

Quem metuit horrens et profanans quem colit: 

Tum, quae imperitis sola velamenta sunt, 

Falsi vehistas atque culpae auctoritas, 

Lenocinantur mentis aeyrae somniis 
1 "i Et iam labantem parietem inclinant ntagis. 

Stidtae Suadae splendide faliax amor, 

Vanis in animis qui cuniculos ayit 
Ut Veritatis subruat constantiam, 

Tum fortuiti fieta maiestas sacri 
20 Fraudi colorem castimoniae illinunl. 

Est semper aliquid quod refert mendacii 
In claritatem dubia stultorum ßdes. 
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V. 15 habe ich so geschrieben, wie Scaliger selbst in einem 
Brief an Labbäus (epp. p. G80) ihn verbessert. In den Aus- 
gaben steht der Druckfehler labante pariete. — Wie alle Men- 
schen, die sich einen gleichmässigcn Fortschritt ihrer wissen- 
schaftlichen und religiösen Entwickelung zu erhalten verstehen, 
legte auch Scaliger in reiferen Jahren manche Starrgläubigkei- 
ten seiner Jugend ab. Die oft sehr widersprechenden Aeusse- 
rungen in den früheren und späteren Scaligerana finden hier- 
durch ihre Erklärung. Man vergleiche z. B. die Artikel über 
die Apokalypse in beiden Sammlungen. Auch war er zuletzt 
von Vielem, was innerhalb seiner eigenen Keligionspartei vor- 
ging, sehr wenig erbaut. Vorzüglich erregten diejenigen Re- 
formirten seinen Zorn, welche in fanatischem Puritanismus je- 
des nicht aus dem Buchstaben der Bibel herfliessende Wissen 
als profan vernachlässigten und anfeindeten. Bei Gelegenheit 
seines Eusebius schreibt er hierüber an Casaubonus (epp. p. 319) i 
Ceterum qualecumque est quod daraus (in Eusebio), meum non est 
ivdicare quo loco futurum sit apud bonos malosque. IIoc unum 
scio, magnum tnvidiae incendium mihi er hoc imminere tarn ex Lo- 
. iolitis , quod non mirabor, quam a nostris ; quia — quod vir cre- 
dere possis — plus nobis metuendum est a lolio quod succrescii se- 
getibus nostris, quam ab incendio quod hostes veritatis frugibus 
nostris minantur. Nam a nobis prodierunt prophetae et xaftapoi, 
quod genus hominum cuiusmodi sit er Prolegomen is in Canones 
Isagogicos discere poteris. ln diesen Prolegomena nämlich er- 
klärt er sich mit heftigem Nachdruck gegen alle Versuche, das 
Studium der Bibel von dem der klassischen Litteratur zu tren- 
nen : Hodiernis prophetis tanto in odio est historia exotica, ut, quam 
Chronologia sacra instruenda est, eam maxime inquinari putent si 
ad tempora historiae, ut ipsi loquuntur, profanae referatur. Iccirco 
Chronologicas diatribas suas vocare solent ,opus er puris sacrae 
scripturae fontibus derivatwn ‘ (der Genfer Professor Matthäus Be- 
roaldus und der Heidelberger David Pareus sind gemeint)^ 
Quart- nos inde non male eos ■su&uqovs vocavieius, quo nomine di- 
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cti quidam in veteri ecclesia kaeretici fuerunt. Puros sant scri- 
pturae fönten non minus quam ipsi esse, et quatenus sint melius 
quam iidem scimus et fatemur et prae nobis ferimus. Sed quos 
ipsi stercore suo conspurcarunt , eos non solum puros sed etiam a 
scriptura esse negamus. Ab bis hominibus maius periculum immi- 
net bonis literis quam ab aretalogis, qui eos aperto Marte impu- 
gnant. Nulla maior pestis hac prophetarum plebecula, nulli quos 
magis rei publicae literariae intersit neque unquam scripsisse neque 
eorum scripta a iuventute tangi. Nach solchen und ähnlichen 
Protesten gegen Verkehrtheiten der Reformirten kann es nicht 
Wunder nehmen, dass Scaliger nicht von allen seinen Glau- 
bensgenossen für ein völlig gesundes Kirchenglied gehalten 
wurde. Casaubonus (epp. p. 332 ed. Almelov.) schreibt hier- 
über noch in dem Todesjahre Scaligers an Daniel Heinsius: 
Vidi qui negarent de Omnibus cum vulgo nostrorum illi convenisse, 
sed pro sua pietate et prudentia abstinuisse ab earum rerum tracta- 
tione; quod cuiusmodi sit, si fas esset, scire veilem, eo magis quod 
virum summum istic esse audimus qui de nonnullis älloopfovti, 
quem mirifice quum alii tum ipse Scaliger nobis commendarunt. 
Unter diesem nicht wie die Andern glaubenden und von Sca- 
liger empfohlenen vir summus ist ohne Zweifel Arminius ver- 
standen. In der That heisst es über ihn in Scaligerana II. (s. 
v.) mit gewichtiger Kürze : Arminius est vir maximus, während 
dem Gegner desselben, dem Gomarus, eine weitläufigere aber 
keineswegs günstige Charakteristik zu Theil wird, die folgen- 
dermaassen schliesst (ibid. s. v. Gomarus): II pense estre le plus 
scavant Theologien de tous. II s’entend ä la Chronologie comme 
moi ä faire de la fausse monnaye. Aehnlich s. v. Scaliger: ce 
grand docteur de Gomarus, qui veut parier de tout ce qu’il n’entend 
pas etc. Der Dortrechter Synode hätte Scaliger also wahr- 
scheinlich nicht zugestimmt, und schwerlich wären ihm in ir- 
gend einer Kirchengemeinschaft die Ehren der Strenggläubig- 
keit zuerkannt worden. Doch blieb er bei all seinen Hetero- 
doxien selbst im höheren Alter, das ja so oft nicht blos ge- 
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gen Menschen misstrauisch wird, stets von dem reinsten und 
innigsten Gottvertrauen erfüllt. Mit ein Paar ergreifenden 
Aeusserungen solchen Inhalts will ich diese Bemerkungen be- 
schlossen. Im October 1604, als die Pest zu Leyden wü- 
thete, schreibt er an Casaubonus, der für den nächsten Früh- 
ling seinen Besuch angekündigt hatte (epp. p. 268): Me r/uidem 
unditpie funestae domus circumstant solis parietibus ab interitu re- 
motum. Inter haec expeeto quid de me statuat misericors Deus , qui 
me a pueritia usque ad hanc diem, non sine summa admiratione 
mea, quotiescunque cogito, hominem incautum a summis periculis, 
rerum omnium egenum ab egestate vindicavit. Nam quod spiro ad- 
huc, quod bella cwitia Galliae me non abstulenmt, quod sine ulla 
re familiari commode vixi, quod in angusta re tarnen vitam tolero, 
hoc mihi maiori miraculo est quam videre homines Rornae a sordi- 
bus ad rerum culmen jrrovehi quoties voluit Fortuna iocari 
[Iuvenal. III, 40/. Quod si optimus maximus et clementissimus 
ille parens, qui me solus alit, eo dies meos producat ut vere pro- 
ximo te hic possim amplecti, siquidem animum de pro/ectione non 
midaveris, ilicet beatum me cui videre contigerit quod me sperare 
multa quae non dicam non sinebant. Und im Jahre 1606, als die 
politische Lage Hollands ihm sehr misslich und seine eigene 
Stellung gefährdet schien, schreibt er an denselben Casaubonus 
(epp. p. 327): Deus Opt. Maxim, misericors et iustus non semel 
ex summis difficrdtatibus me ertpuit, quum per aetatem poteram 
mihi consulere et rebus meis. Quo magis confido, in hac senectute 
eum magis mei misertum iri. Serie vago, etiam divite, quid magis 
ridiadum ? quid paupere miseriust Omnis mea spes in eins inex- 
hausta bonitate reposita est. 

14. De la Rochepozay. 

(Zu S. 38.) 

Anfang und Art der Verbindung mit Rochepozay hatte 
Scaliger in der epistola de vetustale gentis Scaligerae (epp. p. 52), 
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wo er sich über seine früheren schriftstellerischen Arbeiten 
ausliess, kurz so bezeichnet: ln quibus auctoribus si eruditis le- 
ctoribus non satisfecimus, id qnod nos non fugit: excusaverit totum 
genus vitae meum desultorium et otii , quo maxime studia aluntur,pe- 
nuria. Nam ab anno cio. io. lxiii, ex quo in contubernio ge- 
nerosi Ltidovici Castanei Rupipozaei esse coepi ad hanc usque diem 
nullum tempus mihi aut a peregrination ilnts aut ab animi pertvrba- 
tionibus vaeuum fuisse memini. Da Scioppius (Scalig. hypob. 
p. 218) in diesen, allerdings etwas zu scharf betonten, Klagen 
über Mangel an Müsse eine undankbare Verkennung der WohJ- 
thaten des Rochepozay entdecken wollte, so kommt Scaliger 
in der confutatio falmlae Burdonum ( opuscc . p. 1 68) auf das Ver- 
hältnis zurück: Iosephum [dicit Scioppius] triginta annos in 

domo Ludoeici Rupipozei egisse, qui in tribus intervallis lange alio 
ab alio inter se distantibus v ix dimidium illius temporis apud cum 
expleverit. Et ponamus Lavemionem [Scioppium] hic oblitum sui 
fuisse, hoc est non mentitum fuisse, quid hoc ad Burdonesf Ecquod 
ßagitium illud est, manere in domo, in quam ter a domino vocatus 
fuerit, qui eum semper fratris loco habueritl Dass Scaliger in der 
That wie ein Bruder behandelt worden, zeigt der ganze Ton 
in den französischen Briefen des Rochepozay bei de Reves 
ip. 52 — 56, 226, 376). — Unter den gebildeteren französischen 
Grossen bestand damals die bei den englischen Adligen noch 
bis in das vorige Jahrhundert fortdauernde Sitte, bedeutende 
Gelehrte zu freier Haus- and Reisegenossenschaft an sich zu 
ziehen. Der Diplomat Paul de Foix z. B. hatte sich zum Ge- 
sellschafter einen Schüler des Cujacius, den später so berühm- 
ten Kardinal d’Ossat gewählt, und de Thou hat in unterhaltender 
Ausführlichkeit das Zusammenleben dieser beiden Männer ge- 
schildert, wie er es auf einer italienischen Gesandtschaftsreise 
des de Foix beobachtete ( Thuanus, de vita sua lib. I. p. 1289, 
cd. Francof. 1621)/ Tune Platonem Foxio interpretabatur Ossatits 
ft quoniam divina illius scripta, quantumvis florida ubertate arri- 
deant prooemiis variis , crebris ititerrogationibus, longe petitis di- 
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gressionibus ac fabulosis plerunuque narrationibus, ul est natura dia- 
logi, ihtersecta sunt, Foxius Perijiateticae sectae addktus, quae alia 
ratione progreditur et um iss ix bis omnibus rein tangit, diffusa haec 
in artum cogi et sub aspectum distincte poni cupiebat. Qua in re 
Ossati industria utebatur, qui inter equitandum patentibus campis 
summain doctrinae Platonicae dialogis romprebensae edisserebat, et 
Hl« quae ab Ossato acceperat postea vicissim memoriter repetebat. 
Man kann sich hierbei der Betrachtung nicht erwehren, dass 
die Diplomaten im sechszehnten Jahrhundert, dem Blfithenalter 
der Diplomatie, sehr von ihren späteren, um Plato eben nicht 
bekümmerten, Zunftgenossen verschieden waren. Höchlich zu be- 
dauern aber ist, dass d’Ossat’s Resumes platonischer Dialoge 
nicht sind aufbewahrt worden ; sie wären gewiss den argumenta 
unserer platonischen Ausgaben weit vorzuziehen; denn mit 
welcher Meisterschaft d’Ossat den Faden verwickelter Dialoge 
bloszjilegen verstand, beweisen die Dcpechen, welche er als 
Gesandter Heinrichs IV. am römischen Hofe geschrieben hat; 
sie enthalten meistens Berichte über seine sehr kitzlichen Un- 
terredungen mit den Päpsten. — Aelmlich nun wie d'Ossat den 
Plato inter equitandum dem Diplomaten de Foix auslegte, hat 
Scaliger seinem mehr militärischen Gönner de la Ilochepozay 
den Polybius ebenfalls auf Reisen zu Pferde interpretirt, wie 
er selbst dem Casaubonus erzählt (epp. p. 352): Inter equitan- 
dum de locis Polgbianis ego et Lud. Castanaeus verba aliquando fe- 
cimus, quae ipse in hnspitio ad libri sui annotabat marginem. Auch 
eine eingehende Lectüre des Propere und Statius in Gemein- 
schaft mit Rochepozay erwähnt Scaliger zu Propere II, 2, 12. 


• 15. Römischer Aufenthalt. Muret. 

(Zu S. 39.) 

Scaligerana II. s. v. Scaliger: Lag este deux fois a Rome 
• ayant 25 et 26 ans, deux ans Fun apres l’autre. Muret war der 
regelmässige Führer der französischen Gesandten und bei feier- 
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liehen Gelegenheiten ihr Sprecher. Scaliger und die Familie 
Rochepozay besuchten unter seiner Leitung die römischen Mu- 
seen ( Scaligerana II. s. v. Abin) ; und wie Murct, nach Roche- 
pozay’s Erzählung (Scaligerana I. s. v. Muretus), Scaligers Wis- 
sen anstaunte und nicht von seiner Seite wich, so ward auch 
Scaliger durch dieses Zusammensein von einer Bewunderung 
ftir Murets Wesen und Talente erfüllt, die in der Entfernung 
und in späteren Jahren immer höher stieg. Während er den 
Lipsius innerlich geringschätzte, den Casaubonus nur hochach- 
tete, hat er für Muret, obwohl er seine grossen Fehler sich 
nicht verhehlte, doch stets die wärmste Zuneigung empfunden. 
Er vergleicht ihn einmal mit Lipsius (Scaligerana s. v. Muret): 
Mureto nullus fuit poet Ciceronem qui expeditius loquereher et scri- 
beret Romane. Lipsius nihil prae illo... En ce mestier ego possum 
distinguere quid hic vel ille possit; fuerat pedant (d. h. Muret sei 
ursprünglich Schullehrer gewesen) et plerumque non emergunt ; 
nisi habeant animum non pedanticum, ut Muretus, qui vere regivs 
erat. Sogar wo er ihn tadelt, mischt sich unwillkübrlich Nei- 
gung und Bewunderung ein, Scaligerana I. (s. v. Muretus): Pauci 
sunt in mundo Mtcreti, qui si tarn bene crederet in Deum quam 
optime persuaderet esse credendum, bonus esset Christianus. Trotz 
dieser Vorliebe wird der Name Murets sehr selten in Scaligers 
Druckschriften erwähnt, weil die beiderseitigen Arbeiten nicht 
viele Berührungspunkte boten und weil Scaliger nach Murets 
schon 1586 erfolgtem Tode ihn ohne Noth öffentlich nicht lo- 
ben mochte, da die Jesuiten mit dem Eintritt dieses modernen 
Cicero in ihren Orden so sehr prunkten. Andererseits ging 
sein Zartgefühl so weit, dass er in der zweiten Ausgabe des 
Catull, deren Zusätze häufig gegen Murets Commentar gerich- 
tet sind, ihn nie namentlich, sondern unter umschreibenden Be- 
zeichnungen, wie vir disertissimus, eloquent issimus und dergl., wi- 
derlegt. Dass dies eben aus Zartgefühl gegen den Verstorbe- 
nen geschieht, lehrt die Aeusserung in Scaligerana I. («. v. Mu- 
retus) : Doleo obiisse Muretum, de cuius morte ad me scripsit Gu- 
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iacius. Animus erat eum reprehendere in multis quae peroptabam 
ab eo videri. — Unter den Begegnungen mit anderen römischen 
Gelehrten hat besonders die mit Onuphrius Panvinius einen 
dauernden Eindruck bei Scaliger zurückgelassen. Vierzig Jahre 
später, als Scioppius die Bekanntschaft Scaligers mit diesem 
Antiquar geläugnet hatte, schildert Scaliger in der confutatio 
fabulae Burdonum sein Zusammentreffen mit ihm aufs Umständ- 
lichste (opp. p. 178).- Anno 1565 mense Octobri Muretus Onu/rio 
Iosephum videre cupienti horam et diem condixit ad Palatium mon- 
tis Iordani, quo quum Iosephum ignarum harum rerum omnium 
deduxisset, venit ad constitutum Onu/rius et salutato Iosepho vix in- 
ter se pauca verba commutaverant, quum Iosephus nihil moratus 
statt m iptis esset divinavit. Neque vero quis caussetur ex indutu 
August inianorum Eremitarum id eum coniecisse. Obvolutus enim 
erat longa et talari penula, galero autem tectus propter imbrem illius 
diei, qui multus fuerat, ita ut nullum vestigium monachi appareret. 
Tum itle Iosephum amplexatus felicem diem dixit, quo reliquias 
gentis Scaligerae sibi videre contigisset etc. Auch in dem Schluss- 
wort zu den Notae in Graeca Eusebii rühmt er sich dieser Be- 
kanntschaft mit einer bei ihm ungewöhnlichen Feierlichkeit: 
pater historiae Onufihrius Panvinius amicus noster etc. — Bei sei- 
ner Abreise hat Scaliger der Stadt Rom und ihren Bewohnern 
Valet gesagt in Skazonten von so archilochiscber Bitterkeit, 
dass ich es nicht für gut erachten kann, sic hier aufzuneh- 
men. Man findet sie bei Colomesius (ppp. p. 508) und Fabri- 
cius (Bibliographia antiquaria c. 6, § 1, p. 212, ed. Hamb. 1760,; 
sie sollen auch in der ersten Ausgabe des Symmachus von Ju- 
ret zu I. 24 angeführt, in den späteren Ausgaben jedoch weg- 
gelassen sein. Es sind dieselben, von denen Scaligerana II. 
gesagt wird («. v. Gillot, wo des Maizeaux auch die Verse 
selbst giebt) s II y a long tcmps que le Sieur de Sillery me recita 
des vers contre Rome, lesquels on m’attribue; je ne me souviens pas 
de les avoir faits. Möglich, dass er als Sechzigjähriger sich 
wirklich nicht mehr der wenigen Verse erinnerte, die er ais 
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Sechsundzwanzigjähriger und offenbar in einer sehr aufgeregten 
Stunde verfasst hatte. Wahrscheinlicher jedoch, dass er bei 
der inzwischen so sehr veränderten Weltlage es nicht gcrathen 
fand, vor Jedermann seine Autorschaft zu bekennen, die er ja 
übrigens in jenen Worten nicht geradezu läugnet und an der 
ich nicht den mindesten Zweifel hegen kann. 

16. lieisen in Italien. Venedig. 

(Zu S. 89.) 

Die Angaben über Scaligers Reisen in Italien sind entnommen 
aus Scaligeranu 11. (#. v. Scaliger) : Scaliger a cste ä Veronne sed alio 
nomine, nam esset occisus .... Le plus loin que j’aye este, (fest 
Naples et Escossc. Dass er in Venedig gewesen, geht hervor 
aus confnt. fab. Burd. ( opp . p. 155), und auch dort so gut wie 
in Verona beobachtete er, auf Rath des Aldus Manutius {Und. 
p. 175), die Vorsicht, seinen Namen nicht zu nennen; von den 
Venetianem, den damaligen Besitzern Verona’s, welche das 
Scaligersche Geschlecht für längst erloschen erklärten, glaubte 
er sich des, Schlimmsten versehen zu müssen. Seinem jugend- ' 
liehen Hass gegen die Lagunenstadt gab er Ausdruck in einem 
Gedicht über Verona, zu welchem er durch den Anblick der 
dortigen Scaligerschen Bauwerke begeistert wurde. Der darin 
enthaltene Ausfall gegen Venedig ist sehr bemerkenswert!! durch 
Heftigkeit des Gefühls und eine strotzende Kraft der Sprache, 
welche an die fast gleichzeitigen Skazonten gegen Rom er- 
innert ( poemm . p. 25); 

Ocelle myndi, sidus Halt coeli 

Flos urbium, flos corculumque amoenarum, 

Quot sunt, eruntve, quot fuere, Verona: 

Brenni Smaragde, transpadane berylle, 

Gallorum iaspis, margarite Benaci, 

Apex supremus elegantiae rerum, 

Et meta summa, daedalaeque naturae. 
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Quam fronte promt fascibusque submissis 
Urbes culorent, et lubenter agnoscant 
Sublime maiestatis arduue lumm, 

A’isi orba lucis eiteret salutisque 
Iniuriosa Servitute praedtmum, 

<lui nidulantur Adria ticis stagnis 
Et inde semper imminent noeae praedae, 

Thetidis nepotes et Salaeiae ciees. 

Heu Spartacorum traduces venenati! 

Heu Irarufugarum tot propagines sacrae 
El perditorum seges adulta latronum! 

Queis summa laus est possidere de rapto, 

Peculium fecisse de malo, virtus; 

Quorum urbs ab atris quantacumque, qtiaecumque est, 

Isaurica sodalitate, piratis 

Conßala, ab atris aucta, fota piratis, 

Äuget fovetque nunc amica piratas. 

Tabema sceleris, ojficina Cgclopurn 
Intus recondens copiam improbae mercis 
Dolique acervos ßagitiique thesauros; 

Ergastulum cruoris et venenorum; 

Ubi maxima mercede sanguinum eervit 
Propola toxici, institor mali sueci: 

Tum quisquis et clam non palam nefas audet 
Sicariustjue qui palam nefas audet; 

Nam lictor audax publicusque grassator, 

Cumque horrido lanista spiculatore, 

Turpi ß de auctoratus et sacramento, 

Stipendiorum spe Superbit et sumit 
A crimine animos, a licentia ferrum; 

Ubi peierator atque funerum manceps 
Sociique capitis atque sanguinis sector 
Cicis suorum triste praestinat letum 
Quocunque pretio, quot licent, amieorum; 

Cui nulla iusto urbs Marte cessit aut bello, 

Sed quali ahena claustra moliebatur 
Arte et seras Philippus urbium et vectes. 

Hoc propter ipso est in mari sita, ul magnas 
Piscetur urbes undique aureo reti. 
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In späteren Jahren scheint sich diese Wuth gegen Venedig ein 
wenig gelegt zu haben. In Scaligerana II. (*. v. Veneti) heisst 
es': Les Venitiens n’ont rien que de pillage, mais il font Inen de 
se maintener en liberte .... Veneti habent praestantissimas leges. — 
Seine Ansicht von dem italienischen Charakter überhaupt, wie 
sie sich seit seinen Reisen bei ihm festsetzte, ist kurz ausge- 
sprochen in Scaligerana II. (s. v. Italiens): II ne se /aut point 
ß er a Fitalien, car il est sans religion; il n’est chrestien que povr 

sa commodite omnes Itali athei, eine Meinung, die, wie 

imgerecht oder gerecht sie sein mag, auf jeden Fall ihn auch 
in seinem wissenschaftlichen Auftreten gegen die Italiener be- 
stärkte. Dass nicht Scaliger allein dergleichen Eindrücke von 
italienischer Religiosität empfangen, beweist das Wort eines 
Engländers, welches Hegel (Encyclopädie § 71 Anm.) anführt. 

I 

17. Inschriften. 

(Zu S. 39.) 

An Pithöus schreibt Scaliger [epp. p. 142): epigrammatum 
multam silvam Romae et in aliis Italiae oppidis vidi, und an Gruter (p. 
753): Ingens volumen veterurn inscriptionum, quae passim in Europa 
reperiuntur, a Smetio praeter missarum Commetino dederarn, quas 
jxirtim in ipsis locis legeram, partim a libris, relir/uas ab ami- 
cis habebam. Die zahlreichen Anführungen von Inschriften in 
Scaligers Werken verdienen also Beachtung, da sie oft auf 
eigenen Abschriften beruhen; sie bieten manchmal nicht unwe- 
sentliche Ergänzungen zu den Grutersehen Angaben; z. B. 
Grut. 683, 7 hat blos die Beischrift Romae in aedibus Maphaea- 
nis. E schedis Scaligeri; Scaliger selbst hatte das Stück früher 
mitgetheilt Catalecta p. 242 ed. Lindenbr.: Adponam etiam Epi- 
gramma quod Romae aliquando in pervetusto ac pene corroso mar- 
more via: me legere posse memini, in aedibus Maffaeorum, worauf 
zwei griechische Distichen in gewöhnlicher Schrift folgen, die 
fast ohne Anstoss lesbar, also, da der Stein so sehr verwittert 
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war, wohl durch viele Coiyecturen zurechtgemacht sind. Nach- 
träglich wurde auch noch im letzten Pentameter g oigüv des er- 
sten Abdrucks in das bei Gruter stehende povaüv verbessert. 
Ferner lautet dieser Pentameter überall, wo er in Minuskel 
später umgeschrieben wurde, auch noch in C. I. Gr. 6295: 
9aipt xt xal Movamv tvvtv I9xjx’ Agstf/t, was der Scaliger- 
schen Lesung tfh j xaptxrjs gewiss nicht vorzuziehen ist. — Ein 
noch schlagenderes Beispiel, wie sehr die Anführungen Sca- 
ligers einer genauen Erwägung würdig sind, giebt C. I. Gr. 
6705. Diese Inschrift hat Franz, den Einfällen Letronne’s fol- 
gend, folgendermaassen misshandelt: 'HSiiS ßio s xb £rjv yXvxv xb 
9av tiv vnb [<p]ia[X(üv], während in allen Abschriften das End- 
wort TTIOWIA deutlich vorlag und yXvxv aus den Varianten 
als unsicher zu erkennen war. Nauck hat uun neulich (Philo- 
logus IX. p. 177) die nöthige Interpunction und vnoipia gefun- 
den: 'HSv t ßioe ■ xo £fjv yXvxv- x 6 9avfiv vnoipia- Hierdurch 
wird aber yXvxv bis zur Unerträglichkeit tautologisch. Bereits 
seit dem Jahre 1574 hätte man das Richtige lesen können in 
Scaligers Lectiones Ausonianae II. c. 26: in triclinio marmoreo 
Lateranensi, uno versiculo senario: H8v s ßio «■ xb Jrjv tayv- rö 

davtiv vnoipia- quo significatur vivendum esse, nam vitam prope- 
rare, mortem imminere. ,Senar‘, sagt Scaliger, weil er voraus- 
setzt, dass man die beiden xo nicht auf den ursprünglichen 
Verfasser zurückführe. 


18 . England. 

(Zu S. 39.) 

Die Zeit von Scaligers Aufenthalt in Grossbritannien habe 
ich bestimmt nach dem auch sonst mittheilenswerthen Artikel 
in Sealigerana II.: Marie Stuard Regne dEscosse avoit un beau 
mari et delectabatnr turpibus adulteris .... lors que j'g estois, eile 
estoit en mauvais mesnage avec son marg a cause de la mort de ce 
David. L’Histoire de Buehanan est tres-vrage; eile ne parloit point 
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arec son tnary . . . d estoit une belle creature. — Die schottischen 
Balladen eregten seine Aufmerksamkeit, Lectionn. Ausonn. II. 
11; vidimus rws in Scoiia nutriculas miras harvm nugarum (es 
war von Naeniae die Rede) artifiees ad conciliandos pueris 
sontnos , ut eas audire non invenustum mihi anq äuga fuerit; und 
das Wunder der Steinkohlen beschreibt' er Catalect. p. 137; 
memini me in Scotia rüdere fossiles carbones, i/uibus omnis ea natio 
utitur in usvm ligni, per se paulatim aecendi minimo ignis adiu- 
mento, sufßatione vero nihil profici. — Den Dank der schotti- 
schen Nation glaubte er sich zu verdienen, indem er ihr ein 
über das bisher bekannte älteste Zeugniss ihres Bestehens 
( Claudian . laud. Stil. II. 254) weit hinaus liegendes verschaffte 
in dem ludus de morte Claudii 12, v. 30 seqq., wo er, statt der 
auch jetzt noch gangbaren Vulgata: Ille (Claudius) Britannos 
Ultra noti Litora ponti Et caeruleos Scuta Brigantas Dare Ro- 
muleis Colla catenis Iussit, ein Compositum Scotobrigantas lesen 
will. Diese Conjectur begleitete er bei ihrer ersten Veröffent- 
lichung in der ersten Ausgabe des Proper/ p. 159 mit dem 
anspruchsvollen Ausruf: Scoti hanc gentis suae antirpiitatem mihi 
debent, qui primus illum locum emendaei. quum ipsi hactenus suae 
gentis festem Claudiano antiquiorem non haberent, und forderte da- 
durch vielfachen Widerspruch, auch von Freunden wie Camb- 
den (Britannia s. v. Scoli), heraus, gegen welchen er in späte- 
ren Jahren seine Scotobrigantes verficht, erstlich in einem Zu- 
satz zu Properz in der zweiten Ausgabe p. 181 und dann noch 
zu Eusebius No. 2060 in einer Anmerkung, die fast zu einer 
Abhandlung anschwillt und zuerst die seitdem verbreitete Mei- 
nung ausspricht, dass Scoti kein Eigennamen, sondern ein Ap- 
pellativum sei, das Räuber bedeute. Die gereizten Schluss- 
worte dieser Anmerkung lauten: Dicunt quidam nos exclamasse 
in nostris Propertianis notis quod Scotorum nomen e tenebris erui- 
mus; quamquam Mud puerorum est aut parurn sobriorum hominum , 
tarnen modo verum dixerimus , ut certe dixirnus, ita esto. Qui a 
nobis locum Senecae recte emendatum negare audebunt, et meridie 
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htcere /*» r nos quidem net/ent. Ostendant not ns quomodo tarn ine- 
ptam Senecae lectionem aut Inert possint aut corriyendam jtntent. 
laut vocalius exclamamus. nos primos aperuisse, Scotorum na men 
non proprium sed appeUalknim esse. — In Scaligers Charakteri- 
stik der Schotten (Scaliyerana II.S. r. Status) ist der Ausspruch : 
les Escossois sont bons philosophes fiir das Volk I)uns' und Hu- 
Hie's bezeichnend; während das Dictum über die Engländer 
(ibid. s. v. Anyleterre): Antjli plerii/ue sunt fanatici , tales multos 

novi wohl hauptsächlich durch die zu jener Zeit aufstrebenden 
Puritaner veranlasst, wurde, obgleich er auch den nicht puri- 
tanischen Engländern wenig hold war. Als Casauhonus im 
Jahre 1G03 einen, damals noch folgenlosen. Antrag nach Eng- 
land erhielt, schrieb ihm Scaliger (epp. p. 241): esset tibi res 
cum yente quae naTgonagüSotov habet Gallos odisse, und (p. 253); 
Noli incerta certis praeferre. Nam rj ätajibvuog awuSrjftia nogaxf- 
xivSvvtVfiivTi xal nctgnßolo s' quid aliud tibi attulisset, quam ut 
praeter impensas et sumptus IttHibrium illis cercopilms deberesl quo- 
rum xaxarfttiav non paucis rerbis tibi narrare possetn, qmm inho- 
spitales, tp/anto nostri avito odio ardeant, quam inexpiabi/i invidia. 
Si in fatis est ut eo pertraharis, noli uryere fata tm. — Die ge- 
ringe Meinung, welche in Sraliyeratta II. (s. v. Anyleterre und 
Oxoniensi) von dem Werth der englischen Bibliotheken über- 
haupt und besonders der damaligen Bodlejana ausgesprochen 
ist, wird aus Höiliclikeitsrücksichten etwas verdeckt in einen 
Brief an Thomson (epp. p. 502) ; aber auch hier kann Scaliger 
sich einen Seitenblick auf die mühelos lebenden Fellows nicht 
versagen: Habetis Oriyenem in Celsum aliasque eximios Graecos 
nondum editos, quos parum vexari ab iis puto, gut in illis Volle- 
yiis deyunt. 


19. Religionskriege. 

(Zu S. 40.) 

Für Scaligers Theilnahmc an den Religionskriegen als 
wirklicher Soldat habe ich bis jetzt nur folgendes einzige aber 
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ganz ausreichende Zeugniss gefunden. Er schreibt um das 
.lahr 1571 von Valencc aus an Petrus PithOus fiber die Ca- 
taleeta (epp. p. 140): in meo exilio aut in militia quam diu 
/ui, putavi penitus intercidisse il/a (Catalecta). Wahrscheinlich 
bezieht sich auch auf diese Soldatenzeit das Gedicht mit der 
Ueberschrift: inter arma non esse Musis locum, worin er seinem 
Feuerzeug und seiner Studirlampe vorläufig Lebewohl sagt 
(poematt. p. 38): 

Arma suo attritu excudendis ignibus apta 
Quodque terit ferrum qui teriturque silex 


Tuque mihi vigilis studiorum conscia curae 
• lllustrans noctes parva lucerna meas, 

Ite procul: vestri USUS erit vel maximus olim, 

Si neque bellorum, si neque Martis erit. 

Klagen über Plünderung seines Erbgutes durch die Bürger von 
Agen erhebt er epp. p. 57 und 139. 

20. Cujacius. 

(Zu S. 40.) 

Ueber seine Aufnahme bei Cujacius schreibt Scaliger an 
Pithöus, nachdem er seine Schicksale während der Bürger- 
kriege geschildert hatte (epp. p. 139): Veni ex illa (Aginnattum 
urbe) Valentiam, hoc est ex twbulentissimis ßuetibus in tranquillis- 
simum omnium virtutum et htimanarum literarum partum, lac. Cu- 
iacium, qui me ex illa navi (civili) iam navseantem omni bonorum 
studiorum gustu re/ecit languentemque recreavit et iam prope deplo- 
ratum imo et mihi meisque reines omnibus diffidentem ad lucem 
Herum revocavit. Fast dieselben Worte finden sich wieder in 
dem Artikel Cujacius der Scaligerana I. Dort steht auch der 
prächtige Lobspruch: Cuiacius est Margarita Iurisconsultorum. 
Scripsit siln et doctis tan tum. Ein noch begeisterteres Enkoinium, 
welches in der ersten Ausgabe des Manilius (zu IV, 174 dul- 
cibvs ustcris) stand: Ita hunc locum exponit divinus plane vir, 
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anima ittris civil ix et lex legtim Iac. Cuiacius, ist in den späteren 
Ausgaben weggefallen, jedoch nur in Folge der sachlichen Ver- 
änderungen, welche jene ganze Note erfuhr. Ihn und Auratus 
allein erkennt Scaliger als wahrhafte TexteSverbesserer an in 
Scaligerana I. (s. v. Auctores): Non Omnibus datum, etiam doctis, 
sed rarae cuiusdam felicitatis est bonos auctores corrigere et suae 
dignitati atque nitori restituere, nec quemquam Iwdie novi qui id 
praestare possit praeter Dom. Cuiacium et Dom. Auratum, womit 
jedoch die einschränkende Aeusserung in Scaligerana II. (s. t>. 
Cuiacius) zu verbinden ist: Cuias rapportoit tout ä son droit. — 
Scioppius erzählt oder lügt von einem irgendeinmal eingetrete- 
ntn Bruch der Freundschaft (Scalig. hypobol. p. 22 \): Tuae 
(Scaliger wird angeredet) literae quas ad Cuiacium rabiosissimas 
dedisli adhuc extant, in quibus quam te Cuiacii igtuxpiiXhuv esse 
pudeat manifesto prodis neque aliam ob causam amicitiam ei re- 
nuncias quam quod alicubi inter amicos de te dixerat, si item ut 
secum contumaciter et arroganter cum aliis acturus esses, celeriter 
te non modo omnium amicorum benevolentiam effttsxtrum sed gra- 
vissima etiam et iustissima promisctce omnium odia in te coneita- 
turum videri. Ich habe nirgends sonst eine Spur von derglei- 
chen Absagebriefe auffinden können. Vielmehr lässt sich so- 
gar aus dem so sehr dürftigen biographischen Material für die 
Jahre 1580 — 1590 deutlich die Fortdauer der Freundschaft 
erkennen. Am 27. Deccmber 1581 schreibt Cujacius, noch in 
frischer Trauer über den Verlust seines Sohnes, von Bourges 
aus an Loisel (bei Spangenberg Cujas S. 48): J’ai ceans Mr. 
de la Scala, de qui la douce compagnie m’a tire du sepulchre oii 
j’etais misirablement tombi et m’a essuyd une partie de mes piteuses 
larme.s; in Cujacius’ Brief an Lectius, August 1582 (Philologicarum 
epistolarum centuria e bibliotheca Goldasti No. 75) wird Scaliger 
freundschaftlich erwähnt; und wenn Cujacius brieflich Scali- 
gern den Tod Murets (Oct. 1586) anzeigte (s. oben S, 133), 
so müssen sie 1587, d. h. drei Jahre vor Cujacius’ Tode, 
noch in Briefwechsel gestanden haben. 

10 
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21. Juristische Professur. 

(Zu S. 40.) 

Den Antrag einer juristischen Professur muss Scaliger 
um 1578, das achte Jahr seiner Bekanntschaft mit Ckyacius, er- 
halten haben. Denn in diesem Jahre ist die, oben S. 118. er- 
wähnte, pseudonyme epistola Vincentii gedruckt, wo es p. 24 
heisst: quid si illi (Martina) dicam, Scaligerum illum, cui ut vi- 
elen parum ipsi noto more ' canum oblatrat, etiam lurisconsultum 
esse adeo non obscurum ut Iacobus Cuiacius I. C. nostri seculi 
princeps eum sibi collegam asciscere superior ibus mensibus 
voluerit, quod ipsis Cuiacii ad Scaligerum litteris tibi trihario con- 
firmare possim. — Anhalt zur Beurtheilung seines juristischen 
Wissens giebt der Brief an Irlandus epp. p. 414. Dass ihm 
übrigens das Corpus Iuris in seinem jetzigen Zustande nicht 
sehr ans Herz gewachsen war, zeigt Scaligerana I. (s. v. CcUo): 
Praestaret nos amisisse totum ius civile, ut hodie habetur sine in- 
tegris ouctoribus, quam Catonem et Varronem, und (II. s. v. 
Graeci), wo er unsern griechischen mit dem lateinischen Bü- 
chervorrath vergleicht: Pour les livres, nous en avons axtjoureThuy 
de meilleurs Grecs que de Latins , si non en Theologie. Nous avons 
toutes les Sciences en Gr ec; ces beaux livres d’ Hippocrate, Gallen, 
Dioscoride, Aristote, Euclide, Platon, Ptolemie. Les Latins ont le 
Droit. Ce n’est pas grand cos efestre mieux fourny de chicanerie 
que les autres. 

22. Cujacianische Handschriften. 

(Zu S. 40.) 

Scaligerana II. (#. o. Cuiacius) : Monsieur Cuias disoit que Ha- 
nois depucelll les Manuscripts ; je m’en suis bien servi en mon 
Catulle. Ausser dem berühmten Tibullischen Fragment, welches 
mit III, 4 begann, hatte Scaliger von Cujacius noch einen Ge» 
sammtcodex der drei Elegiker erhalten, über welchen Vertu- 
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niamis folgende, wie es scheint, bisher übersehene Notiz giebt 
in Scaligerana I. (s. v. Lingua): Nullus est in veierum librorum 
collatione Iosepho Scaligero expeditior ac prompt i<rr, ut in codier 
Catulli Tibulli Propertii manuscripto illique a Domino Cuiacio 
misso observavi, quem intra duos aut tres ad summum dies cum 
suis contulit. Hoc aittem exemplar descriptum erat anno Domini 
1469 Nemausiijue a Dom. Cuiacio i twentu m est. — Andere Hand- 
schriften von Bedeutung, welche Scaliger bei Cujacius ab- 
schrieb oder benutzte, sind: 

a) Petronius, Scaligerana II. (s. v. Cuiacius) : il avoit preste .... 
son Petrone... ä moy... C'est le premier Petrone que nous 
ayons eu. Je lay copie sur cet exemplaire ; je l’aime mieux 
qu’un imprime. 

b) Martialis, epp. p. 769.- ego... integro Cuiaciano (codice 
Martialis) et praeterea excerptis veteribus illius poetae, quae 
penes ipsum Cuiacium erant, usus sum. 

c) Priscianus, Scaligerana II. (s. v.) : Cuiacius habebat... ex- 
emplar, quod nunc est Pithoei. 

d) Dositheus, Scaligerana II. (s. v.): Dositheum vidi M. S. 
apud Cuiacium. C’est rexemplaire de Saint Gal, qui a 
esU chez Monsieur Cuias. 

e) Victorinus, Scaligerana II. (s. r .) : Victorini periodum Cu- 
iacius habelat praestantissime scriptam; vergl. epp. p. 863. 

f) Lex Dei, s. Blume’s Vorrede p. XXV. 

Im Fall er kinderlos sterbe, hatte Cujacius seine Hand- 
schriften, wie Masson ( Cuiacii vita vor den Werken des Cuja- 
cius) erzählt, oder gar sein ganzes Vermögen, wie in den 
Thouana (s. v. Cuias ed. Colon, p. 412) ' zu lesen ist, 
Scaligern vermachen wollen. Das Vorhandensein der berüch- 
tigten Mamsell Cujas liess aber die Clausei der Kinderlosigkeit 
unerfüllt, und Scaliger scheint nicht einmal von dem bedin- 
gungsweisen Vorhaben etwas gewusst zu haben; er sagt Sca- 
ligerana II. (s. v. Masson ) : Masson a mis dans la vie de Monsieur 
Cuias quil nia faxt heritier de ses livres; je ne scay <Tou vient 

10 * 
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cela, je n'en ai rien veu. Masson estoit bim mon amy, mais il est 
nn -peil fat. Nicht bloss erbte Scaliger Nichts, so weit ich 
ermittlen kann, er hat obendrein Handschriften verloren, 
die er dem Cujacius geliehen und bei dessen Tode noch nicht 
zurückgefordert hatte, unter Anderm eine Handschrift tironi- 
scher Noten, deren Verlust er beklagt epp. p. 774, zu Euse- 
bius Nr. 2012 und zu Manilius p. 403 ed. tert.: Egregius No- 
tarum über cum aliis quibusdam vetusiis Cuiacio a nobis commo- 
datus statim pust eius mortem furto sublatus est a felibus librariis, 
qui negant se mihi restituturos. Die Worte felibus librariis über- 
setzt ein naiver Deutscher am Rande meines Manilius: , welche 
die Bücher mausen 1 und gemeint ist mit diesem aus Plautus 
(Persa 751 feles virginaria) entlehnten Scheltwort Franciscus, 
der Bruder des Petrus Pithöus, der sich Cujacianische Manu- 
scripte zugeeignet hatte ( Scaligerana II. s. v. Cuiacius) und 
auch einen von Scaliger entlehnten Priscian erst auf viele Dro- 
hungen wieder herausgab (epp. p. 201, 217). 


23. Zwölftafel-Gesetze. 

(Zu S. 41.) 

Cuiacius Paratitl. in Digest 47, 3; In XII. tob. scriptum 
opinor: ,Tignum iunctum aedibus vineaeque c oncaptum ne sol- 
vito‘ vel pntius ut doctissimus Iosephus Scaliger censet, a quo pu- 
det düsentire ,cortcapes ( . Scaliger hatte diese Conjectur zu Fe- 
stus s. v. tignum auf die ihm vorliegende, angeblich hand- 
schriftliche Lesart bei Augustinus concap et gestützt. Da nun spä- 
ter in der Ausgabe desUrsinus concap it als die handschriftliche 
Ueberlieferung erschien, fasste Ciyacius wieder Muth, von 
Scaliger abzuweichen, und schreibt Observatt. 23, 19.- pla- 
cet magis hodie quod et placuit olim in l. XII. tob. De tigno iun- 
cto quae bis verbis in authentico schedarum Festi perscripta est 
Tignvsi. Ivnctvm. Akdibvs. Vinbab. Vb. Et. Concapit. Nk. 
Solvito pro et concapit legere et concapitum , id est conce- 
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ptum cognitumque, ul glossac veterum Concapiio interpretantur 
concipito. Dass die Stelle in den Observationen die divu^ai 
qn/ovzidts zu der früheren in den Paratitla enthalte, wird aus 
blosser Erwägung der Worte placet mag Ls hodie deutlich, auch 
wenn inan sich nicht erinnert, dass die Paratitla zu den Di- 
gasten schon 1570 und zum zweiten Mal 1576, das dreiund- 
zwanzigste Buch der Observationen aber erst 1585 erschien. 
Huschke (ad legem de tigno iunctu p. 4), der im Wesentlichen 
der zweiten Meinung des Cujacius beitritt, hat sich versehen; 
wenn er die Scaliger belobende Stelle in den Paratitla für die 
später geschriebene hält und sich nun wundert, Cuiacium, tan- 
tum virum, specic Scaligeranae doctrinae deceptum, postea grana 
sua discipuli paleis permutasse , id quod fecit Paratill, ad Fand. 
47, 3. — Dass Scaliger gerade über die zwölf Tafeln viel mit 
Cujacius verhandelte, ist Scaligerana 1. (ä. v. Cuiacius ) gesagt: 
Ntdlus est qui de legibus XII Tabul. quiequam docere me possit, 
ne Cuiacius quidem, qui non inficiabitur me Uli multa de Hs indi- 
casse, quae hactenus illum latuerant. 

24. De Thou. 

(Zu S. 41.) 

In seiner Autobiographie hat Thuanus (de vita sua, Vol. 
V, p. 1283 ed. Franco/. 8.) sich über die Unannehmlichkeiten ge- 
äussert, welche er wegen seiner Freundschaft für Scaliger von 
den Jesuiten zu erfahren hatte: Valentiam Segalaunorum — nam 
Camrum Avenio metropolis') est — venit Thuanus annum fere ante 
tumultum Parisiensem ubi Cuiacius Papinianum suum interpretabatur 
et cum eo proßtebatur Fr. Roaldesius et Enimundus Bonefidius. Hic 
illi primum cum losepho Scaligero contracta amicitia, qui Cuiacii 

’) Der Gesetzgeber für die Latinisirung moderner Namen 1 — so 
nennt Wolf Anal. II. 292 den Thuanus — erklärt sich hierdurch ge- 
gen das damals gebräuchliche uud auch von Scaliger gebrauchte Va- 
lentia Cavarum für Valcncc. 
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videndi caussa ab ipso invitatus illuc ante venerat cum Lud. Mon- 
tiosio et Oeorgio Burgo, quem tune consuetudine et postea dum li- 
cuit convictu et in absentia per litteras incredibili Studio et affectu 
per XXXVJn annos indesinenter coluit, eaque re, quam sibi ab im- 
probis hominibus exprobrari et vitio vertt intellexit, in sinu gaudet 
et palam gloriatur tantaque ex recordatione eins nunc etiam volu- 
ptate per/undüur, ut contumelias convitia calumnias et pericula et 
mcommoda ab iniusto illorum odio si Deo placet ob id profecta, si 
detur optio, tarn dulcis et honestae tamque eruditae consuetudinis 
amissione nolit redimere. Et hoc istis pro omni ad illorum viru- 
lentiam responsione dictum cupit. In seinem grossen Geschicbts- 
werk, das zugleich ein Walhalla für die Gelehrten des sechs- 
zehnten Jahrhunderts ist, ' konnte er Scaligern keinen beson- 
dern Platz geben, weil es mit dem Jahre 1607, also vor Sca- 
ligers Tode, scliliesst, und die Enkomia, gemäss dem annali- 
stischen Plane des Werkes, in das jedesmalige Todesjahr ge- 
stellt sind. Er begnügt sich daher mit folgender kurzen und 
fast bis zur Andacht innigen Erwähnung am Schluss der Cha- 
rakteristik Julius Scaligers (B. XXI. z. J. 1558, p. 949): E 
Iulii Scaligeri liberis ultimus hodie superat Iosephus Justus Scaliger, 
qui secundum patrem nunc inter litteratos et in re litteraria prin- 
cipem sine controversia locum tenet, vere eruditorum Phoebus, ut 
politissimi vir ingenii eum indigitavit’). De hoc ut plura dicam nec 
pudor eins patitur nec per ingentia ipsius erga me merita licet, 
quamquam minime vereor ne propterea minus vera de eo praedicare 
videar, cum quiequid dixero opinione omnium vero minus sit. Sed 
potius est ut, tanti viri nornen per transennam appellasse contenti, 
cultum quo divinum eius Ingenium cum rara morum probitate con- 
iuuetum pro iure amicitiae quae mihi cum illo intercedit prosequi- 
mur venerabili silentio ut in sacris fieri amat obsignemus. Ausser- 
dem zieht er, wo sich _ nur eine schickliche Gelegenheit bietet, 
den Namen Scaligers in die eigentliche Geschichtserzählung 


’) Dübartus, semaine seconde, nannte ihn: le soleil des sfavans. 
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hinein, z. B. bei der Sendung Monluc's nach Polen (z. J. 1572 
p. 1085), bei der Einführung des gregorianischen Kalenders 
(z. J. 1582 p. 784), bei der Charakteristik des' Mathematikers 
Vieta (z. J. 1603 p. 911). — Um öffentlich zu bekunden, wie 
hohen Werth er auf die Freundschaft dieses Mannes lege, 
widmete Scaliger ihm sein Hauptwerk, den Eusebius, für wel- 
chen Thuanus’ Einfluss die Ausbeutung der Pariser Bibliothek 
erleichtert hatte, Scaligerana II. (s. r. Thuanus): Je dedieray mon 
Eusebe ä mon hon amy Monsieur de Thou qui m’a faxt avoir des 
livres du Roy, ny ä Roy ny ä Prince ny ä Republique. — Der 
langjährige Briefwechsel zwischen beiden Männern würde ge- 
wiss viele Lücken in Scaligers Biographie ausfüllen. Leider 
sind aber nur einige französische Briefe des Thuanus, über- 
diess aus späteren Jahren, gedruckt (bei de Reves/?. 182 — 185; 
326 — 333; 501 — 514), und von den Scaligerschen, meines 
Wissens, kein einziger. 

25. Leben zu Valence. 

(Zu S. 4L) 

Die heitere Müsse zu Valence, sowie die vorausgehenden 
Schrecken der Bürgerkriege und die folgenden der Bartholo- 
mäusnacht berührt Scaliger in einem Gedicht, das er von Genf 
aus an Paulus Melissus sandte (poemm. p. 29) : 

Posiquam proceUis eque triplici fluctu 
Civilis aestus delicatus et Uber 
Excepit almae me Valentine portus, 

Ut iuris acri eancta me Themis cultu 
30 Artificis expoliret ungue Cuiaci, 

Inexpiatae post cruenta Bellonae 
Pugnata coelo bellu semper irato, 

Tune, lunc poeta, tune Apollini carus 
Vixi; Camenis tune amieus audmi; 

35 Nec ulla surdo plec&a mmimus Phoebo. ‘ 

At nunc doloso fleunma Martis insani 
Supposita cineri, quamque pacis armatae 
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Fallajt alebat vultus, ul prius slullis 
Spes mggerebat Suada aredulas Gallis , , 

40 Exsuxdlata fulsit. Iljcet magnam 
Inopina cunciut urbibus de.dit ttragem, 

Unde administrat saeva Erinnys ardcnh.i 
Incendiorum ctcico faces hello. 

Quare metu deiectus, obsitus tuclu, , • 

45 Atratux, exspes in tuum xinum fuyi, 

Geneva, quae me patriae exulem terrae 
tilanda atquc atnica caritate fovieti. 

Ergo Ule primus ardor, Ule coynatue 
Nilor obsolevit inentis ad metus illoe, 

50 Melisse, qualis ad Caniculae tabem 
' Omnis silet floe; et tarnen tuis scriptix 
Vires recepit, qualis imbribus seris 
Seges remdet aegra, quae diu languens 
Frustra coloni spem sagacis elusit. 

Statt Geneva V. 46 steht in der mir vorliegenden Ausgabe des 
Scriverius (\ 6 15,). eine Kcihe von Punkten und ein kleines a. 
Eine ähnliche, aus den damaligen Arminianischen Streitigkeiten 
erklärliche Scheu den Namen Genfs und der Genfer gerade 
heraus zu nennen, tritt in dieser Ausgabe auch sonst hervor. 
Z. B. wird p. 105 der Name des Theodoms Beza unter Adeo- 
datus Sela versteckt, und p. 107 Venega geschrieben statt 
Geneva. 

26. Diplomatische Sendung. 

(Zu S. 41.) 

Meine Darstellung steht in direktem Widerspruche zu St. 
Prix (Spangenberg, Ctyas p. 34, 153 — 158). Dieser kommt 
nach einer, durch sachwalterisches Numerircn von Gründen 
sehr verwirrten, Beweisführung zu dem Resultat, dass Scaliger 
in der Bartholomäusnacht noch in Valence gewesen und dort 
ihm Cujacius das Leben gerettet habe. De Thou’s Erzählung 
(lib. L1U. z. J. 1572 p. 1085), welcher ich in Allem, was den 
Monluc angeht, bis ins Einzelne gefolgt bin, ist für die Sca- 
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liger betreffende Frage nicht entscheidend. Ueber diese giebt 
jedoch der Verfasser der Memoires de l’eslat de France sous 
Charles IX. (I. p. 690, bei Colomesius opp. p. 138) genügende 
Auskunft, ganz in Uebereinstiinmung mit Scaligers eigenen 
Aeusserungen und mit dem .Entschuldigungsbriefe Monluc’s. ln 
der Widmungsepistel der Catalecta nämlich, welche . von Lyon 
den 22. August datirt und an Cujacius gerichtet ist, sagt Sca- 
liger: Sets mim, ui ho die repentino nuntio in Germanium profi- 
ciscendi mihi necessitas imposita sit, und in Scaligerana 11. (s. v. 
Seal ig er ) : J’estois ä Lausanne lorsque le massacre fut fait et le 
sceus ä Strasbourg, d’ou je v ins incontinent d Geneve; er trat also 
am 22. August von Lyon die Reise durch die Schweiz an, 
befand sich in den letzten Augusttagen in Lausanne, erfuhr die 
Nachricht von der Bartholomäusnacht zu Strassburg in den 
ersten Tagen des September, und begab sich darauf unver- 
züglich nach Genf, da ein anderes bedeutendes Mitglied der 
Gesandtschaft, Monluc’s Neffe, der Abbe de St. Ruffy ihm ein 
längeres Warten als vergeblich dargestellt hatte, was Monluc 
selbst bezeugt zu Anfang seines Briefes (bei de Reves p. 293): 
Monsieur de l’Escale, le Sire Henry Estienne, que je vis a Franc- 
fort ä mon voyage de Pologne, ne vous aura pas cele, comme je 
croy, le regret que j’avois que je ne fasse venu ä temps pour vous 
trouver ä Strasbourg et rejectois tonte la faulte surce que j’avois 
este, retenu prisonnier ä Verdun et sur la timidite et precipitation 
de V Abbe de Sainct Ruffy, qui vous avait contrainct de vous en re- 
tourner, ainsi que bien amplement m’avoit fait entendre Monsieur 
Sturme, qui me donna teile asseurance de vostre banne volonte que 
je vous en suis et seray tousiours oblige. — Solche authentische 
Zeugnisse der betheiligten Hauptpersonen können nicht ent- 
kräftet werden durch ,Chorier’s (77, 649)‘, mir im Original lei- 
der unzugängliche, Worte, auf welche allein St. Prix sich 
stützt, dass , Cujacius dem Scaliger das Leben gerettet habe*, 
zumal da diese Worte nicht nothwendig die Anwesenheit Sca- 
ligers zu Valencc während der Bluthochzeit einscbliessen, son- 
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dern recht wohl eiuen mit dem wahren Sachverhältniss ver- 
träglichen Sinn zulassen. Denn es war auf Cujacius’ Empfeh- 
lung geschehen, dass Monluc-den Scaliger zu seinem Begleiter 
gewählt hatte, wie der Verfasser der memoire* sous Charles IX. 
ausdrücklich sagt; und weil nun Scaliger, ohne diese Gesandt- 
schaftsreise, am 24. August in Frankreich gewesen und dort 
schwerlich den Barthoiomäusmördern entronnen wäre, so kann 
Cujacius immerhin als sein mittelbarer Lebensretter einmal an- 
gesehen worden sein. 


27. Coligny. 

(Zu S. 42.) 

Scaligerana I. s. v. Colignius: Non sunt edita nonnulla mea 
carmina de Gasparis Colignii morte et suspendio, idque T. B. V. 
negligentia. Volebam illos intelligere, dum suis caedibus occupaban- 
tur nos solos tum non fuisse otiosos nec dormitasse. Die Initia- 
lien hat des Maizeaux richtig durch Theodori Bezae Vezelii auf- 
gelöst und ich habe mir erlaubt, dem Beza ein wahrscheinli- 
cheres Motiv als blosse negligentia beizulegen. — Gedruckt 
wurden, meines Wissens, diese Verse auch später nie, eben 
so wenig wie die Inschrift für Coligny’s Grab, welche er 
auf Verlangen von dessen Tochter Louise, Prinzessin Wilhelm 
von Oranien, im Jahre 1606 verfasste. Selbst diese Grab- 
schrift, obgleich über dreissig Jahre nach dem Ereigniss ent- 
worfen, war noch so heftig, dass Pariser Freunde daran än- 
derten pour l'accommoder d la prudence de ce siecle, wie die Prin- 
zessin an Scaliger schreibt (bei de Reves p. 192). 

28. Genfer Professur. Gifanius. 

(Zu S. 43.) 

Das unzweifelhafte Factum von Scaligers Genfer Professur 
war schon um die Mitte des siebzehnten Jahrhunderts so ver- 
schollen, das Sarravius zu Scaligerana II. s. v. Scaliger Folgen- 
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des anmerken konnte: Monsieur Menage nous dit que Monsieur 
de Saumaise lug aooit dit. et asseure que Scaliger aooit autres/ois 
enseigne et monte en chaire ä Geneve: amplius inquirendum; de 
hoc enim tn eius operibus nullum vestigium. Allerdings findet sich 
in Scaligers Druckwerken keine Spur davon. Wohl aber er- 
zählt Vertumanus in Scaligerana I. (s. v. auctores) : Genevensibus 
se dixisse ait Scaliger , < cum illum proßteri publice Phüosophiam 
rogarunt, se non conceptae de se opinümi responsurum nec satis 
commode id praestiturum muneris ad quod vocabatur. Assiduus 
tarnen in Organi Aristotelis lectione fuit integro anno , hocque prae- 
senti [sc. anno 1574 ] Phgsica erat agressurus, nisi ad maiora il- 
lum Deus vocasset. Und ebendaselbst: Si vitam Iosepho Scaligero 
Deus longiorem concesserit, nullus auctor futurus est — primarios 
dico — quem non emendaturus sit; ad id enim aptus natus est non 
ä caqueter en chaire et pedanter. Dominus enim Scaliger 
non discurrit, ut dicebant Germani Genevae, sed bene Interpretator 
auctoris mentem. — Ferner spielt Scaliger selbst auf seine Gen- 
fer Professur an in einem an Casaubonus nach Genf geschrie- 
benen Briefe vom 31. August 1594 (epp. p. 150)/ omnes freie- 
res amicos nostros saluta , in quorum Collegium uti olim ego 
adoptar er tarn indignus f ui propter irnperitiam quam Lucumo 
Lausanensis propter levitatem, ne quid asperius, id est verius , di- 
cam. Dass hierunter das Genfer Professorencollegium gemeint 
sei, erhellt aus der ironischen Vergleichung mit dem Lucumo 
Lausanensis, welches Scheltwort (v. Paullus ex Festo s. v. Luco- 
monesj sich auf Bonaventura Cornelius Bertramus bezieht, der 
erst in Genf und dann in Lausanne eine Professur bekleidete 
(Colomes. opp. p. 72); Scaliger war auf ihn böse, weil er gegen 
seine chronologischen und cyklometrischen Schriften Opposition 
machte in handschriftlichen Aufsätzen, die er unter gemein- 
schaftlichen Freunden umlaufen liess (de Beves p. 67). Eine 
ebenfalls handschriftliche. Replik Scaligers gegen seine Ein- 
würfe hatte Simon Goulart (de Reves p. 117) bei Beza gese- 
hen; sie ist also vielleicht noch in Genf aufzufinden. — End- 
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lieh aber wird jeder Zweifel beseitigt durch zwei Briefe des 
Obcntus Gifanius au Scaliger, welche iu die Genfer Zeit fallen 
(Burinan. syll. II. 306 — 308j. Der frühere, postridie id. Decembr. 
/15727 geschrieben (p. 307, 8), beglückwünscht Scahger we- 
gen seiner Erwählung zum Lehrer der Philosophie: Tibi vero 

et fvelj reipublicde vestrae potius graiulor quae te Philosophiae Do- 
ctorem delegerit, in quo munere quam praeclare aliis satisfacias 
scio, quiequid tu in litteris ad me datis excuses. Weiterhin 
schreibt Gifanius: audio te versari in explicandis Finibus Bono- 
rum Ciceronis; und auf die Adresse des nächsten, V U Id. Febr. 
715747 geschriebenen, Briefes setzt er: losepho Scaliyero Pkilo- 
sophiae Professori Publico. — Der auch in diesen Dingen leicht- 
fertige Bumiann hat über Scaligers Genfer Professur nichts er- 
kunden können, ordnet die Briefe' des Gifanius verkehrt, und 
vermuthet aus unhaltbaren Gründen, sic seien um das Jahr 
1578 geschrieben. Zum Gegenbeweis genügen die Schluss- 
worte des zweiten Briefes: D. Bonefidio V. D. et kumanis- 
simo salutem a me dices quam officiosissime. Dieser berühmte 
Jurist, welchen Gifanius, nach Burmanns Annahme, im Jahre 
1578 grüssen Hesse, war schon vier Jahre vorher in Genf ver- 
storben, wohin er sich von Valence nach der Bartholomäus- 
nacht begeben hatte, Thuanus l. LIX p. 88 .• Eodem anno [\bIAJ 
VI Eid. Febr. Generae cum tantum XXXVIII annos exeyisset fa- 
to functus eet Enimundus Bonefidius. Hingegen kann der nicht 
einmal wunderliche Umstand, dass Gifanius von Strassburg aus 
in einem am 7. Februar geschriebenen Briefe den Tages da- 
rauf zu Genf Gestorbenen grösst, wohl nicht geltend gemacht 
werden gegen die von mir, aus hier, nicht weiter auszufiihren- 
den Gründen, gewählte Jahreszahl 1574 für den zweiten Brief 
des Gifanius. — Dass gerade während ScaHgers Aufenthalt 
zu Genf der Briefwechsel zwischen ihm und Gifanius sehr 
lebhaft gewesen, sagen die Scaligerana II. (s. v. Gifanius): j’ai 
perdu beaucoup de lettres que Gtfanius m’escricoit a Geneve. Un- 
mittelbar vorher heisst es dort: Gifanius estoit si honneste komme 
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rn France, und mir für diese Zeit seines französischen Aufent- 
halts gilt die Freundschaftsbezeigung Scaligers in Catalectt. 
p. 259 : Obertus Gi/anius vir eruditissimus mihique ob raras excel- 
lentissimi ingenii dotes carissimutt. Später hatte ihn Scaliger in 
Verdacht groben litterärischen Unterschleifs, Scaligerana II. (s. 
v.): Gi/anius estoit doctc ; son Lucrece est tres bon. Je lug ay en- 
voye depuis quelque chose de bon sur Lucrece qu’il a gas de et dit 
qu'il n’a rien receu et s'en veut prcvaloir. Dasselbe in viel schär- 
feren Ausdrücken schreibt Scaliger, 7. März 1605, an Scipio 
Gcntilis (bei Burmann, epistolae Gudii p. 356j .• Audio Gifanium 
testamento suo opuscula et lucubrationes Rittershusio legasse ea con- 
ditione ut ab eo edercnlur. Memini me ante biennium illi longam 
episto/am scripsisse, in qua non solurn locos Lucretii de quibus con - 
suluerai me explicabam, sed et multa alia adieceram quibus editio- 
nem Lucretianam exornaret. Quam tametsi accepisset, tarnen tanta 
fvit eins impudentia ut negaret ad se pervenisse. Idque semper so- 
lebat facere ut sibi attribueret ea quae ab aliis didicerat, et si quis 
plagii eum postulare vellet, haberet änoloyiav paratam, se nullas lit- 
teras accepisse. Bis terve ausus est apud amicos nostros queri, se 
nihil litterarum a nobis accepisse, qui omnes quas illi scripsi recte 
accepit. Sed eum hominem nunquam fuisse puto, qui in Ulis sor- 
dtbus quas omnes norunt vixit, et nullum arnicvm sibi quaesivit, et 
qui bene de illo meriti erant, illis se quoque nihil debere profitebatur. 
Interest tarnen Reip. litterariae, eins lucubrationes edi. Fuit enim 
doctior quam probior, et nos eius doctrinam probamus, mores exse- 
cramur. Vielleicht wurde Scaliger jedoch später mit Gifanius 
wieder ausgesöhnt, als er erfuhr, was der Rostocker Pro- 
fessor Ignatius Hanniel folgendermaassen erzählt (Con/. /ab. 
Burd., opp. p. 177): Eramvs Ingolstadii in convivio apud nobilis - 
simum Dom. loh. Bredovium equitem Marchicum, ubi contentione 
de praestantibus re/ormatae religionibus viris exorta, quum Acade- 
miae tum pro tempore rector , homo Loyolittci instituti, omnem so- 
lidae eruditionis laudem hominibus Pontificiae Ecclesiae vindicaret 
eiusque sectatores celebriores omnibus aliis supercilio Loyolitico et 
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arrogantia paedagogica praeferret, iratus Gifanius , Ecclesia! Eccle- 
sia! inquit. Tu semper de Ecclesia. Europa hodie non habet do- 
ctiorem Scaligero ‘ . . . Omnibus qui aderant Silentium tenentibus et 
Gifanio tacite assentientibus, os isti Iesuitae, ita dbstructum fuit ut 
ne verbulum quidem deinceps facere ausus fuerit. 


29. Arbeiten in Genf. Groulart’s Uebersetzung 
des Lysias. 

(Zu S. 43.) 

Von kleineren Arbeiten in Genf sind zu erwähnen die 
Noten zu Euripides’ Cyklops (opuscc. II. p. 381). Scaliger 
schickte sie dem Casaubonus, als dieser im Anhang zu seinem 
Buche de satyrica poesi die lateinische Uebersetzung dieses 
Drama’s von Florens Christianus veröffentlichte, und schreibt 
darüber epp. p. 302: Non solum contentus fui lectione libri tui de 
Satyra, sed etiam ut honorem höherem manibus et memoriae Floren- 
tis nostri, Cyctopem Graecum revisi. Qttae olim qttum Genevae es- 
semus in ora libri annotavimus et quae praeterea nunc inter legen - 
dum succunrerunt in schedion conieci. — Ferner leitete er zu 
Genf des Claude Groulart spätbegonnene griechische Studien, 
und half ihm bei Uebersetzungen aus griechischen Rednern. 
Was Groulart über Scaligers Art zu arbeiten erzählte, ist be- 
merkenswerth , Thuana (s. v. Groulart) : A la Saint Barthelemy 
Groulart se retira ä Geneve avec Monsieur Scaliger, ou il fut quime 
mois et etudia sous lui incessament si bien qiien ce temps Id il se 
rendit fort docte, apprit la langue Grecqve fort bien et toutes les 
finesses, et escrivoit en Latin tres facilement et elegamment. Telle- 
ment qu’estant de retour il me fit noir quelques Oraisons des ora- 
teurs Grecs, qu’a depuis imprime H. Etienne, qu’il avoit traduites 
qui sont tres bien — M. Scaliger y avoit passe la main — et me 
dit, qu’il en faisoit plus en un mois avec M. Scaliger qui avec d’au- 
tres en un an, d cause que rien ne Varrestoit et ne faisoit rien 
i finutile . — Demnach gebührt Scaligern ein gewiss beträclit- 
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Hoher Antheil an dem Lobe, welches dem Claude Groulart 
vielfach gespendet ist für seine allerdings sehr vortreffllichen 
lateinischen Uebersetzungen dreier Reden des Lysias, der 
gegen Eratosthenes, der ersten gegen Alkibiades, uud der ge- 
gen die Kornhändler (bei Stephan. Oratt. veterr. ed. 1575, 
p. 162—178). Andere Genfer Arbeiten Groulart’s, die wohl 
auch , durch Scaligers Hände gegangen 1 waren, möchten viel- 
leicht in Rouen aufzufinden sein, wo Groulart später Parla- 
mentspräsident wurde. — Briefe von ihm an Scaliger giebt de 
Beves p. 269, 449. 


30. Anhänglichkeit an Süd frankreich. 

(Zu S. 43.) 

Die Worte, in denen sich Scaliger mit südfranzösischem 
Patriotismus gegen das Uebergreifen des nordfranzösischen 
Elements ausspricht, lauten: Quosdam esse quibus Kic poeta 

[ Ausonius] non placet, id vero animum nostrum exercere non de- 
bet. Sunt enim Odern qui dicunt Garumnam flwiolum esse , Bur- 
digalam oppidulum, Aqui'.aniam ipsam non maiorem esse quam sunt 
Wae praepositurae quae uno tantum Episcopatu aut dioecesi conti- 
nentur: ita ut. senatus ipse Burdigalensis eorum sermone sit tantum 
una decuria senatuli municipalis. Cum eos ita loqventes audis, ri- 
sum potes abstinere ? Et non ridebis, cum Ausonium bonum poetam 
negant f Et tarnen non a plebe haec audias sed ab Ulis qui hono- 
ribus amplissimis funguntvr, qui in luce hominum versantur, qui 
in litteris aliqui videri volunt. Nam nobilitati Gallicae, quae putat 
in Gallta nihil esse boni praeter eum tractum aut regionem quam 
Franciam vocamus, et iuventuti Francicae, quae eodem morbo laborat 
in illo praecipiti calore aetatis qui illis aciem mentis perstringit, et 
plebi, quam postulare sapere est cum ratione insanire, facile ignosco. 
At illos magnos viros hoc dicere quis poterit patif Nos qui neque 
acuti neque adeo hebetes in tis rebus sumtis eos amplissimos viros, 
si quid de super cilio remitiere velint, possumus docere et quid sit 
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Aquitcmia et quid sit in litteris Criticum esse. Aliter enim de lit- 
teris hic apud nos ac de negotiis in aula disputatur. Nach der 
ganzen Fassung dieser Worte ist es unzweifelhaft, dass sie 
eine sehr bestimmte und für Zeitgenossen gewiss voll- 
kommen verständliche Beziehung haben auf geringschätzige 
Aeusserungen über Südfrankreich, welche von hochstehenden 
Pariser Parlamentsmitgliedern oder Hofleuten nicht lange vor- 
her öffentlich gethan waren. Näheres zu ermittlen, ist mir je- 
doch bis jetzt nicht gelungen. — Die frühgefasste Vorliebe 
für den französischen Süden verstärkte sich bei Scaliger unter 
holländischem Nebelhimmel, wo er ,die Nachtigallen nie schla- 
gen hörte.* Als Casaubonus von Genf nach Montpellier gezo- 
gen war, schreibt er ihm, 11. Februar 1597, epp. p. 157: Ille 
terrarum mihi praeter omnes Angulus ridet . . . Utinam liieret mihi 
res meas comprmere ex sententia mea. XJnum einem donarem Ma- 
galonensibus vestris . . . Arecomicos Allobrogibi/s praetulisti, dyufrjj 
xvxjj. Ego interea hic ^qcogivovtag ßaxgcezovg audiam dum te per- 
strepent lusciniae. Nam illae Dauliades nunquam in hanc palae- 
stram advolarunt hactenus. Quare triennium solidum [seit 1593, 
wo er Frankreich verliess] illarum querelas desideramus. Me 
nubila hic intra parietes summovent: te in media hieme sudum 
aeris et arr.oena camporum oblectabunt. Quid qvaerisf Invideo tibi. 
Aehnliche Ausbrüche von Sehnsucht nach den Ufern der Ga- 
ronne epp. p. 156, 187. 


31. M o n 1 u c. 

(Zu S. 44.) 

Der schon oben S. 149 erwähnte Brief Monluc’s über den 
Furnester steht bei de Reves p. 292 — 294. Er dient zu be- 
stätigender Ergänzung der Angaben in Savigny’s Aufsatz ,über 
die Lebensgeschiobte des Ctgas* (Schriften IV, 169), und ich 
habe das Wesentliche des Inhalts meinem Texte einverleibt. — 
Die Widmung des Festus an Monluc ist ein wahres Muster 
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würdigen Dedicationsschreihens. Sie beginnt mit einer durrh 
die Kpitome des Paulus veranlassten Schilderung der mittelal- 
terlichen litterärischen Zustände und sagt unter Anderem: Con- 
sidera quaeso ante, hos centum plus minus annos a Gottieis usqve 
temporibus. in tanta rastitate litterarum et omnis humanitatis ac po- 
litioris cultus neylectu, quam male cum mnrtalium genere agebatur: 
quos cel hoc nomine, in/elices censere d ehern ns quod ipsi in/elices se 
esse iynorahant. Von Scaligers persönlichen Beziehungen zu 
dem Diplomaten wird gar nichts erwähnt und zum Lob des 
hohen Gönners am Schluss und in der Kürze folgendes ehr- 
lich Gemeinte gesagt: omnes virtutis ac bonorum literarum ama- 

tores, quod ge”us hominum ego valde veneror, vix aliter animum 
suum inducturos intelliyo quam bona esse quae tibi dicamus, cum 
tibi, homini scilicet gravissimo atqne eloquentissimo, ttberrima lite- 
rarum cognitione instruetissimo, rerum nostrae Galliae intelligentis- 
simo ac tot legationibus sub quattuor regibus felicissime functo opel- 
lam nostram ac vigilias placuisse animadvertent. Die Beredsam- 
keit Monluc’s wird auch in Scaligerana I. bewundert (s. v. 
Episcopus): Episcopus Valent iae inter Vascones disertissimus et 
mesme un des plus diserts hommes de France; und mit einem 
Zusatz über sein Benehmen gegen die Reformirten, Scalige- 
rana II. (.?. v. Monlue): Monsieur de Monluc, meschant contre ceux 
de la Religion , estoit eloquent en Gascon et haranguoit magnifique- 
ment comme un Ciceron. 


32. Reisen; Unterhalt. 

(Zu S. 45.) 

Den öfteren Wechsel seines Aufenthaltsorts hat Scaliger 
in der Subscription der ersten Ausgabe des Werkes de emen- 
datione angedeutet: opus de emendatione temporum in liituriyibus 
institutvm , in Lemovicibus affectum , in Pictonibus ad exitum per- 
duxi. Ende 1581 war er bei Cujacius in Bourges zu einem 
Condolenzbesuch (oben S. 141), 1583 in Nerac zur Audienz 
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bei Heinrich IV. (Colom. opp. 247). 1584 wurde er zugleich 
mit Cujacius in Paris erwartet (Bvrman. byll. I. 179), und aus 
epp. p. 759 crgiebt sich, dass er um 1586 in der Provence 
lebte. Ausserdem zeigen die Briefdatirungen, dass er zwischen 
den im südlichen Frankreich zerstreuten Besitzungen der Fa- 
milie Rochepozay hin und her gereist ist. Nimmt man hierzu 
die frühere grosse Reise nach Italien und England und die 
spätere Uebersiedelung nach Holland, so können die oben 
S. 130 erwähnten Klagen über allzu häufige, seine Studien un- 
terbrechende, Ortsveränderung nicht für ganz grundlos gelten. 
— Seinen Unterhalt fand er während dieser ganzen Zeit wohl 
vorzüglich durch die Freigebigkeit des de la Rochepozay, und 
darauf bezieht sich wohl auch das mit edler Offenheit gespro- 
chene Wort in Scalujerana II. (s. r. SraUyer) : Magna est provi- 
dentia Dei in rebus meis. Ego ab obitu Patris semper eleemosynis 
vixi. Sein mütterliches Vermögen, über das er in Leyden te- 
stirte (epp. p. 183), mag nicht ausgereicht haben, und von dem 
väterlichen hatte er fast Nichts bekommen (ibid. p. 184). 


33. Widmung des Manilius; Pension. 

(Zu S. 45.) 

Ilas Widmungsgedieht an Heinrich III. steht nur in der 
ersten, jetzt selten gewordenen Ausgabe des Manilius (1579); 
in den späteren Ausgaben wurde es weggelassen, wahrschein- 
lich weil das Urtheil über den letzten Valois seitdem in hu- 
genottischen Kreisen sehr ungünstig geworden war. Scaliger 
selbst freilich hat immer Anhänglichkeit für ihn bewahrt und 
manche seiner Vorzüge in seinem Nachfolger, dem ersten 
Bourbon, vermisst, Scaligerana II. ( s . v. Henry IV.): Le Roy 
Henry III. avoit plus de souples.se que ce Roy { Henry IV.), qui a 
•une gründe promptitude ; ä cause de cela il estoit mesprisc; si avoit 
il plus d’esprit et plus de verlas royalles que ce Roy. Le Roy 
Henry III. se nuisoit ä soy-mesme, mais celuy-ci et ä soy et ä son 
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Estat. — Das wohlgerathene Gedicht verdient hier mitgetheilt zu 
werden, weil es selten und durch den Umstand merkwürdig ist, 
dass Sealigcr noch auf seinem Todtenbett daran feilte. Die 
Muse Urania wird redend eingefuhrt und das Ganze ist im 
Ton eines Prologs gehalten (poemm. p. 33): 

Christianissimo Francoruin etPolonoruin Regi Ilenrico III. 
Urania Musa. 

Princepa aororum , qune beata eeceaaua 
Vireta celelrrant inter Aonum montee, 

Urania, quamvis me repoeta caelorum 
Speciea moratur mtuicique concentue 
5 Mundi volantia, consciaa tarnen fati 
Coeli choreas aatricas et Erronum 
■Septem reliqui epatia , quoe citis biyis 
Curricula Circi magna aemper exercent 
Ut hinc miniatrent fata rebus humanis, 

10 Momenta varient ac reciprocoe caeua 

Volvant revolvant. Namque me piue mentia 
Jnceaail ardor, magne Rex, ut hunc noatrae 
Gentia clientem, quem recenter a nigris 
Leti tenebria imminentia, a dirae 
15 Oblivionie vindicavimus fato, 

Tuas ad aras ad tuumque pulvinar 
Sublime aistam, si novia ei poaaim 
Modia honores comparare divinoe, 

Quos dia apirat aura nominis vestri 
20 Solioque fulgena eminente maieatoa. 

Spea eat, tuo ut favore fotua et nido 
Tuto receptua, nec licentiam indoctae 
Rldbia, nec ullwm atigma Grammatietarum, 

Nec inquinata menda, nec vetuetatem 
25 Sentire porro, nec gravem eitum poeeit. 

At universi rector orbia Auguatua 
Praeatare non id quivit ut auus votea, 

Qui aeae in eiua trodidit clientelam, 

Non vim aeverae mortia experiretur, 

30 Neque Ule mendia atque paedagogorum 
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Contaminatus oluolesceret nugis. 

Tu, quum e tevebris, e silentio leti 
Illustre vidor efferens caput, sese 
Dedat tibi poeta — nam tuo nutu 
35 Videre lucern se. fatetur — Augustum 
Maiore laude vincis ac suum tandem 
Illi auf er endo vindicas tibi vatem. » 

Nam bene mereri vale de tuo, quem nec 
Servare potuit, iure non potest ullo. 

40 Tuus Poeta ent igitur optimo iure. 

Quid quod vagantum nosse siderum cursut, 

Solis labores, tpatia menstruae turne 
Annumque gressus in suos relabentem, 

Indigna non est rege maximo curaf 
45 Tettis Necepso qui Canopici regni 

Tenent habenat, noete consulens caelum, 

Quaecunque timet astra signifer portat * 

Radio notavit. Quid vetustus eiusdem 
Tyrannut autae ierque maximus, Nili 
50 Rcgnalor, Hermes qui logisticis punctis 
Collegit astra, caetici penetralis 
Reseravit adyta, venit ad Deos ipsos 
Caelo potitus sic per astra captivut 
Quid priscus Atlas, rector Africae, qui non 
55 Cervice, verum menle pertulit caelum * 

Quid iUe, canae quem loquentur aetates, 

Astrorum alumnus, pignut aureum caeli, 

Castellae amoenae rex vetustus Alfonsus: 

Aliique, quos nec erplicaverim, reget, 

60 Divina qui per scripta regibus magnis 
Magnisque tantam ducibus asserunt artem? 

Ars ista sic, Rex magne, regibus non est 
Indigna, quae tot vindices habet reges. 

Quod si et clientem hunc recipis: o quater felix, 

65 Quem sic tuentur, saeculis cornmendant 
Regale Studium tuque maximus regum. 

Ueber die auf dem Todtenbett angegebene Verbesserung zu 
V. 58 berichtet Daniel Heinsius (Anhang zu epp. p. 835): Ali- 
quot diehus ante summum ac fatale tempus .... cum ad eum ac- 
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cessissem . ... de versiculis quibusdam suis, cum antea ne mentio- 
nem quidem eius rei ferret — nemo enim magis sua contemnebat 
— utrum eos edilurus essem perfunctorie quaesivit. Cum facturum 
me dixissem, Scazontem, inquit, quendam qui praetermiltendus non 
erit primae Manilii editioni praefixum invenies. Memini tarnen me 
alicubi memoria lapsum esse. Igitur pro illo Rex Celtiberae 
Tarraconis Al/onsus [so steht wirklich vor dem Manilius 
gedruckt] reponendus erit ille Castellae amoenae rex vetustus 
Al/onsus. Uaec oculis languentibus ac fractis morbo viribus, vi- 
ctnus ut tum quidem videbatur morti, integerrimis tarnen sensibus 
dicebat. — Dass Heinrich III., der wie alle Kinder der medi- 
cäischen Catharine astrologischem Wahne ergeben war, die 
Widmung des Manilius besonders wohlgefällig aufgenommen 
und mit Aussetzung eines Jahrgeldes belohnt habe, berichtet 
Andreas Schottus in einem Briefe an Lipsius, und befurchtet 
zugleich, dass die Aussetzung nicht zur Auszahlung fuhren 
werde (vor Pitiscus’ Ausgabe des Aurelius Victor und bei Ore- 
nius animadd. phil. III, 58).* rex Gallorum Scaligeri Manilium 
grate accepit et annuam pensionem bis mille Francicorum dedit. 
Bene res se habet si soloitur fide non Gallica sed Graeca vel ocu- 
lata manu [Plaut. Asin. I, 3, 47, 50.7 — eine Befürchtung, die 
nur zu sehr Sich als gegründet auswies. Im Jahre 1594 kann 
de la Rochepozay in einem nach Leyden geschriebenen Briefe 
(bei de Reves p. 55) nur versprechen, er werde die Auszah- 
lung betreiben l’ors qu’il sera ä propos, und sogar Jeannin 
konnte in unmittelbarer Verhandlung mit Heinrich IV. und 
Sully im Jahre 1608 nichts weiter erwirken, als dass Scaligers 
Name für das folgende Jahr auf die Liste der wirklich auszu- 
zahlenden Pensionen kommen sollte (de Reves p. 283). Das 
Jahr 1609 ward nun aber sein Todesjahr. 
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34. Elegiker; Geburtsort de.s Properz. 

(Zu S. 46.) 

Im Jahre der Herausgabe des Manilius 1579 richtete Sca- 
liger an den Mathematiker Joannes Stadius einen offenen Brief, 
worin er seine bisherigen Arbeiten überblickt und die Auf- 
nahme bespricht, welche ihnen diesseits und jenseits der Al- 
pen zu Theil geworden. Es bildet dieser Brief mit seiner 
scharfen Zurückweisung italienischer Anmaassungen gleichsam 
das Vorspiel zu dem 1586 erschienenen Yvo Villioinarus. Zu- 
gleich wird auch einigen Professoren des Pariser Gymnasiums 
die Polemik, welche sie vom Katheder herab besonders gegen 
den Scaligerschen Catull geführt hatten, mit lustiger Derbheit 
vergolten. Man wird die einschlagende Stelle hier gern lesen 
(epp. p. 61j .• Nova trium poetarum, quos nuper emisi, editio Ita- 
lorum atque noslratum an i mos quantum novitate rei percussitl 
Ipsam Igiv Hesiodi in orbern terrarvm mi.sisse visus sum. Atque 
ut illos Cisalpinos omittam, ita forum magistrorum Parisiensium 
excandefecimus ut frequentes coirent et de magna re publica delibe- 
rarent. Dicebantur sententiae graves. Parum abfuit quin ad Mud 
extremum decurreretur : Viderent magistratus, ne quid detrimenti res- 
publica accipiat. Annibal enim ad portas erat. Me nihil mentiri 
festes sunt non solum gravissimi viri, amici mei, qui haec mihi non 
sine risu retulerunt, sed et boni adolescentes, qui quotidie similia de- 
clamantes magistros audire solent. Quin et popinae ipsae Lutetianae, 
postquam doctorum Criticorum venae generoso flore meri incaluerant, 
conviciis ac contwmeliosis dictis totae perstrepebant. Eo enim saepe 
condicere solent Romulidae, ut saturi inter pocula quaerant, quid dia 
poümata narrent [Pers. I, 30 ]. Nec fernere aliud magis vulgare 
hodie in gymnasio regio iactari audias quam calumnias ac sophis- 

mata, quibus quotidie nomen meum insectantur doctissimi viri 

Unum me scilicet hostem sibi proposuere quem debellarent, de quo 
triumpharent. Gratum est quod me dignum censent quem secum 
componant atque committant. Ego tarnen plane certamen detrecto ' 
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Impar sum ei puynae. Coparum xo! hxxuvaiualiüiov conoicia num- 
rpiam didici. Illustri generi proynatus sum; liberaliler inxtitutus 
jui. Scholasticas Was contentionex numquam amavi. Hoc unum tan- 
tum a Deo Opt. Max. peto, ut in tractandis literix mihi liceat cum ali- 
tpio studiosae iuventutis fructu atque publico com modo versari. Kam 
yloriolam ex nescio quamm cocularum commutationibus aucupari, 
anyusti ext animi; cui tarnen rei valde Student homines Cisalpini 
[s. S. 164], quibus etiarn dolet hominem Transalpinum ea tractare, 
quae tantum ad Italos pertinent. Kam patriam Propcrtii indicare 
non nostrum est, qui Cellae Vascones Aquitani sumus, sed eorum 
tantum qui in Italia nati sunt, qui tarnen iure xuo sibi per mittunt, 
Ameriam nobilissimum municipium in Franciscanorum sodalium 
rnetropolim ') tranferre. Kostrates vero doctissimos viros quid tan- 
topere urat, non video. Kon eyo sum Gallus ut illif Cur adeo 
veritatem oderunt ut non patiantur adolesccntes cum aliquo fructu. 
ex auditorio exirel Quid ad teneram illam aetatem , bene an male 
aliquid castiyarim aut interpretatus sim l Quill hoc est nisi ut nos 


") Dicss bozieht sich auf die Streitfrage über die V aterstadt des 
Properz, für welche schon damals, nach Prop. V, 1, 125 scandentisque 
As ist consuryit vertice murus, Asisium gehalten wurde. Scaliger wollte 
jedoch in der damals gangbaren Lesart -4.vw lieber axis mit der Bedeu- 
tung , Hügel 1 erkennen, als den Geburtsort des h. Franciscus auch für 
den des Dichters gelten lassen. Er sucht durch sehr verschlungene 
Combinationen die Wiege des Properz nach Ameria zu versetzen, was 
ihm natürlich die Asisianer und Franciscaner sehr verdachten, während 
Cujacius in einer 1576, also gerade um die Zeit der ersten Ausgabe 
des Properz, gehaltenen Rede öffentlich der Scaligerschen Meinung zu- 
stimmte ( Cuiacii ojrp. VIII, 1100 ed. Keap.): S. Fram:iscus Umber, ex 
Asisio oppido, quam quidam falso autumant Propertii fuixse patriam, cum 
Amerinus fuerit non Asisinas. — Den Zeitverhältnissen nach, ist es mög- 
lich, dass Scaligers Ansicht die unschuldige Veranlassung gegeben hat 
zu den Fälschungen amerinischer Inschriften mit dem Namen Proper- 
tius, von welchen Haupt und Mommsen gehandelt haben (Berichte 
der sächsischen Gesellschaft I, 260 — 276). 
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infra positos splendore sw> praegavare oideanturl Non jublet illos 
quod me vincunt, ut de Philemotte dicebat Menander! 


35. Mi sc eilen. 

(Zu S. 4G.) 

Die Miscellenschriftstellerci war seit l’olitian unter den 
Italienern heimisch geworden und auch Transalpiner wie Tur- 
nebus, Muret und Lipsius hatten dieser Manier gehuldigt. 
Sealigers organisatorischer Sinn erkannte früh, dass man aul 
diesem Wege einer schädlichen Zersplitterung des Stofles und 
der Kräfte entgegenging. Er hat zu keiner Zeit sich zu sol- 
cher Sammelei herbeigelassen und gelegentlich auch Einspruch 
dagegen erhoben, besonders im Yvo und in der oben S. 162 
angeführten Stelle; seine eigene Weise, die Autoren im Zu- 
sammenhänge zu hehandlen, stellt er jenem Schnitzelkräuseln 
gegenüber epp. p. 52 : Malta in auctures vtriusque linguae obser- 
vavimus ex (piibus immunes partus nasci possent Variarum, Anti- 
quarum Lectionum , Mtscellaneo-rum et aliorum huiuscemodi quibus 
hodie Philologorum ambitio taseivire so/et. Non quod eiusmodi 
scriptionis genus inutile putem aut in ullo seriptore haec reprehendam 
— non mim ita insanimus — sed quia talia ab alii.s edi quam a 
nobis malumus. Ut tarnen nobis vigiliarum nostrarum fructus von- 
starel, interpretandos et emaculandos auctores integros suscepimus. 

36. P 1 a u t u s. 

, (Zu S. 47.) 

Bereits um 1571 hatte Lambin durch C'ujacius erfahren, 
dass Scaliger des clioses meroeilleusement belles et bonnes zu Plau- 
tus vorräthig habe ; er bat brieflich (de lieves p. 284) -um de- 
ren Mittheilung für seine Ausgabe und knüpfte an diese Bitte 
ziemlich kleinliche Cautelen zur Wahrung des beiderseitigen 
Eigenthumsrechts auf etwa unabhängig von einander gemachte 
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Conjecturen. Scaliger scheint diesen Brief ilbcl vermerkt zu 
haben; denn Ende März 1572 (de Reves p. 133) beklagt sich 
Lainbin über ausgcbliebene Antwort und ersucht im dcmüthig- 
sten Tone um une dousaine on bien une (lernte dousaine de corre- 
ctions, dass er seine Ausgabe nur wenigstens mit Scaligers Na- 
men schmücken könne. Durch Lambin’s bald darauf erfolgten 
Tod zerschlug sich jedoch jede Aussicht auf ein gemeinschaft- 
liches Veröffentlichen ihrer Funde, und noch um 1574 muss 
Scsliger den Plan einer selbständigen Ausgabe gehegt haben. 
So theilt er in seinem Commentar zu Festus mehre plautinische 
Einendationen mit, deren Begründung er in cditione Plauiina st 
Deus faverit zu geben verspricht, s. v. Adsectata ( Kud . II, 4, 5); 
s. v. Hillum (Glossarium sine aspiratione Illum vuf&riKO s tö fvrof. 
Et ita in Plauto ut ostendemus aliquando si Deus faverit); s. v. 
Sutrium (Cas. III, \, 9); s. r. Thomices ( Merc . 192). Aber 
schon drei Jahre später fordert er in einem Briefe, Februar 
1577, den Lipsius auf, sich des Komikers anzunehmen, der 
unter der eben postum, erschienenen Commentarlast des Lam- 
bin erliege ; er selbst habe die Sache für immer aufgegeben, 
epp. p. 87 : Plautum Lambini si vidisti non admjraris; certo scio. 
Est enim germanus plane illius Horatii Lambiniani, qui commenta- 
riorum mole laborat .... Tu nobis et Plautum et Nonium et alios 
exornatos dabis. Neque est quod a me exspectes. Wirklich schei- 
nen bei Weitem die meisten der seitdem gedruckten Marginal- 
noten Scaligers aus den frühen Jahren von 1560 — 1574 zu 
stammen, woraus sich denn manches Verwunderliche und von 
der späteren Reife gar zu sehr Abstechende erklärt (Ritschl, 
proll. LIV.; Pers. XIII.; Baech. VIII.), besonders dergleichen 
Urtheile über die untergeschobenen Scenen, wie sie zu Merc. 
829 aus einer Marginalnote angeführt werden, und über den 
Prolog zu Bacchides in der ersten Ausgabe der Catalecta stan- 
den, zu Copa 25 .• In prologio triviali et inepto sed obre n^mrjv obre 
Z&es facto, quod propositum est BaccMdibus Plauti etc. In der 
zweiten Ausgabe hat er diesen ganzen Passus gestrichen. Aber 
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noch im Jahre 1595 schreibt er in ähnlicher Weise an Taub- 
mann, der sich Rathschläge für seinen Plautus erbeten hatte 
epp. p. 796: Rgo contextum ipsum purum nullis in ora notix ad- 
positis edi cuperem ut vulgo fit, sed quomodo recte olim unicus 
P/auti Aesculapivx popularis tuux Ioachimux Camerarius edidit, qui 
puro et emendato proximum nobis dedit. Quae non sunt Plauti, 
qualia illa olim Amphitruoni in/ulta, prologus Bacchi- 
dum et reliqua non recentioris sed sequior is tarnen aevi 
in privatum locum coniici debent. Fragmenta praeterea omnia 
sedulo ad calcem ponenda et illustranda. Diese Scaligerschen 
Worte über die Supposita hat sich Taubmann am Schluss sei- 
ner Vorrede (p. VIII. ed. 1605) angeeignet, dagegen die Er- 
mahnung hinsichtlich der Fragmente in der ersten Ausgabe 
gar nicht, und in der zweiten, nachdem Scaliger von Neuem 
ermahnt hatte, nur in sehr dürftiger Weise befolgt. 


37. M a n i 1 i u s. 

(Zu S. 47.) 

Schon in dem oben S. 152 erwähnten Briefe vom 
Jahre 1574 hatte Gifanius sich erboten, die Vergleichung des 
Gemblacenser Codex von Jacobus Susius zu verschaffen (Burm. 
syll. II. p. 306). In der ersten Ausgabe des Manilius 1579 
machte Scaliger jedoch keinen Gebrauch von diesem Anerbie- 
ten und wandte kein anderes kritisches Hilfsmittel an als 
Wortconjecturen und Umstellungen, letztere üherdiess in sol- 
chem, Alles was er im Tibull nach dieser Seite gewagt so 
sehr übersteigenden Maasse, dass er sich veranlasst sah, sie 
gleich auf dem Titel zu erwähnen : Iosephus Scaliger recensuit 
ac pristino ordini suo restituit. Für die zweite Ausgabe hat er 
keine andere Vergleichung benutzt, als eben jene des Susius 
(prolegom. p. 6 und in- einem Briefe an Lipsius Burm. syll. I, 
242); den Codex selbst hat er nie gesehen. Die Veränderun- 
gen, welche nun, neben einzelnen glänzenden Bestätigungen der 
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früheren Conjecturen, durch diesen Codex im Text der zwei- 
ten Ausgabe nöthig wurden, sind so bedeutend, dass sie eben- 
falls auf dem Titel bezeichnet werden: Manilü Astronomicon a 
losepho Scaligero ex vetusto codice Gemblacensi infinitis mendis re- 
purgatum. 

38. Kalenderstreit. 

(Zu 8. 48.) 

In der Widmungsepistel des Werkes de emendatione unter- 
lässt Scaliger jede Erwähnung des Kalenderstreits, und wirk- 
lich gab schon die blosse Widmung an sich deutlich genug 
die Absicht zu erkennen, welche denn auch Harlay nicht miss- 
verstanden hat. Dieser schreibt in seinem Danksagungsbriefe (bei 
de Reves p. 453): Je feray mettre vostre ouvrage en Heu ou il 
sera bien recueilly et le feray avancer de crainte qu’un Legat mes- 
mes Padre Toledo , qui est de la sainct econgregation, ne soit vostre 
und dass er sich als Parlamentspräsident der Abstim- 
mung enthielt, also wohl ebenso wie sein Vorgänger in 
der Präsidentschaft, de Thou’s Vater, der neuen Jahresrech- 
nung nicht geneigt war, erzählt de Thou (1. LXXVI z. J. 1582, 
p. 726). — Auch bei den Genfer Theologen suchte Scaliger 
durch Briefe und handschriftliche Aufsätze gegen Annahme des 
neuen Jahres zu wirken; die Worte des Cornelius Bertramus 
(bei de Reves p. 64) fuhren darauf. — Zusammengefasst hat 
Scaliger seine Einwürfe in Elenchus et castigatio Anni Gregoriani 
(hinter Hippolyti Canon, LB. 1595, 4t.); sie werden beurtheilt 
und zum Theil gebilligt von Ideler, Handb. d. Chronol. II, 
p. 604.- 

39. De emendatione temporum. 

(Zu S. 48.) 

Die im Text gegebene feierliche Bezeichnung des Zwek- 
kes, den Scaliger in dem Werke de emendatione temporum ver- 
folgte, ist den einleitenden Worten zum fünften Buch (de epo- 
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chis temporum) entlehnt, p. 197 der ersten Ausgabe hütet. 1583 
= p. 357 der dritten Colon. Allobr. 1629: Hactenus quattuor 
libris omnium nationum annos et tempora civilia non solum descri- 
psimus, quantum quidem ea [ea quidem ed. prj aeterno oblivionis 
silentio obruta in lucem eruere potuimus : sed etiam viam quandam 
munivimus , qua illarum gentium [nationum ed. pr] rationes cum 
Iulianis et civilibus diebus nostris congrvere et comparari apte pos- 
sint. Superest nunc, ut Chronologum toto orbe peregrinantem et 
retro omnem temporum antiquitatem et origines pervagantem erran- 
temque tanquam hospitem, aliqua methodo duce primum quasi do- 
mum deducamvs, ut cum veterum acta, Annales, Fastos legerit, pos- 
sit aliquando [qui et add. ed. pr.] utn sit cognoscere, deinde ut 
hac copia Fastorum instructum eins animum in specula omnium 
[retro add. ed. pr.J temporum collocemus. Aehnliclicn Stellen, 
in denen sich des Verfassers Bewusstsein von der Grösse sei- 
ner Leistung ausspricht, begegnet man in diesem Werke nicht 
selten. Gleich die Anfangsworte des ersten Buches sind von 
einer stillen Majestät des Ausdrucks gehoben: Si verum est quod 
sciscit [scivit ed. pr.] Stoicorum schola, Tempus esse normam 
rerum et custodiam , quia veritatis index atque examen est et rerum 
gestarum memoriam ac diutvrnitatem posteritati tuetur, ii non vul- 
gari laude digni sunt qui temporum rationes conscribere atque,. fugi- 
tivam antiquitatem retrahere conantur. Nicht minder deutlich 
äussert sich sein allumfassender, jedwedes Alterthum würdigen- 
der Sinn, z. B. in der Abhandlung über den altsächsischen 
Mondcyklus p. 112 = 171: Non omnis sapientia penes Chaldaeos 
et Orientem fuit. Etiam Occidentis et Septentrionis homines fue- 
runt loyixä J<5a. Ueberhaupt muss man sich bei Scaliger vor 
dem irrthümlichen Glauben hüten, er habe unbewusst oder 
unter andern, weniger hohen Gesichtspunkten als die unsrigen 
das geschaffen, was wir jetzt von unserer Höhe aus nutzen 
und bewundern können. Man verfallt leicht in diesen Irrthum, 
weil in den letzten Jahrhunderten auch die besseren Schrift- 
steller ihre Werke immer im vollsten Licht ihrer idealsten At>- 
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sichten dem Leser vorzuführen pflegen, während manche unter 
den grossen Männern des sechszehnten Jahrhunderts noch et- 
was von jener antiken Züchtigkeit besassen, welche die Ab- 
sicht hinter dem Werke verbirgt. Und Scaliger zumal hat es 
verschmäht oder vielleicht auch, bei dein grossen Abstand 
zwischen ihm und seinen Zeitgenossen, nicht für zweckdienlich 
erachtet, sich in ausführlicher Darlegung seiner schriftstellerischen 
Endabsichten zu ergehen. Wie Viele mögen seinen Eusebius 
nebst den animadversiones so aufgenommen haben, als hätte er 
eben nur einen Text wie hundert andere herausgegeben und 
Noten dazu geschrieben. Im Werke selbst ist durch ausdrück- 
liches Reden wenig geschehen, um dergleichen Leser aus ihrer 
N&ivetät aufzurütteln. In einem Briefe an Thomson sagt Sca- 
liger jedoch (epp. p. 502): Viere possum dicere, me illum scripto- 
rem (Eusebium) ab inferis exdtasse; quanquam propter insignia er- 
rata quibus saepius sese obligat, indignus erat cui tantum studii im- 
penderem. Sed antequam illum aggrecUrer, alium finem proposui 
quam meritum scriptoris, und in Scaligerana II. (s. v. Scaliger): 
Je fay Ihistoire de huit mille ans, selon les Payens. 


40. Verhältuiss zu Lipsius. 

(Zu S. 50.) 

Das Verhältuiss zwischen Scaliger und Lipsius zieht sich 
während dreissig Jahre (1576 — 1606) hin, ohne je mehr als 
ein äusserliches zu werden. Daran war nicht blos der Um- 
stand schuld, dass sie sich, obgleich ihre Wohnorte nicht weit 
auseinander lagen, doch nie von Angesicht zu Angesicht be- 
gegneten. Auch Casaubonus’ Bemühungen, nach Leyden zu 
kommen und Scaliger zu sehen, blieben stets erfolglos, nnd 
doch litt ihre Freundschaft nicht darunter. Aber das klare 
Urtheil Scaligers konnte unmöglich dem Lipsius die wissen- 
schaftliche Bedeutung beilegen, welche diesem verwöhnten 
Manne sonst von allen Seiten zugestanden wurde, und die 
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Schwächlichkeit seines Charakters, wie sie sich besonders in 
dem mehrmaligen Ueberlaufen von einer Religionspartei zur 
anderen verrieth, hat Scaliger freilich nicht mit derselben 
Härte wie so manche Verdammungssüchtige beurtheilt; er 
brach darum das Verhältniss nicht ab ; aber er, der felsenfeste 
Hugenott, konnte ein solches religiöses Chamäleon doch höch- 
stens nur bedauern und nimmer innerlich achten. Lipsius hin- 
gegen hat Scaligern gegenüber nie die heimliche Furcht los- 
werden können, von welcher die Scheingrösse in Berührung 
mit wahrer Grösse sich ergriffen zu fühlen pflegt. Er suchte 
diese nie beschwichtigte Furcht unter den maasslosesten Lob- 
sprüchen vor sich selber und vor Anderen zu verstecken. Eine 
kleine Sammlung solcher Lipsianischen Enkomia auf Scaliger 
hat Daniel Heinsius vor den Scaligerschen Leichenreden ange- 
legt, und aquila in nubibus wurde schon oben (S. 19, N. 4) er- 
wähnt. Aufs Schlagendste wird ausserdem jene lobende Zu- 
dringlichkeit des Lipsius ‘und Scaligers sprödes Zurückweisen 
durch die Verhandlung bezeichnet, welche sich wegen Catul l. 
LXI. 171 (aspice intus ut accubans ) zwischen ihnen entspann. 
Dort hatte Scaliger imus conjicirt, wogegen Lipsius, übrigens 
mit Recht, intus vertheidigt zu Tac. Annall. XI, 27; Non recte 
magnus ille censor, quem unum aemulor mirorque, adspice imus 
emendavit. In der zweiten Ausgabe des Catull p. 61 behält 
Scaliger jedoch seine frühere Meinung bei und fertigt den Wi- 
derspruch folgendermaassen ab : quod quare cuidam docto viro 
displicuerit satis mirari non possum. Itaque melius mutaverit sen- 
tentiam. Nam praeter ins iniquus est huic emendationi. Ein ähn- 
licher Unterschied im beiderseitigen Benehmen lässt sich durch 
den ganzen Briefwechsel (epp. p. 86—91 und Burm. syll. I. 
p. 237—252) verfolgen, der nie recht in Zug kommen wollte 
und öfters ganz stockte , besonders in den letzten Jahren, da 
Lipsius den Jesuiten verfallen war, und sich in seinen 
Büchern Diva Halensis und Sichemensis bis zu rhetorischem 
Aufputzen von Heiligen- und Wundergeschichten vergass. Nach 
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dem Erscheinen dieser Schriften riss Scaligern auch die Ge- 
duld, und iin Gespräch mit Freunden hielt er seinen Unwillen 
nicht zurück. Die bitterste Aeusserung darüber, die uns auf- 
behalten worden, steht Scaliyerana II. (s. v. Lipsius): Lipsium 
Scaliyer credit credere quae scripsit in Virgine Halensi ; und Lip- 
sius konnte sich sogar des Verdachts nicht erwehren, dass 
spottende Epigramme, welche gegen seine Divae in Umlauf ge- 
setzt wurden, von Scaliger herrührten. Er beschwert sich 
deshalb bei Baudius, ihrem gemeinschaftlichen Freunde, in 
einem Briefe, der folgende echt Lipsianische, aber seine Stel- 
lung zu Scaliger schwer verkennende Antithese enthält ( Burm . 
syll. I, 255); eyo illurn virum [Scaliyerum] maynum halten et ma- 
gnum feci — non solum mayni — meis scriptis. Das Epigramm 
jedoch, das Menayiana II, 382 mitgetheilt wird, trägt keines- 
wegs Scaligers Stempel, wie denn auch Baudius sowohl als 
Scaliger selbst dem Lipsius betheuerten (Burm. syll. I, p. 247, 
257), dass er sich in dem Verfasser jener Spottgedichte ge- 
irrt habe. Nach diesem Zwischenft.ll kam kurz vor Lipsius’ 
Tode das Verhältniss wieder in das alte Geleise; Scaliger hat 
auf ihn eines seiner schönsten Epicedia (poemm. p. 97) ver- 
fasst; und als zelotisehe Hugenotten sich darüber aufhielten, 
schrieb er an Casaubonus (epp. p. 317); Lipsium a me laudatum 
fuisse, aliquos aeyre laturos tarn mihi constabat dum illos versus 
scriberem quam re ipsa expertus sum poslquam litteras Labbaei le- 
gimus. Miror iudicia hominum, ne quid asperius dicam , qui me 
puervm putant et minimo minus tutores esse volunt. Nesciunt, ne- 
sciunt, mi Casaubone, quare id a me factum sit. Quod si scrrent, 
neque tarn puerum me esse putarent ut ita de me iudicarent neque 
tanta animi Constantia essent ut hoc mihi obiicere auderent. Hoc 
debebant cogitare, quod homtnem laudarim, multas easque iustissimas 
caussas fuisse, neque me tarn temerarium fuisse ut, si qua infamia in 
laudando Lipsio in me redundaret, illam aleam subiissem quam 
tacendo declinare poteram. Sed nemo seit caussas huius scriptionis 
[es mögen wohl nur ethische Gründe gewesen sein]. Non pla- 
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cet mihi haec xaxoij&tia. Talium consultorum opus haben. — 
Scaligers Gesamniturtheil über Lipsius als Gelehrten geben die 
Scaligerana IT. ( s . r.). - Lipsius n'est Gr ec rpie pour sa procisioti. 
Ego scio quid iudicandum sit de Lipsio et in quibus laudandus est 
et in quibus non; non est semper laudabilis sed quaedam Opera 
[Tacitus, Electa, Saturnalia] docent esse doctnm. Male scribit. 

41. Berufung nach Leyden. 

(Zu S. 5:i.) 

Für die Angaben über Scaligers Berufung nach Leyden 
habe ich benutzt: die Sammlung von Aktenstücken, welche 
den Scaligerschen Briefen angehängt ist (epp. p. 864 — 887); 
die Briefsammlung des Baudius, Amst. 1660, 12; einen Brief des 
Du Plessis Mornay an die Generalstaaten in Mtmoires et Cor- 
respondance de Duplessis Mornay, Paris 1824, T. V. p. 523, frü- 
her bei Colomes. H>pp. p. 137,- Scaligerana - II. (s. v. Mornasus): 
Monsieur du Plessis pensoit faire beaucoup pour moy et ne faisoit 
rien, quand il procura pour me faire estre Precepteur du petit 
Prince de Conde: vgl. oben S. 24 — 27; zwei lateinische Briefe 
des Florens Christianus an Douza, Burm. syll. II, p. 322 — 324; 
einen französischen desselben Christianus an Scaliger bei de 
Reves p. 386 — 388; und die des Rochepozay ibid. p. 52 — 54. 


42. Bibliothek; Rochepozay. 

(Zu S. 58.) 

Noch im Jahre 1597, also vier Jahre nach seiner An- 
kunft in Holland, befanden sich Scaligers Bücher und Papiere 
in Frankreich, und er hat die zweite Bearbeitung des Werkes 
de emend. temp. ohne dieselben beendigt, p. 104 (ed. tert.) : mo - 
numenta quae in hanc materiam congesseramus omnia in Galli re- 
liquimus, neque nobiscum huc [in BataviamJ ulla studiorutn praesi- 
dia attulimus. Darauf bezieht sich auch die Klage in einem 
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Brief an Casaubonus vom Februar 1597 (epp. p. 157).- quid de 
illo homine iudicare debes qut in Nitiobriyibus [Agen] praedia sua 
habet, in Turon ibus libros, in Batavis barem, nämlich auf des 
Rochepozay Schloss Preuilly in der, Touraine, wie aus de 
Reves p. 53 hervorgeht. — Das andere Band jedoch, welches 
ihn, ausser den zurückgelassenen Büchern, mit Frankreich ver- 
knüpfen sollte, hatte Scaliger schou viel früher gelockert, in- 
dem er 1594 dem älteren Rochepozay schrieb, sein Sohn 
Henry Louis habe freilich bei ihm das Jahr über die Studien 
fortgesetzt, könne aber in Holland keine Gelegenheit linden de 
s'exerccr ä monter ä cheval et ä tirer des armes, welche Hebun- 
gen doch dem jungen Menschen bei seiner Corpulenz sehr 
nöthig seien ; darauf nahmen die Eltern ilm zurück und schick- 
ten ihn nach Italien (de Reves p. 54). Sein weiterer Lebenslauf 
ist oben S. 23 berührt worden. 

43. Leydener Urtlieile. 

(Zu S. 59.) 

Der ältere Raphelengius schreibt an Lipsius gleich nach 
Scaligers Ankunft in Leyden, als die Frage über seine Vorle- 
sungen noch verhandelt wurde, September 1593 (Burm. syll. I. 
p. 195); Qtiod hactenus ad te, mi Lipsi, non scripserim in causa 
fuit D. Scaligeri adventus, quem in dies exspectabamus, nam nullum 
argumentum videbam mihi offerri ad scribendum aptius nee oppor- 
tunius quam ut tibi nunciarem quid de eo iudicarem. Jtaque cum 
huc salvus advenerit, non possum inficiari quin vir sit praestantis- 
simus ac singulari erudilione praeditusj hoc unicum in eo laudo, 
qtiod humanus sit et liberalis in communicandis iis quae habet cum 
quolibet .... De eins honorario [Scioppius Sc. hypob. p. 296 giebt 
octingentos aureos als Honorar an] nihil scribo nec de professione 
quam refugit, aperte confitens se imparem muneri quod cum laude 
obiisti. Nondum enim inter eos transactum est negotium. Operam 
interim suam Academiae promittit, si qua in re ei possit esse et 
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adiumento et omamento. Schon Anfangs 1595 hatte inan in 
Leyden jede Hoffnung aufgegehen, dass Sealigcr ein Katheder 
besteigen werde und Raphelengiux schreibt im April dieses 
Jahres (ib\d. p. 198J.' multis dolet Scaligerwn non proßteri publice 
ea, quorum est peritissimus. — Interessant ist es, mit dem obi- 
gen besonnenen Urtheil des älteren Raphelcngius eine Schilde- 
rung zu vergleichen, welche dessen Sohn von Scaliger macht 
in einem ebenfalls an Lipsius gerichteten Briefe, November 
1595 (Burin, syll. I.p. 208) ; Be v iro islo [Scaligero] iudicium 
brevius aut veritis pronunciare non posse videor quam tantum ei iu- 
dicii deesse quantum abundat ingenio. Hoc mira posset s’il avait 
l’esprit autant pose comme il l’a bizarre. Omnia scienti- 
arum yenera lustravit et cum primo intuitu quid aspexit, illico rem 
totam se concepisse sibi persuadet. Veyet et volat ei adsiduo ani- 
mus; flamma potius, quam iynis. Laudator aut contemptor vehe- 
rnens ac saepe eiusdem viri aut rei. Qut hodie Mar aus, Asnes, 
Bestes, Iynorants etc. alias iidem erunt Galant-hommes, 
Doctes , Syavants etc. Atque utrumque, laudes et vituperia, non 
celat: adeo ut plures offenderet nisi iam inciperet ludibrio potius 
esse quam odio. Ridicula multa narrare possem, nisi credidissem 
fratrem narrasse coram. Die theilweise Wahrheit dieser Schil- 
derung ist ebenso unverkennbar wie die feindselige Gesinnung, 
aus der sie hervorging, und das Bestreben, dem Lipsius durch 
ein solehes Portrait seines Nachfolgers eine angenehme Stunde 
zu bereiten. Das Urtheil über das Verhältniss von Scaligers 
iudicium zu seinem ingenium hat überdiess eine auffallende 
Aehnlichkeit mit der Aeusserung des Jesuiten Heribertus Ros- 
weydus, der 1598 an Th. Canter schrieb (bei Matthaeus, Al- 
ciati ep. et syll. epp. LB. 1695 p. 88).- Equidem de principibus 
Criticis ita statvo, ingenium Scaligeri supra iudicium esse, iudicium 
Lipsio supra ingenium. Also hat wohl der jüngere Raphelen- 
gius jene Antithese in jesuitischen Kreisen aufgelesen. Eine 
gewisse Berechtigung geht ihr ja übrigens nicht ab, und auf 
jeden Fall ist sie treffender als die ganz schiefe Vergleichung, 
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welche der Cardinal Du Perron zwischen Julius und Joseph 
Scaliger anstcllt (Perroniana, s. v. Scatiyer): Jules Scaliger avait 
plus Jesprit que tTetude, tout le contraire de son fils, qui avait plus 
d’etude et de travail que Jesprit. 


44. Diplomaten; Politik. 

(Zu S. 60.) 

Die französischen Briefe Buzanvals an Scaliger sind 
voll von aufschlussreichen politischen Notizen, und von Er- 
munterungen, dass Scaliger auf dem Felde der ccclesiastischcn 
Litteratur aufraumen möge (de Reves p. 39), auf welchem 
eigene Forschungen anzustellen, dieser Staatsmann Lust und 
Zeit fand; so arbeitete er z. B. über den Lysanias bei Luc. 
III, 1 eine Abhandlung aus und machte dazu eifrige Studien 
im Josephus (de Reves p. 212; vcrgl. Scaliger zu Eusebius 
Nr. 2021). — Er starb im Haag am 9. September 1607, als 
er schon seinen Wagen hatte Vorfahren lassen, um sich nach 
Leyden zu begeben und bei Scaliger zu erholen, wie dieser an 
Casaubonus schreibt (epp. p. 335). — Jcannin’s besondere 
Freundschaft für Scaliger geht hervor aus de Reves p. 133, 
aus Daniel Heinsius’ Dcdication der Scaligerschen Leichenre- 
den, und aus Scaligers eigenen Worten in einem Briefe an 
Salmasius (Gvdii epist. p. 155). — Was von Prinz Moritz und 
den anderen holländischen Grossen im Text gesagt wird, 
ist dem Artikel Maurice in Scaliyerana II. (cf. Ostende) und aus 
epp. p. 127, 707, 711 entnommen. — Trotz, oder vielleicht in 
Folge, so vielfacher Berührung mit hochstehenden Politikern 
enthielt sich Scaliger aufs Strengste jeder politischen Schrift- 
stellerei, und als Lipsius sich darin verfing, sagte er ( Scaliye- 
rana II. s. v .): Lipsius neque est Politicus nec polest quiequam in 
Politia; nihil possunt pedantes in Ulis rebus ; nec eyo nec alius do- 
ctus possemus scribere in Politicis. Dennoch verfolgte er den 
Gang der Dinge mit der gespanntesten Aufmerksamkeit, und da 
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seine Verbindungen ihm so manchen Blick hinter die Coulissen 
verstatteten, so konnte er auch weiter als gewöhnliche Zu- 
schauer in die Zukunft sehen. Vor Allem merkwürdig ist, 
wie er in einem Briefe an den Pfälzer Rath Lingelsheim, März 
1608, die protestantische Union und den daraus folgenden 
dreissigjährigen Krieg voraussagt (epp. p. 623).' Hoc unuin scio, 
hunc anntim aliquod monstrum pariturum. Ita ree ad magnam mu- 
tationem spectare videtur, quae non ad unum angulum Europas sed 
ad totam Europam prope pertinebit. Ego rempublicam non tracto, 
sed video quae fortasse, peritiores fugiunt, qui mentes iam diviserunt. 
Neque quicqnam magis optem, quam me decipi. 

45. Douza; Grotius; Rutgersius. 

(Zu S. 61.) 

Scaligeiana II. (s. v. Douxa): Le pauvre Janus estoit si bon 
et simple. Je pleuray huit jours durant comme une vieille lors 
qu’il fut mort. II mourut hetique. Er starb im Januar 1597 
(epp. p. 158). Am meisten hat ihn Scaliger bei der Fragment- 
sammlung des Lueilius unterstützt. — Von Hugo Gi’otius heisst 
es in Scaligerana II. (s. v. Grotius): erit aliquando Pensionarius 
alicuius urbis; est prudens Politicus, optimus Graecus, Iurisconsul- 
tiis modestus , praestantissimus in Ejiigra/n matibus ; und als der 
fünfzehnjährige Knabe mit der Ausgabe des Martianus Capelia 
vor die Welt trat, sagte Scaliger von ihm in den Vorgesetzten 
Versen (poemm. p. 52); Qui limina nondum tetigit puberis aevi 
Sed mente senili teneros praevenit annos Magnum meditans. Gro- 
tms wiederum hat in Gedichten Scaliger so laut und so innig 
gefeiert, wie nur irgend ein Anderer ; besonders bezeichnend 
und schön ist das Epitaph mit folgendem Eingang (Grotii 
poemm. LB ■ 1617, p. 388) .* 

Unica lux saecli, genitoris gloria, nemo 
Quem puerum, nemo credidit esse senem: 

Tarn sibi par semper quam cunctis celsior unus, 

Et qui se totum debuit ipse sibi, 
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Exsuperans fania quos aequat sanguine reges, 

Scepirigeris maius notncn adeptus acis, 

Hic iacet ille capax immens i Scaliger aevi, 

Nee sibi mors unquam plus licuisse pulet, 
fluid qucrimur raptun i? mens est qua vivitur: annos 
Ille tot exegit mente, quot orbis habet. 

ln den prosaischen Schriften des Grotius, vorzüglich den theo- 
logischen, muss ein aufmerksamer Leser jedoch eine sehr be- 
wusste Scheu vor der namentlichen Erwähnung Scaligers be- 
merken. Dieser Name hatte damals noch einen zu kriegerischen 
Klang, als dass der Ireniker Grotius sich desselben gern be- 
dient hätte. — Welch tiefen Eindruck Scaligers Umgang bei 
Janus Rutgersius hinterlassen, beweisen die Variae Lectiones 
dieses, im besten Sinne des Worts, eleganten Mannes. Gegen 
Niemanden polemisirt er so oft wie gegen Scaliger, aber nie 
ohne den Ausdruck der aufrichtigsten Verehrung, z. B. III, 1, 
wo er Senec. Phoeniss. 125 — 129 gegen Scaligers Athetesc in 
Schutz nimmt: Nimirwn generosus ille animus et impellens quic- 
quid sibi ad summa properanti obstitisset, nodum quem non poterat 
extricando solvere, eludere scitidejtdo maluit. 

46. Daniel Heinsius. 

(Zu S. 02.) 

Das Schreiben an van der Mylen, worin Scaliger die 
durch Merula’s Tod erledigte Bibliothekarstelle für Heinsius 
verlangt, steht epp. p. 715. Aus dem zuversichtlichen Tone 
dieser Empfehlung, so wie aus einem ähnlichen Schreiben in 
Betreff eines Pedellen ( ibid .), sieht man, welche Alleinherr- 
schaft Scaliger zu Leyden ausübte. — Noch bei Lebzeiten 
Scaligers hat Heinsius einen Panegyrikus auf ihn verfasst 
(D. Heinsii oratt. LB. 1627, p. 455 — 470), scheint jedoch da- 
durch die von ihm selbst (ibid. p. 50) erwähnte Bemerkung 
hervorgerufen zu haben: ut ipse Scaliger ivdicabat, immodestis 

aliorum laudibus improborum virus ac maleoolentiam mereri coepit. 
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— Unter Heinsius’ unzähligen Hyperbeln finden sieh auch 
manchmal schöne und wahre Aussprüche, wie z. B. folgende 
zwei (p. 634).- cum una aliqua in urbc natu s ac eductus esset Sca- 
liger, orbis universi ciois videbatur und p. 46.' Immortalitatis stu- 
diosa mens , omnium scientiarum capax Ingenium, noctes aUjue dies 
inquies, amore aeternitatis angebatur. 


47. Cambden; Thomson; Jacob I. 

(Zu S. 62.) 

Seine Hochachtung für Cambden, ,den britischen Strabo‘, 
spricht Scaliger epp. p. 813 aus, und die Britannia desselben 
nennt er p. 500 : opus eximium xod nuvx'os ipfrovov xqiittov. — 

Scaligers Briefe an Thomson (epp. p. 500 — 520) behandeln vor- 
nehmlich theologische Fragen; unter Anderem findet sich dort 
seine berühmte und von Grotius angenommene Erklärung des 
ßantigKS&cu vnit} tcäv vexpiöv (p. 505, 8). — Dass er durch 
Thomson das handschriftliche Lexikon des Photius erhalten, 
crgiebt sich aus p. 503. — Ebenfalls in einem Briefe an 
Thomson (p. 512) wird der Lord mit unverständlichem Latein 
erwähnt. — König Jacob’s I. französisches Schreiben an Sca- 
liger vom Jahre 1597, worin ein Sieur de la Jessee empfohlen 
wird, steht bei de Reves p. 189. Eine Antwort darauf ist mir 
nicht bekannt. Wenig ehrerbietig lautet jedoch die Aeusse- 
rung in Scaligerana II. (s. v. Angleterre): Ce que le Roy d’Angle- 
terre se nomme Roy de France male facit, quia creatus est Rex 
Galliae Parisiis per tumultum Henricus Anglus. Rex Jacobus I. 
dixit Domino de Rosny: ,Ego intelligo me so/um esse Regem Gal- 
liae ‘. (fest uns grande fatuite. Dass Drusius diesem fat die ge- 
meinschaftlichen Streitschriften gegen Serarius dedicirte, ge- 
schah ohne Scaligers Vorwissen und zu seinem grossen Aer- 
ger, der sich in einem Briefe an Casaubonus in folgender 
Weise Luft macht (epp. p. 282); Mollius cum adversario (Se- 
rario ) agit amicus noster (Drusius) et sane. ne quid dissimulem, 
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xrtpopptifi et non contentus dijgov zt (uviiv xiviög ze vho&ai Refft 
magno ausus est opus suum dedicare , qt/od Ule non pluris faciet 
quam peniculum qui extergentur baxeae [Plaut. Menaech. 39 1 ]. 
Sed quo non progressa est fiducia, quae etiam meas nugas eidem 
offerre ausa est ? — Sarpi’s wundersame Verehrung für Jacob I. 
ist ausgesprochen am Schluss eines Briefes an Casaubonus vom 
Juni 1612 (Casaub. epistt. cd. Almel. p. 472): Quod sapientissimi 
Regis betievolentia fruaris , tibi gratulor ex animo. In eo — ra- 
mm — cumulatae sunt virtutes Principis et Viri. Regum idea est, 
ad quam forte anteactis seculis nemo formatus fuit. Si ego eins 
protectione dignus essem, nihil mihi deesse putarem ad mortalis vi- 
tae felicitatem. Wer den Stil des Verfassers der Geschichte des 
tridentinischen Concils kennt, wird zugeben, dass diese Aus- 
drücke zu stark sind, um blos aus politischer Absicht erklärt 
werden zu können. Sie mag mit vorhanden gewesen sein, 
und sie verräth sich auch ziemlich deutlich in dem letzten 
Satz. Aber nicht minder deutlich tritt der zu Grunde liegende 
psychologische Irrthum hervor. 


48. Lydia t. 

(Zu S. 63.) 

Bayle hat einen etwas zu kurzen Artikel über den Rector 
von Alkerton (bei Oxford), Thomas Lydiat, welcher in dem- 
selben Jahre 1605 eine den Aristoteles bekämpfende Schrift, 
Praeleetio Astronomica de natura coeli, erscheinen liess und eine 
gegen Scaligers de emendatione temporum gerichtete, unter dem 

Titel: Tractatus de variis annorum formis quo passim Ulustris- 

simi Viri Iosephi Scaligeri his de rebus opiniones minus probabiles . . . 
redarguuntur, Londini in officina Nortoniana, 12. Nachdem 
Scaliger das Büchlein gelesen, schrieb er an Thomson epp. 
p. 517: Non est similis morio in orbe terrarum. Paucis asinita- 

tem eius perstringam, ut lector rideat. Nam in tarn prodigiose im- 
peritum scarabeum scribere, neque nostrae dignitatis est neqtte otii. 
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Ridebit leclor, certo scio. Und in der That kommt man aus dem 
Lachen nicht heraus beim Lesen der Prolegomena zu den co- 
tumes isagogici, welche eine ziemlich länge Besprechung des 
Lydiatschen Buchs enthalten mit folgendem, durch die Notiz 
von einer englischen Schauspielertruppe in Leyden um das 
Jahr 1604, merkwürdigem Eingang: Quando eins ( Lydiati ) li- 
brurn accepi, erat hic mercatus autumnalis et panegyris annivcrsaria, 
quo tempore mtdti histriones in urbem conßuunt, in quibus tune so- 
lertissimus Anglicanorum artificum grex erat. Ad Quorum spectacula 
quamvis omnis pene civitas et multi praeterea extrarii, qui panegy- 
reos frequentandae caussa huc convenerant, agminatim currebant, 
tarnen ego omnes histrinnes Anglicos uni Anglo posthabui. Tanta 
dulcedo unius theatri me ceperat, ut non solum spectaculis Interesse 
sed etiam cibum pene surnere oblitus sim. Quae entrn voluplas ul- 
lorum thymelicorum cum illa comparari potest quam ex tarn lepidi 
scripti lectione percepi, in quo nihil vulgare , nihil tritum, omnia 
nova , supra doctiorum captum, supra ruiturae iura, ipsis siderilms, 
ipsi caelo, soli, lunae ignota? Und so wird dann mehrere Sei- 
ten hindurch in allen Tonarten gelacht bis zu folgendem poe- 
tischen Ausbruch: Simii arbores celsas scandendo sperant ad al- 

tiora eniti posse. Postquam ad cacumen pervenium est, nihil quam 
glabras nates spectantibus ostendunt. Et sane nescio quis Genius, 
dum haec scriberemus, his versiculis hoc nobis insusurravit: 

Tjhßccxov uatu SevSgov äveggiiäro ntihjxog 
alniiv ineiaßalvtiv ovqavav IXnoyxvog. 
dqafcüfievos S’axgoio xal oiix Ineetivu nqoeX&mv 
rohst thaoapivoig itQcoyaov ideifc pövov"). 

*> Eine lateinische metrische Uebersetzung dieses Epigramms 
hatte Scaliger an den Rand seines Handexemplars geschrieben, aus 
welchem der spätere Besitzer desselben, G. 1. Yossius, (de scientiis ma- 
thematicis c. 41 § 19) die Verse mittheilt: 

Arboris excelsae scandebat Simia tractus, 

In coeli medltans miltere templa p'edem. 

Ut summum tetigit, procedere nec datur ultra, 

Spectandas populo praebuit illa nates. 
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An de propheta [s. oben S. 127 ] epigrammation intelligitf 
equidem nescio. Nunquam enim antea vidi. Sane quia sub manum 
natum videtur, vix est ul aliler crediderim. Et quid dissimulamusi 
Omnia Thomae Lydiat conveniunt. Zum Schluss wird folgende 
Rechtfertigung der Polemik gegen einen so wenig Ebenbürtigen 
für nöthig erachtet: Qui stomachari sirnul et ridere et dioersis 

ajfeclilms eodem momeuto moveri et insiynia xaxorj&ticte, confidentiae 
et imperitiae exempla videre volei, legal illunt dioitetij librum. Plura 
sine dubio reperiet. Nos enim saltuatim haec decerpsimus , quum 
trientem quidem et/rum portentorum percurrere nobis neque voluntas 
neque otium fuerit. Scio non solum quid dolebit amicis nostris. sed 
etiam quid obtrectatores obiicere possunt, quorum alteri hominem 
tanti esse negabunt, ut eius ratio haberi debuerit, alteri, nisi ambi- 
tiosus essem, de tarn humili aryumento Iq naiüv canere.non debuisse 
clamabunt: quasi nobis cum leonibus , tigribut ac lupis res tanlum 
sit ac non etiam muscas, culices, pulices ac pediculos infestos ha- 
beamus et non operam dare debeamus, ut ab utroque genere nos 
defendamus, ab istis, ne noceant, ab Ulis, ne molesti sint. Praeterea 
tantus est hodie obtrectationis favor, ut homines portentosis potius 
scriptis et maledicis quam bonae frugis et modestis delectentur. 
Qnare non pluris nostra interest, validos hostes proßigare, quam 
canes in triviis allatrantes a nobis obigere. 

i 


49. Calvisius. 

(Zu S. 64.) 

Calvisius’ opus chronologicum führt, so wie Scaliger am 
Schluss der Prolegomena zu de emend. temp. ed. sec. es verlangt 
hatte, in der Form universalhistorischer Zeittafeln dessen chro- 
nologische Theorie durch. Als Seidiger Ende 1505 ein Exem- 
plar von Calvisius zugesandt erhielt, theilte er gleich die frohe 
Nachricht an Casaubonus mit, hohe Befriedigung von dem In- 
halt des Werks und ein fast kindliches Behagen sogar an dem 
Einband äussemd (epp. p. 303): Solus desiit nugari iynoratus 
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hactenus Sethus Calvisius, Jwmo Germanus, t/ui accuratissimum Chro- 
nicon edidit, nostrarum rationum munimcntis insistens, ut ne latum 
quidem unguem ab Ulis diseedat. Eum librum propterea quod ad 
nundinas delatus non est videre non potuisti; quem vero ego habet) 
ipsius auctoris liberalitate ad me missus est, eleganter, ut captus 
Germanorum est, compactus, deauratus, pumicatus. Tamdiu ego 
misellus in sterquilinio delitui, donec repertus est iste bonus et do- 
ctus vir, qui ratümes noslras in lucem proferret, earumque fructum 
huic seculo ßaeßaqi£o vri proponeret. Vivet ille Uber. Noch leb- 
hafter zeigt sich seine Freude, endlich nach so langem- Pre- 
digen in der Wüste doch wenigstens Einen Apostel gefunden 
zu haben, in dem Danksagungsschreiben an Calvisius selbst 
(epp. p. 610—614) und den Prolegomena zu den Canones Isa- 
gogici gegen Ende: Quum viderem doctrinam nostram a prophetis 
interpolar i, ab imperilis negligi, a scurris derideri, a simiolisdissi- 
mulari, tarnen laborum praemium satis id magnum fore constitue- 
bam, si vel unus tantum reperiri posset, qui nostra legeret, intelli- 
geret, intellecta in lucem proferret. Deum opt. misertum est tarn 
nostri, qui tarn ingrato saeeulo studuimus, quam illorum qui in- 
scitia potius quam malitia a nostrorum librorum lectione deterrentur, 
et hominem e mediis invidiae flammis, ex ipso obtrectationum stre- 
pitu excitavit probissimum, doctissimum, accuratissimum Sbthvm 
Calvisivm virum priscae Ulms Germanorum ingenuitatis et fidei, 
quarum virtutum notae hodie in maiori parte hominum, qui istic 
litteras tractant, obsoluerunt Js ex Joctrina nostra luculentissimas 
praeceptiones Chronologicas et eximium Chronicon instruxit, quod 
non solum superiorum Chronologiarum lurninibus obstruit sed' et 
quod eiusmodi est ut praeter illud mdlum vere Chronicon dici pos- 
sit. — Eine zweite Ausgabe des Calvisius’schen Werkes, wel- 
chem der im Jahre 1615 verstorbene Verfasser die Ergebnisse 
des Scaligerschen Eusebius noch hatte einverleiben können, er- 
schien 1620, und eine dritte aus dem Jahre 1629 (Francfurt, 4) 
liegt mir vor. Dass die erste Ausgabe bald vergriffen sein 
werde, hatte Sealiger (epp. p. 613) vorhergesagt. 
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50. Höschel; Rhodoman; Taubmann. 

(Zu S. 65.) 

Als Höschel die Bibliothek des Photius herausgab, sah 
Scaliger die Druckbogen durch (epp. p. 730, 735; Photii bi - 
blioth. ed. Hoesch. p. 919 und 984) ; seine zahlreichen Verbes- 
serungen und Bemerkungen bilden den wesentlichsten Theil 
der Höschel’schen Noten, wo sie mit den Initialien I. S. be- 
zeichnet sind ; zum Procop gab er seinen Codex her (epp. p. 731, 
741); für den Phrynichus ertheilte er Rathschläge (p. 734, 736) 
und schickte nachträglich Noten, welche zum Theil gegen 
Uebersetzung und Commentar des Spaniers Nunnesius gerichtet 
waren. Scaliger wollte sie nicht unter seinem Namen gedruckt 
wissen (epp. p. 740), und sie erschienen daher unter folgen- 
dem Titel: Ad Phrynichum et eius interjrretem Viri lllustris No~ 
tae. A Davide Hoeschdio Auytistano editae Augustae Vindelicorum, 
1603 (11 SS. 4). Jetzt findet man sie bei Lobeck, der sonst 
die Noten der früheren Coinmentatoren kürzt, die Scaligerschcn 
aber ganz beibehalten hat, ,nam Scaligeri quidem nullarn unam 
literam perire fas duco 1 (praef. p. LXX V). In der That hat 
Scaliger hier zuweilen mit zwei Worten die umfassendsten 
Sprachgesetze ausgesprochen, die vor ihm nicht entdeckt oder 
nicht formulirt waren und erst lange nach ihm in ihrer Be- 
deutung erkannt wurden, z. B. das Gesetz über Composition 
der Verba s. v. tvapytUfcopcti — Ueber Rhodomanus heisst es 
in dem gleichnamigen Artikel der Scaligerana II., dessen Ver- 
wirrungen den Aufzeichnern der Scaligerschen Worte und 
nicht, wie Bayle (Rhodoman, not. B .) thut, Scaligern selbst zu- 
zuschreiben sind: J" ay tant escrit touchant Rhodomanus en Ale- 
magne, que les lettres ont este munstrees au Duc de Saxe qui l’a 
appelle d'une escolle triviale de Pomeranie (Stralsund) ä Wittem- 
berg. Ueber seinen Diodor schreibt ihm Scaliger (epp. p. 747), 
unter Uebersendung eines enkomiastischen Epigramms, nach 
Wittenberg und freut sich, dass Rhodomanus nicht länger in 
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Mo angulo Pomeraniae sich zu verkriechen brauclie. — Von 
Taubinann wird Scaligerana II. (s. v.) gesagt: Taubmann est «n 
fou, un pauvre prestrc, son Plaute ne sera pas grand cos. Ziem- 
lich verlegen klingt auch Scaligers Dankschreiben (epp. p. 860) 
für die Dedication, durch welche Taubinann die oben S. 166 
«•wähnten Rathschläge vergüten wollte. 


51. Lingelsheim; Freherus. 

(Zu S. 66.) 

Der Briefwechsel zwischen Scaliger und dem Pfälzer Rath 
Lingelsheim (epp. p. 621 — 627; Burm. sgll. II, 359 — 362) ist 
vorwiegend politischen Inhalts, während in den Briefen an den 
Juristen und Antiquar Marquardus Freherus, ebenfalls einen 
Pfälzer Rath, nur litterärische Gegenstände besprochen werden 
(epp. p. 471 — 488). Aus diesen Briefen an Freherus (epp. p. 
474 — 481) ist die Abhandlung in opuscc. p. 141 genommen, 
welche Bahn bricht auf dem damals fast noch ganz unwegsa- 
men Felde christlicher Antiquitäten und Symbolik. — Frehers 
Frau, Margarita Bockin von Guttmannsdorff, schickte Scali- 
ligem folgende Jamben, die ihr Mann wohl durchgesehen 
hatte (bei Matthäus, sgll. epp. p. 330): 

Iambi puri. 

Genus Deorum, arnate Scaliger Dein, 

Notelle Varro, Socrates, Cato, Crates, 

Monarcha summe litterariae rei, 

Quis hamus, esca quae, quid illicis ~] 

Tenacis aut eenem inest libris tuis? 

Librorum avarus iUe gurges, helluo 
Freherus, Euclio iUe temporis catus 
Et aere et auro eot hians —] emit 
Parat, legit, revolvit impigerrime ; 

In his moratur omnis, haud tarnen sutur 
Diesque degit inlus atque vesperas. 

Vel ista quae superba fama nommisl 
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Virorum amator ille, culior optimal 
Celebrium, aestimator integerrimus 
Freherus, unum in Omnibus caput luum 
Pelil, requirit, optat intuerier: 

Iler paratus omne devorare eo 

Per urbium atque fluminum ambitus vagos. 

Iosephe magne Iuste, mngne Scaliger, 

Vicisslm amare si, favere si vivo 
Putabis esse fas, rolente me quidein 
Freherum amahis. Hisce, summe vir, vale. 

Scaliger antwortet darauf, März 1606, an Freherus (epp. p. 487); 
Miratus sum tarn tibi Pieridem nupsisse, quam puros ab ea iam- 
bos profectos esse. Quominus a me par munus accipiat, duo ex- 
cusaverint, tum morbus, tum quod senes ut omnium munerum ita 
et Poetices vacationem habent. Ad illud tarnen quod scribit, scripta 
mea omnia a te conquiri, versibus scabiosis, seriium et morbum re- 
dolentibus respondeo, und wendet sich dann mit französischer 
Galanterie an Margarita: 

Margari, cui dotes animi si docta Theano, 

Blanda r el Erinne comparat ipsa suas, 

Utraque jam prono submittel vertice fasces, 

Ista tuo ingenio, versibus illa tuis: 

Quidnam Marquardo vigili quaesita labore 
Scaligeri prosunt scripta notata manuf 
Poma nec Aldnous vicinis captat ab hortis, 

In fontes ipsos nec cadit uüa sitis. 

Aut Marquardus habet cunctos in pectore libros, 

Cunctorum aut illi Margaris instar erit. 


52. Sylburg; Gruter; Salmasius. 

(Zu S. 66.) 

Der Sylburgsche Brief an Scaliger steht Burm. sgll. II, 
p. 316, und Scaligerana II. (s. v. Sylburgius) heisst es: Zes edi- 
Hons de Sylburgius et de Commelin seront recherchees. — Aus den 
Briefen an Gruter (epp. p. 752 — 795J gebe ich hier die im 
Text berührten Hauptpunkte an: Ucbersendung der, Scaliger- 
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sehen Sammlung p. 752, vgl. Scaligerana II. ( s . v. Inscriptions): 
J’avois recueilly tm aussi gros livre d' Inscriptions qu’estoit celuy de 
Smetius: je le votdois dedier a l’ Abbe d’Elbene ; Gruter les a eues ; 
je les luy ay envoyees, et il en avoit eu quelques unes dailleurs, 
tellement que edles quil eite , il les aime mieux ciler cTautrui qtte de 
mot; je ne scay pourquoi on me fait ordmairement cda. — Cor- 
rectur der griechischen Inschriften, p. 772. — Abfassung der 
Noten, p. 767, 768 und an Casaubonus p. 254: scito annotatio- 
nes qitae post indicem adiunctae sunt, correctiones, animadeersiones 
in plus quam CCCL Inscriptiones perperam ab operis repetitas, ea, 
inquatn, omnia nostra esse. — Ausscheidung der Falsa p. 758 f 
760, 761. — Einen sehr beträchtlichen Antheil an den still- 
schweigenden Verbesserungen der aus früheren Publicationen 
wiederholten Inschriften schreibt Gruter selbst Sr.aligern zu, 
am Schluss der Noten: diverti saepius ab lectione librorum iam 
editoruni .... tarnen jrudenter et cum modo, veritus ne semper aspi- 
raret fortuna; quam in potestate sua semper habuit illustris Scaliger. 
Itaque mille amplius loca invenies hactenus desperatae valetudinis, 
tmius alteriusve apicis transformatione felicissime manu ipsius per- 
sanata. — Die genaue Zeitbestimmung für die Abfassung der In- 
dices habe ich aus dem IV. Id. Maii 1 602 an Velser geschrie- 
benen Briefe Scaligers entnommen, p. 381: decem menses labor 
indicis Inscriptionum totum me occupatum habuit. Cui heri cum 
Deo supremam manum admovi. — Aufforderungen an Gruter zu 
einem Commentar über die Indices, p. 767, 774, 778, 779, 
782, vgl. Scaligerana II. («. v. Inscriptions): J'ay escrit a Gruter 
qu’il fasse un Commentaire comme Pancirolle sur la notice [notitia 
dignitatum] ; il faut estre hon Juris-Consulte et grand komme pow 
le fair bien; il m’a escrit qu’il le feroit. — Abmahnung von Her- 
ausgabe der Taktiker, p. 776, 777, 780. — Aufforderung zur 
Herausgabe der Anthologie, p. 789, 791 und an Salmasius p. 
525 — 536; Gudii epistt. p. 154. — Scaligers Briefe an den drei- 
zehnjährigen Salmasius gehören zu den inhaltsreichsten und 
sorgfaltigst geschriebenen in der ganzen Sammlung, sei es nun, 
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dass er die Regel maxima reverentia debetur puero befolgen, oder 
sich wirklich in Positur setzen wollte vor diesem Jünglinge, 
der ihm später so oft, aber so sehr über Verdienst, an die 
Seite gestellt wurde. 

53. Lindenbrog u. A. 

(Zu S. 70.) 

Briefe an die Lindenbrogs und Wouwern epp. p. 452 — 
469; 716 — 722. Scaligerana II. (s. v. Lindenbruch): Lindenbruch 
est un fat et plagiaire .... Lindenbruch et Woveren grands pla- 
giaires. — Die ermahnende Epistel an Elmenhorst, der in einem 
an Scaliger gerichteten Dedicationsschreiben seiner observationes 
in Amobium Ungeschicktheiten begangen hatte, steht epp. p. 858 
mit der von des Herausgebers Aengstlichkeit herrührenden, 
verhüllenden Aufschrift: Amico cuidarn. 


54. Julius Scaliger über Deutschland. 

(Zu S. 70.) 

Julius Scaligers Lobrede auf Deutschland führt die Ueber- 
schrift: Epitaphium eorum qui [a. 1 529) ad Viennam pro liber- 
tote Christiana Mio Turcico ceciderunt (Iul. Seal, epistolae et ora- 
tiones, Hanoviae 1603, p. 312 — 358). Von der deutschen 
Sprache wird gesagt (p. 341) : hac lingua puto naturae genium 
suis in consiliis colloqui secum. Und über die Erfindungen des 
Bücherdrucks, der Uhren und des Pulvers (p. 343): Narn, per 
Deos immortales , quum tria instrumentorum vestrorum veniunt in 
mentem mihi, sane non fit verisimtle, tametsi quotidie sub oculis 
subiecta sunt, vel unquam exstitisse vel non a natura ipsa fabricata 
esse. Illud primum dico an ultimum, quod ut fortasse minoris 
operae sit, ita tum ob utilitatem incomparabilem tum prqpter aeterni- 
tatis imitationem dminitatem quandam sapit, hoc inquam, quo tot 
versuum millia tot exemplis paucis horis describimus ‘t Aut quo loco 
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orationis meae ponam perpetuas rotationes f Aetemitatem illa de- 
scribendi arte imitati sumus, horologiis etiam aeternitatis auctores 
coelos aemulati. Effugimus illa memoriae interitum ac temporis in- 
iuriarn, horologio etiam tempus ipsum dedimus. Quid praeterea 
aut dicam aut sileam? Aeternas res fecimus, aeternitatis auctorem 
dedimus. Quid amplius restat invicto anirno Oermano faciunduml 
Pace tua dicam, lupiter, etiam fulmina commenti sumus; non tinni- 
tus, dementiam Salmonei cuiusdam Graeculi vanam, neque sonitum 
potius, quanquam et hunc ipsum quoeque, sed vim illam terrißcam, 
impetum, impressionem, disiectionem, denique mstationem non tarn 
imitati sumus quam expressimus, idque etiam sereno coelo. Age, 
coge nahes ut tonare queas ; nos etiam, te tranquillo, iratum regnum 
tuum faciemus. Diese Rede meint Joseph Scaliger Scaligerana II. 

(s. v. Allemande ), welcher Artikel aus der späteren, schon ge- 
gen die Deutschen gereizten Stimmung geflossen ist: Les Al- 

lemands regardent le monde de travers. . . Mon pere ä fait un orai- 
son a la louange des Allemande; il ks loue trop, et ces gros Alle- 
mande ne le reconnoissent ny ne een soucient et ne la lisent pas... 
Helvetii et Germani habuerunt magnos viros, Melanchthonem, Gla- 
reanum , Camerarium, Gesnervm, sed praccipue Vadianum et Agrüo- 
lam . . . Germani hodie valde fatui sunt et indocti. Und in Scali- 
gerana I. (s. v. Allemans): Les Allemans ne se soucient pas quel 
vin ils boivent, pourveu que ce soit vin, ni quel Latin ils parlent, 
pourveu que ce soit Latin. 

55. Gang der Philologie. Cyclometrica. 

(Zu S. 71.) 

Einen Ueberblick über den Gang der Philologie in Europa 
hat Scaliger gegeben in dem Widmungsbriefe zu dem zweiten 
Theil folgender Schrift: Iosephi Scaligeri Iul. Caes. F. Cyclome- , 
trica elementa duo. Ad Illustres Nobiliss. Ampliss. Ilollandiae, 
Westfrisiae et Zeelandiae ordines. Lugduni Bataverrum, ex officina 
Plantiniana, Apud Franciscum Raphelengium. cio. io. xciv. fol. 
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(122 SS. und G unpaginirte Blätter). Als zweiter Theil mit be- 
sonderer Paginirung und Specialtitel: Iosephi Scaliyeri lul. Caes. 
F. Mesolabium [d. h., nach Scaligers eigenen Worten, eine An- 
weisung duan median continue proportionalen inter duas datas (p. 9) 
zu finden | Ad Nobiles Academiae Lugdunensis Batavorum Curato- 
res Elt Magnißcos eiusdem civitatis Consules. Luyduni Batacorum , 
es o/ßcina Plantiniana, Apud Franciscum Raphelengtum. cio. io. xcir. 
Dieser Versuch zur Quadratur des Zirkels erschien gleich nach 
Scaligers Ankunft in Holland und erhielt das Ansehen eines 
Programms für seine neue Stellung durch ungewöhnliche Pracht 

m 

der typographischen Ausstattung und den sehr feierlichen Ton 
der Dedicationen. Der hier folgende vollständige Abdruck der 
Dedication zum zweiten Theil wird bei der Seltenheit des, 
obendrein mathematischen, Buches jedem Philologen willkommen 
sein. Nachdem die bisherige Entwickelung der Philologie ge- 
schildert worden, spricht Scaliger von ihrem nahe bevorste- 
henden Verfall, der im siebzehnten Jahrhundert nur zu bald 
eingetreten ist, und wirft verständliche Seitenblicke auf die Je- 
suiten und ihre in das Mittelalter zurückluhrende scholastische 
Eristik und Sophistik: 

Nobilibus Academiae Lugdunensis Batavorum Curatoribus 
Et Magnificis Eiusdem Civitatis Consulibus Iosephus 
' Scaliger lul. Caes. F. 

Quotiescunque, riri nobiles uc magnifici, mihi in mentem renit hor- 
rendae illius literarum solitudinis, quae in nostris Europae tractibus a Got- 
thorum usque temporibus ad memoriam pronvorum nottrorum obtinuit: ne- 
scio, Worum potius sueculorum condilionem miserari, an nos beatos prae- 
dicare debeamus, quibus pottea summa Dei cletnentia huinaniorum studio- 
rum elarißatm facem alluxit. Keque rero lange repetenda est tarn memo- 
rabitis beneficii vetustas. Nuperum enim est et novitium : alque ndeo 
a capta Constuntinopoll in nostras regiones traducta potius quam propa- 
gatn sunt literarum semina: cum doctissimi quiqtie viri er Graecia profugi 
et laribus suis erersi ad nostros homines indoctissimos ea transsererent, ut 
tarnen in Worum incultis animis vix radices primo agerent, ut solet qui - 
busdum peregriuis slirpibus erenire, quae in solo alieno et a nattdibus suis 
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longinquo depositne vir cum illo roalescere possunt, nisi Iractu lemporis 
novo coelo a ssuetae pauUatim mitescere et ingenio soll sese familiariter 
applicare inslituuntur. Primi igitar omnium ltttli Graecos et profugos ex- 
ceperunt et magistros audierunt: et non solum mugistros i/isos superarunl, 
cum mniora essenl ett quae ipsi inveniebnnt quam quae acceperant: sed 
etiam ut reliqtiae nntiones idem facerent, Uli ipsis riitrn praeiverunt. Kam 
certum esl, omnia fere ingenia, quae Iticem bonis studiis attuterunt, tune 
nata fuisse, et quidem omnium praestantissimn in Italia. Quare si tune 
floruisset Graecia, habuissent Itali, Galli, Germani, quod illi aut oppone- 
rent aut praeferrent : qunnquum ante Phitelphum de nulla tanquam Graeci 
sermonis perLo et aliis bonis lileris excutto memoria proditum est. Pe- 
trarchn mim in hunc centum venire poterat , si non inde eum arcerent 
duo communes morbi sui saecnli, literarum Graecarum contemptus et 
ignoratio. Hominum ergo ingeniis ad bas meliores literas admittendas 
paultatim subactis, liberalium urlium et linguamm laudi bonos ab Omnibus 
habitus clarum doctorum hominum nomen reddidit. Itaque quod et apud 
summos principes vel magislratus literae in pretio et apud po)iulum in ho- 
nore erant, proinde innedibite quanlum hominum arserunt sludia ut acri- 
ter et summa conlenlione disciplinas tum pridem sepultas e situ enteren!. 
Quod quanta felicitate praestiterint, in Theologin , adhibitis in Consilium 
literis Hebraicis, in meflicintt, in iure ciriti, in mathematicis, in oraloribus 
et poetis, nemo literis paullo tinctior ignorare polest, cum et ad ipsos quo- 
que literarum ignaros nullus (nullos?) non aliquis literarum fruclus perre- 
nerit. Vidisses non solum celeberrimas Academias sed etiam ignobilia et 
obscura Athenaea doctis riris florere: infinilum in Ulis numerum non iam 
librorum tarn priscorum quam recentium sed et typogruphiarum. Vidisses 
itberrimum proventum et foeturam operum quotidie in lucem prodeuntium. 
Sed eheu qmm exiguo tempore haec obsoleverunt ! Quam celeriter unius 
aut alterius lustri Curriculum haec mutavit, rel potius abolevit! Quotidie 
ingenin decrescunt. IUa abstuHt ciriliam beltorum aestus, haec pruritus 
nequitiae transformal, alia oblinunt mali mores, alia Sophistice deformat, 
migratis noctis finibns, qnibus non multo antea retegata et datnnala erat. 
Praemiis literarum sublalis, totum certamen ad tpLlavxtuv, ad furios, ad 
niQteqyiav ac futiles et vanidicas quaestiones iterum translatum est, quimte 
quae sota nunc et quaestu et honore rigenl. Hinc fastus vilissimorum 
mancipiomm, quae se istis arlibus rulgo aulicorum adt/ue adeo Principibus 
ipsis venditant. Hinc rin summi rorum progressus. Hodie tota vita ho- 
minis esl disputare, non discere. Itaque bonae artes, quae vix nuper et 
memoria proavorum renatae erant, inter initia et in ipso processu extinctae 
sunt, transversa in illos incurrente fatorum invidia. Hinc factum , ut ces- 
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sattle Um in Anno, qun nulltim mttius n Den opl. mar. morltdibus conres- 
s um erat, tnnnes nunc toriirre et omnin honesta sliidin abdicure inciiiinnl. 
Alias quippe voluutas , alias ingertium stium dcseril. Sed priores, quos 
raluntas. Xnm nltrri misrrirordia polius quam odio digui, ulpole qni 
cum antea Werts gloriose nti didicerinl, nunc quomodo iltis cum aliqitn 
fructu aut pubtico aut suu utantur non reperiunt , nisi forlnsse contuma- 
eiores facti cum fortnna sua rixttri votunt. Quitt igitur luxus et Sophi- 
stice ac mtdarum rernm industria et bonorum insectatio ita hominum oc- 
cupacit Ultimos ut in iltis nitllus locus sit rirtuti ac bonis literis reliqttus: 
nemo miretur si , tibi illae /lorebunt, ibi earttm sit mira raslitas et soli- 
tudo. Quarr illae exules et inopia otnnis patrocinii pessime acceptar fa- 
miliariu et nota locn deserunl et ad ros confugiunt, riri nobiles et ntagni- 
fici, ul in hoc terrarum angulo uberiorrs fructus producant, quam hactenus 
in reliqua Europa fecerint. Omncs igitur rirtutis amatores sibi gratulari 
debeiit, qttod antequam in bonorum arlium alque adep totius humanitatis 
perpetuam nocleut dereniamus, soli livminum Battwi reiierli sint, qui iacen- 
tes et depositas Uterus ex imminent i interim' utl aspiciendam Iticem rero- 
curunt. Testis huius rei florenlissimn haec Acudemia: ingens r irorttm do- 
ctornm in ea multitudo: uberrimi parlus ercultissimorum ittgeniomm, qui 
quotidie in lucem eduntur: bonos et prnemia opimn iltis et uliis propositn. 
VI rere quis tlixerit Athenas Atticns huc immigrusse. Cum igitur huc de- 
creto summorum Ilollandiae, West - Frisiae, Zeelundiae Ordinum accitus 
situ: gruviter me peccure intelligo, si in tum nobili ingenuarum arlium 
theutro solus desrs sim, ubi nullius industriam cessare rideo. Quitt vero 
in nnimo habebam illiquid nomini restro dicare, inter lucnbrutionrs untern 
nostrus nullutn opns httbeam qttod vobis dignius Visum sit quam hoc qttod 
nunc vobis offcro: oro vos, nobiles et mngtiifici riri, ut ipsum ro aniino 
accipiatis quo Uterus et literatos aviplectimini. Perexiguum quidem itlud 
est, faleor: sed tarnen tanti ut non rerear illud non solum cum magno 
sed etium cum sutnmo quoris conferre: non qttod itlud ttde effectum esse 
Ittbore ac cultura nostru promittimus, quamvis sine itrroganlia fttcere pote- 
ramus: sed quitt haec maleritt tot tanlosque riros olitn exercuil et dirersis 
ipsorum studiis agitata est, ut ipstt meruerit non studia duntaxat aliorum 
atque animos morari sed et non nisi liberalibus, honestis et cultis viris, 
quttles vos estis, communicttri. Quo nomine eam robis o/fero, quitt non 
nisi talibus offerenda fuit. Vestrae autem humanitati ttdeo conflditnus, ut 
speremus , eliatn si operis ratio habenda non esset, tarnen vos grati mei 
in vos animi hubiluros. Valete nobiles et magnifici viri. Lugduni Bata- 
vorum. Kniend. Iunii ciD.lO.XCtlll. 
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Ausser den Dedicationen müssen noch die Prolegomena zu 
beiden Theilen dieser Schrift dje Aufmerksamkeit des Philo- 
logen erregen; sie enthalten Erörterungen über Geschichte der 
Mathematik bei den Griechen und bezeugen wenigstens Scali- 
gers Belesenheit auch in diesen abgelegenen Schriften, deren 
technische Ausdrücke ihm so geläufig geworden waren, dass er 
seine mathematischen Sätze in griechischer Sprache aufstellt 
und die lateinische Fassung erst als Uebersetzung folgen lässt. 
Je reichere philologische Pracht nun aber auf diesen Lösungs- 
versuch eines sprichwörtlich hoffnungslosen Problems war ge- 
wendet worden, desto peinlicher musste Scaliger die allge- 
meine Missbilligung empfinden, welche die Schrift in mathe- 
matischen Kreisen erfuhr. Einige grobe Versehen, die jedoch, 
wie er behauptet, das Wesentliche seiner Ausführungen nicht 
berühren, gesteht er ein und sucht sie zu verbessern in der noch 
in demselben Jahre erschienenen Iosephi Scaligeri Jul. Caes. F. 
Appendix ad Cyclometrica sua: In qua asserüur Quadratio circuli 
contra oblatrationes quorundam et castigantur quaedam erraia in de- 
monstrationibus Cyclometricis. Lvgduni Batavorum Ex Officina 
Plantiniana, Apud Franciscum Raphelengium cio.io.xciv. fol. 20 SS. 
Die von X. Kal. Decembris datirte Vorrede ist in einem ver- 
gleichweise sehr gedämpften Tone gehalten und das Gefühl, 
sich eine Blosse gegeben zu haben, redet aus folgenden Jam- 
ben, die auf der letzten Seite dieser Schrift stehen, von wo sie 
in die Sammlung seiner Jambi gnomici (poemm. p. 120) überge- 
gangen sind: 

Farnae, beatue, qui supervixit mae 
IUisque meruit interee.se laudibue, 

Quae vita non dat, funue ac cinie darent. 

Bonis liceret, ei ticeret per maloe, 

Vivis negata gloi'ia vivis frui. 

Sed si bonorum iudicia de me mei ■ 

Tardavit aevi livor ac malignitae, 

Meam loquentee gloriam nepotibus 
Iniuriam horum non tacebunt poeteri. 
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In der späteren Sammlung lautet der letzte Vers: 

Horum furorein non tarebunt poxteri. 

Die Beschämung über das so rasche und so unglückliche 
Unternehmen hat ihn, im eigentlichen Sinne des Worts, bis ins 
Grab verfolgt. Noch in seinem Todesjahre, da inzwischen der 
Streit zwischen ihm und den Jesuiten lauter und bitterer ge- 
worden, griff ihn wegen dieses verjährten Fehltritts der be- 
kannte Mathematiker und Jesuit Clavius an in Refutatio Cyclo- 
metriae Iosephi Scaligeri, Auctore Christophoro Clavio Bambergens/, 
e Societate Ie.su. Permis.su superiorum Moguntiae , Excudebat Joan- 
nes Albinus , cum gratia et privileg io sacrae Caesareae Maiestat is. 
Anno Domini MDCIX. 4. 84 SS. Als Pröbchen der feineren 
Sorte von Polemik, die hier herrscht, mag Folgendes dienen aus 
einer den Schluss bildenden Ermahnung an Scaliger: Agnosce quam 
multis in rebus quam foedum in modurn labaris atque Mathematici 
nomen tuis veluti viribus impar onus, vergente iam ad in t er i tum 
aetate, sapientior factus depone. Kenner der damals gebräuch- 
lichen Bosheiten und der Vorliebe, mit welcher man sich in 
menschenfreundlichen Vermuthungen über den jenseitigen Zu- 
stand des Gegners zu ergehen pflegte, werden die Absicht- 
lichkeit zu würdigen wissen, die den Clavius, statt des ein- 
fachen , Todes*, das vernichtungsvolle Synonymum interitus 
wählen lässt. — Wie nun Scaligers Feinde immer von Neuem 
ihm den begangenen Missgriff vorrückten, so haben dagegen 
seine Freunde das Vertuschen bis zur Unvernunft getrieben. 
Daniel Hcinsius geht in seinem Verhüllungseifer so weit, dass 
er in der Ausgabe von Scaligers eigenen Briefen besternte 
Lücken setzt, wo dieser cyclometrische Handel erwähnt war, 
z. B. epp. p. 134, 135. 

56. Belästigungen. 

(Zu S. 71.) 

Wie sehr Scaliger von den Eifersüchteleien zwischen 
Wouwern und Elmenhorst behelligt wurde, ersieht man aus 
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cp p. p. 548. — Eine deutsche Baronsfamilie Hess unbekannter 
Weise Scaliger durch Gruter um ein Gedicht zu Ehren des 
verstorbenen Herrn Barons ersuchen; Scaliger antwortet an 
Gruter (epj>. p. 784): In posterioribus tuis [litterisj me de edmdo 
epitaphio in Rarcmem quendam ignotum mihi rogas. Certe etiam 
si poeta essem, nollem tarnen in pago pollinctus (sct. tarnen pago 
polluctus coli. P/atd. Rud. II, 4, 1 1 ] esse ut Omnibus tnea 
opera pateret. Nihil est qtiod tna causa nokm. Sed ut incivile est, 
ab homine ignoto aliquid petere, ita ignotis negare nttlla lex civili- 
tatis vetat. A me quicqvid li/merit, summe amicorum , pete, hoc uno 
excepto, ne aliis mea opera prostituatur. 

57. Unuiuth über Deutschland. 

(Zu S. 72.) 

Scaligcrs damalige Gereiztheit gegen Deutschland und die 
Deutschen bricht auch bei geringfügigen Anlässen durch. In 
einem Briefe an Jungermann (bei Crenius, animadverss. V. p. 14) 
schilt er, übrigens mit vollem Recht, darüber, dass in dem Va- 
terlande der Buchdruckerkunst das schlimme Beispiel des 
Drucks auf Löschpapier zuerst gegeben worden: Fidelissima to- 
tius Europa Germanorum natio Jidcm decoxit in edendis libris. 
Princeps il/a aliis viam praeivit male de bonis auctoribus merendi, 
quum omni pudore posthabito in libris cxcudendis ea Charta utan- 
tur , qua nec ad sua salsamcnta involvenda cetarii uti vo- 
lent. Hoc incivile exemplum omnis Europa nunc sequitur praeter 
Belgium et Lutetiam. In illis locis supersunt adhuc vestigia veteris 
pudoris et reverentiae litterarum. Weitergreifend und viel heftiger 
ist der Ausfall in einem Briefe an Welser aus dem Jahre 1607 
(epp. p. 407): Vestra Germania, mi Velsere, quae tot eruditos olim 
viros protulit, solum hoc sjjcctare videtur, ut nulla alia gens praeter 
se sanctissimum litterarum ministerium in latrocinium convertisse 
videatur. lila sane jtortenta mea Gallia non produett. A vobis 
prodeunt omnium venenorum germina. Nom quae aliati gentes edere 
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nolunt ea ad ms niittuntur. Ut nullum sit tarn vile mercimonium 
cuius istic nuruiinatio non sit. Nam quod idem faciunt Antver- 
pienses , habent vestros quos imitentur. Ipsi [Germani] quoque pari 
furore et in me et in alios effusis habenis feruntur ; quorum latra- 
tus non pluris facio quam bubonum ululatus. Quos quia scripta 
nostra male urunt, quod mallent a so quam a me edita esse, faciam 
pro/ecto ut per me non stet quin suspendia cogitent; tot et tanta 
dare possumus, quae eos ad insaniam adiyere possint. Iam de lit- 
teris non solum sed et de pudore actum est . ... Tu solus isthic bo- 
norum ingeniorum fautor, litterarum tindex, innocentum patronus 
es. Unum doleo , quod summa virtus tua neminem a furore de- 
terret. Ungefähr aus derselben Zeit init diesen Briefen stammen 
die öffentlichen Klagen über die Deutschen in den Vorreden 
zum Eusebius. Eine derartige Stelle aus den Prolegomena zu 
den canones ist oben (S. 182) mitgetlieilt. Die andere, aus- 
führlichere steht gegen den Schluss der prolegomena ad Thua- 
num. Nachdem er dort einige Versehen des Hieronymus be- 
sprochen, sagt er: haec proponenda fuerunt ut ne quis, exemplo 
tanti viri, ingenio et memoriae nimis confidat et quum meminerit 
magnos etiam viros labi, possit lapsibus minorum ignoscere, non 
autem Cyclopeorum librorum portentosis titulls nundinas Francofur- 
tenses onerare: ut a Germania, quae olim lectissimorurn ingeniorum 
altrix fuit, hodie nihil aliud expectandum sit, quam plaustra crimi- 
nationum, sycophantiarum centones, contumeliarum farragines, qua- 
rum etiam vilissimas meretrices puderet. Dicamus sane audacter, 
non Libyam sed Germaniam aliquid novi quotidie purere [Anspie- 
lung auf den griechischen Spruch: «tl Aißvy tsqa rot <pim]. Hoc 
cacoethcs adeo serpsit ut quemadmodum gangraena non tollitur nisi 
membro abscisso, ita haec mhumana licentia non nisi ipsa auctorum 
morte comprimi posse videatur. Neque tarnen ideo finis fuerit. 
Nam succisis huius hydrae capitibus, alia suborientur lonye deteriora 
atque insolentiora. Und etwas weiterhin: quum desperandtm non 
sit posse adhuc aliquot minuta fragmenta Eusebiana ervi, qui unum 
aut alterum rcpererit is non solum nocae editionis sed etiam calu- 
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mniarum occasionem nactus fuerit. Nam huic generi hominum, 
quoties animum obtrectandi ad alieni operis lectionem adferunt, nun- 
quan deest quod reprehendant. Minima re contenti sunt ad calu- 
mniandum. Non me fallit animus. Haec effugere rum potero. Iam 
classicum cecinit Sycophantia. Iam sonus ipse aures percutit. Ilicet 
actum de nobis. De messe nostra ideo nil percipiemus, <pwd post 
illam aliquod spicum famelicis reliquerimus ; non cogitalnmt unius 
non essq omnia absolvere. Non illius sententiae Xenophanis illis in 
mentem veniet [Stob. Sermm. 29, ilj: 

Ovtol an’ nävta 9eol -Jh'ijTorj aiteSeifcav, 

’dXlä xqovoj fcijtovvr tg Irpevpiaxovaiv a/ietvov. 

Hoc tarnen nihil nos iuoerit. Nam si vel minima novae editionis 
eis caussa aut occasio praebita fuerit, quia nihil afferre poterunt 
quo animos eruditorum morari possint, non male operam se collo- 
casse putabunt, si contumeliis in nos perorando otiosa ingenia oble- 
ctare possint. — Angelo Mai, den deutsche Aehrenleser mit 
ganz anderem Fug als einen Scaliger belästigten, hat sich die- 
ses Scaligersche Schelten zu Nutz machen wollen und die zu- 
letzt angeführte Stelle in seiner Vorrede zur Mailänder Aus- 
gabe des Eusebius ausgeschrieben. Mit Beziehung darauf sagt 
Niebuhr (Kl. Sehr. I, 184); , Scaliger äussert sich unmutlivoll 
über feindselige Angriffe deutscher Gelehrten, welche seinen; 
chronographischen Werke Unvollständigkeit vorwarfen, weil 
sich dazu noch Zusätze sammeln Hessen. Diese Stelle, die aus 
der Feder eines ausserordentlichen Mannes, der im Alter in 
Grämüchkeit und Trübsinn versunken war, Wehrauth erregt, 
ist in eine Anmerkung der Mailänder Vorrede eingerückt. Es 
ist mir nicht klar, welche deutsche Zeitgenossen sich gegen 
den grossen ScaHger vergingen ; ich bin aber fest überzeugt, 
dass die deutschen Philologen unserer Tage einem so hervor- 
ragenden ausländischen Mitbruder freudig huldigen würden, 
und zwar wie die keiner anderen Nation. 1 Hier wird nationale 
Schroffheit als Grund dessen angesehen, was ledigüch Folge 
confessioneller Gegensätze war, und dieses Eine grosse Miss- 
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verständniss hat den auch in diesen Dingen sonst so genauen 
Niebuhr zu einer Reihe kleinerer Versehen geführt, die im 
Einzelnen zu berichtigen unnötliig ist. Dass Niebuhr’n die reli- 
giöse Parteistellung Scaligers nicht klar geworden, ergiebt sich 
auch aus folgenden Worten, deren Schlussfrage man eine seltsame 
nennen darf (R. G. I. A. 660) : ,Scaliger stand auf dem Gipfel 
universaler lebendiger philologischer Gelehrsamkeit, wie keiner 
nach ihm: und so hoch in Wissenschaft jeder Art, dass er 
mit eignem Urtheil, was ihm auch Vorkommen mochte, fassen, 
nutzen und richten konnte. Was ist gegen ihn der buchge- 
lehrte Salmasius? Und warum nennt Frankreich nicht Scaliger 
gegen Leibniz? 4 Auf diese letzte Frage kann etwa so geant- 
wortet werden: Frankreich, wie es seit dem siebzehnten Jahr- 
hundert geworden, nennt Scaliger nicht gegen Leibnitz aus eben 
demselben Grunde, wessha:b im neunzehnten Jahrhundert mit 
Leibnitzens Systema Theologicum viel mehr Wichtigthuerei in 
Frankreich getrieben wird, als in Deutschland. — Ganz wir- 
kungslos ist übrigens Niebuhr’s Parallele nicht geblieben. 
Eine Nennung Scaligers, wenn auch nicht gegen, so doch ne- 
ben Leibnitz, findet sich in den Berichten der sächsischen Ge- 
sellschaft II, 92. 


58. Lipsius, Muret und Bencius. 

(Zu S. 74.) 

Dass Lipsius die neue Ausgabe seiner Polilica im Jahre 
1593 vor dem Druck nach Rom sandte und freiwillig der Cen- 
sur des Bencius und Bellarmin unterwarf, beweisen die Briefe 
dieser zwei Ordensväter an ihn (Burm . syll. I, 78, 657). Dem 
Bencius’schen Briefe ist ein Verzeichniss der zu Rom ge- 
wünschten Aenderungen beigegeben; aus welchem Geiste diese 
hervorgingen, mag folgendes Beispiel lehren: Lipsius hatte die 
Ueberschrift zu lib. IV. c. 4 so abgefasst: An [dissentientes in 
religione] puniendi singuli et quieti i itemque an extrahendi et per- 
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rpiirendi? Neutrum, si intente quidem fiat, ex usu videri. Doctore 
primum his ojms, non tnrtore. In diesem letzten Sätzchen schien 
das schreckliche primum noch nicht deutlich genug, und Ben- 
cius schreibt daher: In epigraphe Doctore primum his opus, 
non tortore malehat [Bellar minus], quod si Doctor non per- 
suasit, deinde tortore aut tale quid. — Murets Verherrlichung 
des Bencius ist zu lesen in der Dedication zur Uebersetzung 
der aristotelischen Rhetorik (Muret. opp. III, 618 Ruhnk.): Tu 
[Bend] me primus tanto adolescentior tanto seniorem Humana con- 
temnere et pleno gradu ad divina properare docuisti, cum in ipso 
vernantis aetatis ßore, posthabitis coluptatibus, ambitione deposita, 
reiectis aliis omnibus citris, in istam te sanctissimam et orbi terra- 
rum fructuosissimam hominum cultui divino mancipatorum sodali - 
totem contulisti, cum in suscepto semel consilio tarn constanter per- 
stitisti neque cessisti i llorum vocibus, qvi cum in collegiis vestris 
educati essent et illic dididssent istud nesdo quid quod iactant lit- 
terarum, a quo ipsi ordine flagitiose descmerant, in eum ne nomen 
dares absterrere te conabantur. In quem tu semel admissus ita vi- 
tam instituisti ut faeile declaraceris, non illum caecurn quendam, ut 
ipsi mmtiebantur, ac temerarium impetum sed divini numinis in- 
stinctum atquc afßatum fuisse; et, ut ad ea redearn quae ad me 
proprie pertinent, nunquam ex illo consiliis, praeceptis, cohortatio- 
nibus iuvare me ac stimulos animo meo ad pietatem subdere desti- 
tisti. Dass die von Bencius angewandten Stimuli den Muret 
endlich nicht blos in die pictas, sondern auch in jene sanctis- 
sima sodalitas hineingetrieben haben, ist bekannt genug. 


59. Sirmond; Petavius. 

(Zu S. 76.) . 

Ich lasse Gibbon (life, by Milman p. 87) • reden : , Pater 
Sirmond, ein gelehrter Jesuit, rieth einem jungen Freunde, das 
reife Alter von fünfzig Jahren abzuwarten, bevor er seine Per- 
son oder seine Schriften vor das Publicum bringe (Olivet, Hi- 
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stoire de l’Academie Frangoise, tarn. II, p. 1 4 3). Der Rath war 
seltsam, aber noch seltsamer ist, dass er wirklich durch das 
Beispiel des Rathgebers unterstützt wurde. Sirmond war selbst 
fünfundfünfzig Jahr alt, als er im Jahre 1614 sein erstes Werk 
veröffentlichte, eine Ausgabe des Sidonius Apollinaris mit vie- 
len werthvollen Anmerkungen (siehe sein Leben vor der gros- 
sen Ausgabe seiner Werke in fünf Foliobänden, Paris 1696 e 
Typographia regia).* — Erfreulich ist es, dass Sirmond, der 
seine hugenottischen Gegner Gothofredus und Salmasius in 
ehrlichem Kampfe besiegte, auch Sealigern gegenüber eine 
würdige Ausnahme von dem üblichen Benehmen seiner Ordens- 
brüder machte. Er erwähnt Sealigern zu öfteren Malen, nie 
mit ausdrücklichem Lobe, aber auch nie schimpfend, und stets 
mit verhaltener Anerkennung. Scaligers Yvo Villiomarus hatte er 
immer auf seinem Arbeitstische liegen, wie Menagius erzählt 
(Menayiana I, p. 172). — Uebcr Pctavius’ Ausfälle gegen 
Scaliger genügt es, den Bischof Huetius, einen gewiss unver- 
dächtigen Zeugen, zu vernehmen. Das 50. Capitel der Hvetiana 
ist überschrieben: Motif de l’aigrevr du P. Petau contre Scaliger 
und lautet: .Tai autre/ois reproche au Pere Petau son achamement 
contre Scaliger, komme d’un rare savoir et de qui il n’avait jamais 
regu aucune offen.se. II s’excusoit sur ce qu’il s’etoit revolte contre 
la Religion Catholique, dans laquelle il etoit ne et que les Hereti- 
que.s tiroient trop d’avantage de sa revolte, lui donnant des louanges 
outries fort au delä de son merite. Il est vrai que les Peres de 
FEglise ne traitoient pas plus humainement les ennemis de la reli- 
gion chretienne. Saint Gregoire de Nazianze dans ses Steliteutiques 
et Saint Cyrille dans ses livres contre Julien ont repandu tonte 
Vamertume de leur bile contre cet ernpereur. Le Pere Petau pou- 
voit alleguer encore une autre raison de son dechainement, qui le 
touchoit de pres. C’est que Scaliger n’a perdu aucune occasion dans 
ses ecrits de malträtier ses confreres [JesuitesJ Serarius, Claoius, 
Delrio et plusieurs aut res et de les deßyurer de ses plus noirs 
couleurs. 
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60. Pyramideninschrift. 

• • (Zu S. 7G.) 

Das Nähere über die Errichtung der Pyramide auf dein 
Platze, wo Chastel’s elterliches Haus gestanden hatte, giebt 
Thuanus z. J. 1594 p. 97 und die Hisloire de la compagnie de 
Jesus I, p. 220. ln Betreff der Inschrift heisst es in Scalige- 
rana II. {s. v. Jesuitae): pidant me autorem esse illius inscriptionis 
in Pyramide contra Jesuitas, ideo tarn male mihi volunt. Ganz 
grundlos war der Verdacht der Jesuiten in keinem Falle. Der 
Parlamentspräsident Achille de Harlay hatte Scaliger zu Ein- 
sendung eines Entwurfs folgendermaassen aufgefordert (bei de 
Reves p. 123); Vous ave:, long temps a, entendu que la maison 

* f- 

du pere, duquel le fils avoit attentS ä la personne du Roy, a este 
desmolie par arrest et que la place demeurant publique y sera dres- 
see une pyramide, en la quelle sera insculpe I arrest et quelque 
aultres monuments en detestation d’un acte si meschant et prodi- 
toire. Je vous supplie, Monsieur, sgachant qu’il ne peut rien venir 
de vous que tres-rare et tres-singulier, m’envoyer ou une inscription 
ou des vers tels quil vous plaira; je les feray mettre en lieu signale. 
Es versteht sich von selbst, dass Scaliger einem solchen, offi- 
ciell an ihn ergangenen, Wunsch nachgekommen ist, und zwei- 
felhaft bleibt nur, ob sein Entwurf schliesslich benutzt wurde. 

61. Cusanus; Valla. 

(Zu S. 78.) 

Des Cusanus verwerfendes Urtheil über die Decretalen 
steht bekanntlich de concord. cathol. II, c. 2 extr. (in Schardii 
syntagm. de imperiali iurisdictione, Argentor. 1609 p. 358). — 
Valla’s Invectiv-Rede, In Constantini donationem Declamatio 
(Schardius l. I. p. 401 — 426), wagte Niemand aus ihrem hand- 
schriftlichen Dunkel hervorzuziehen, bis sie Hutten im Jahre 
der Thesen zu Basel drucken liess mit einer ironischen Wid- 
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mung an Leo X. ; sic gehört zu denjenigen Schriften, welche 
nicht besprochen, sondern gelesen sein wollen ; aus Zumpt’s 
Bemerkungen (Schmidt, Ztsch. f. Gesch. IV.) wird man 
sich schwerlich den richtigen Begriff von ihr bilden-; wie denn 
überhaupt die Zuinpt’schen Zusammenstellungen wenig geeig- 
net sind, das Feuer, die nervige Kraft und die gladiatorische 
Gelenkigkeit dieses italienischen Lessing auch nur ahnen zu 
lassen. Leihnitz hat seine philosophische Bedeutung gewür- 
digt und einen Auszug seines Dialogs de libero arbitrio in die 
Theodicee (§ 409) aufgenommen; durch das geschichtliche 
Werk de rebus gestis Ferdinandi tritt er in die vorderste Reihe 
der modernen Historiker Italiens; und seine Noten zum neuen 
Testament, welche zuerst die Vulgata nach dem griechischen 
Text zu verificiren wagten, haben am Ende noch grösseren, 
wenn auch mittelbaren und stillen, Einfluss auf Philologie und 
Kritik geübt, als die jetzt fast allein gekannten Elegantiae. 


G2. Du Perron; Sarpi über Baronius. 

(Zu S. 79.) 

Was über Du Perron im Text gesagt ist, wird genug- 
sam belegt durch folgende zwei Artikel der Perroniana, s. v. 
Constantin : Sa drmation est unc pure imposture; il n’y a rien de 
si visible que ce mensonge , car ni les dates ni les consvls ne 
repemdent point au temps. Baronius n’en dit guere contre; encore 
en a-t-il trop dit, et Von vouloit sans moi, qui Vempicbay, censvrer 
cette partie de son histoire ou il en est parli. J’en devisay unjour 
avec le Pape et il ne me repondit autre chose que che voletef 
Canoniei la tengono; il le disoit en riant . . . , La donation 
de Constantin et les miracles de Sylvestre sont des reveries. Und 
s. v. Dionysius Areopagita: le livre de Dionysius Areopagita est 
incertain; il y a des argumens pour et contre ; je ne men voudrois 
point servir. — Ueber Baronius theile ich ein, wie es scheint, 
wenig gekanntes Urtheil Sarpi’s mit aus einem Briefe vom 
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Juni 1612 an Casaubonus, der damals die Exercitationes in Ra- 
ronii Annales vorbereitete. Man wird in den Worten des Ser- 
viten seine grossen, vielgerühmten Eigcnschaltcn wiederfinden, 
die hohe Ruhe, die durchdringende Feinheit und die wehmii* 
thige Verachtung des Nichtigen. Mit dem Blick eines Men- 
schenkenners vertheidigt er die Redlichkeit des Baronius auf 
Kosten seiner Selbständigkeit; und wer sich Sarpi’s eigene 
Stellung vergegenwärtigt, wird die Aeusserungen über den 
, Schicksalsbecher“ und die , purpurnen Schlingen“ nicht ohne 
tiefe Bewegung lesen können (Casaub. epp. cd. Almei. p. 472); 
Quod in Baronium scribere paras, gaudeo et pergere hortor, licet il- 
lum antagonistam dignum te non putein . . . Saepe ipse mecum vo- 
lutavi, quid causae esset cur in magna existimationc apud plerosque 
sit absqtte ullo si/o merito, ne dicam absque ulla culpa, cum quid 
in tarn magno opere laudandum foret uidere nequirem. Nulla pars 
est quae con/utari non possit solo adminiculo eorum quae ab eo- 
dem proferuntur. Nullus est magni vel jxirvi nominis historicus 
quem non saepe commendet et saepius con/utet. Mitto adulterina et 
detorta testimonia , prolixitatem maxime fastidiosam et iudicia per- 
versa ac insulsa, quae nemo in Historia ferre potest. Paedagogiam 
in lectores petulanter exercet, quos singulis passibus intempestive 
sistere iubet. Divinae providentiae consilia in bonis distribuendis et 
malis infiigendis ad solius Papatus rationes adstringit. Reliquum, 
video fortunam bonam illi favorem conciliasse , quae adhue illum se- 
quitur cum tu illius scripta impugnare instituis ; narn magni Aeneae 
dextra cadet. Cedet tarnen in publicam utilitatem opus tuum procul 
dubio. Verum quod illum fraudis et doli mali convincere paras, 
vereor an probaturus sis iis qui morum hominis gnari fuerint. Vei- 
lem pottus levitatis et temeritaiis accusares. Ego illum Romae novi 
antequam honoribus manum daret et prurigine scribendi tentaretur, 
cum solius animi tranquillitati et puritati cpnscientiae daret operam. 
Nunquam hominem vidi simpliciorem, quem uno verbo tibi expri- 
mam : Nullas habebat opiniones proprias sed eas e conversantibus 
sine delectu sumebat, quas tarnen quasi proprias et bene perspectas 
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pertinaeiter defendebat, donec alias iussus potius flösset quam edo- 
ctus. St multi prudentes et cordati, fatal i poculo ebibito, spiritn 
uertiginis circumacti sunt, minime mtrum si miser unicus purpureis 
laqueis commune malum effugerc non potuit. A dolo malo abfuisse 
crcdiderim, a levitate et temeritate minime. Ilaec ut ad amicum li - 
her ins et ultra epistolii modum scripsi. Tu veniam dabis. 


63. Eeclesiastisohe Kritik. 

(Zu S. 70.) 

Es wäre eine lohnende Aufgabe für einen kritischen Theo- 
logen, die Ausführungen über ecclesiastische Gegenstände in 
Scaligers Druckschriften und seine andeutenden Winke in den 
Gesprächen und Briefen zusammenzustellen. Hier möge einiges 
allgemein Charakteristische folgen, Scaligerana II. (s. v. Josephe): 
II y a plus de 50 additions ou mutations au Nouveau Testament et 
aux Evahgiles; (fest chose estrange, je n’ose la dire; si cestoit un 
auteur profane, j’en parlerois autrement. Ibid. (s, v. Testament): 
Quant aux vieux livres du Nouveau Testament ä la main , je ne m’y 
voudrois tenir, tant vieux soient-ils, car ils sont tres corrompus; il 
vaut mieux se rapporter aux Peres qui citent VEscriture, et qui se 
sont serois de meilleurs exemplaires. In einem Briefe an Casau- 
bonus überblickt er die pseudepigraphische Litteratur und sagt 
zum Schluss (epp. p. 303)/ Quid Pseudosibyllina oracula, quae 
Christiani Gentibus obiiciebant, quum tarnen e Christianorum officina 
prodiissent, in Gentium autem bibliothecis non reperirentur? Adeo 
verbum Dei inefficax esse censuerunt, ut regnum Christi sine men- 
daciis promoveri posse diffiderent. Atque utinam illi primi mentiri 
coepissent. In einem Briefe an van Lact, nachdem er die Schwie- 
rigkeit des Verses Marc. IX, 49 auf einen uralten Uebersez- 
zungsfehler zurückgeführt, fahrt er fort (epp. p. 808): Sunt et 
alia passim in textum Evangelicum ab ultima vetuslate vitia admissa 
quae nemo praeter me indicaverit, und diese Worte hat Valcke- 
naer im Auge (oratt. p. 301); Ulcera in libris N. T. nonnulla re- 
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periri a ne solo persananda ingenita animi magnitudine commotus 
adseverabat ceteris istius aevi ho min Ums longe eruditior Sealiger. — 
Thuanus drang oft (de Reves p. 185, 327, 333) in Sealiger, 
dass er seine Bemerkungen über das Neue Testament veröf- 
fentlichen möge. Endlich gab Sealiger eine ßir immer ableh- 
nende Antwort in folgenden Versen (poemm. p. 33) : 

Iacobo Augusto Thuano Notas in Novum Testainentum 
efllagitanti. 

O Musas et nos parili complexus amore, 

Musarum et nostrum dulce, Thuane, decus, 

Pro quo non dubitem totas ex ordine nodes 
Noctibus et totos continuare dies; 

Quid me dwini velo summota silenti 
Legis Apostolicae tangere sacra iubet t 
Ecce profanorum maculas aholere parantem 
Impatiens veri non tulit invidia. 

Scilicet in vero verum patienter amabunt 
Qui verum in nugis non potuere pati. 

Hlorum si luce sua perstringit ocellos 
Sol meus, uret eos sol meus igne suo. 

Dasselbe sagt er in ungebundener Rede und mit grösserem 
Nachdruck dem Theologen zu Franeker Martinus Lydius (epp. 
p. 576) De Notis in Novum Testamentum, quod ui a me edantur 
petis, prtus illud videndum esset, an praestare id possim, deinde il- 
lud difficilius oeevrrit, an debeam. Alterum non est ingenioli no- 
stri, alterum isti saeculo non convenit, in quo plures quotidte ori- 
untur qui docere quam qui discere mahnt. Taceo eorum qui li- 
teras tractant procaciam, qui nullum aliud quam maledicendi argu- 
mentum norunt. Quamvis autem animus excelsus contemnere heute 
debel, tarnen extra culpam non est qui literas, rerum divinarum mi- 
nie tras, improborum maledicentiae obiieit, quum modesto silentio ab 
hoc periculo tutas praestare Mas possit. Ego, mi Lydi, sacra illa 
tangere non audeo, ne traducere ea videar si plus aut minus dixisse 
videar. Narn in utram partem peccem, satis habebunt veritatis ho- 
stes, quo eorum provocetur protervia. Itaque a tarn periculosa alea 
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nos continemus, qui ne m ludicris quidem illarum Tartarearum 
animarum virulentiam effuyere potuimus. — Die Noten Scaligers, 
welche der Ausgabe des N. T. Londini apud Whittakerum 1633, 
4. p. 377 — 389 beigegeben sind, rühren in dieser Fassung 
schwerlich von ihm her, sondern scheinen aus seinen Briefen 
und Unterredungen zusammengestellt. Sie erschienen zuerst 
nach Scaligers Tode in einer Genfer Ausgabe der Bibel vom 
Jahre 1G20, wie Crenius (animadverss. philo/. XVI , 80) angiebt. 


04. Areopagitika. 

(Zu S. 80.) 

Das Material zur areopagitischen Frage ist gesammelt in 
Ioannis Dallaei de scriptis (pme sub Dionysii Areopagitae et lynatii 
Antiocheni nominibus circum/emntur. Generae 1666. 4. Scaligers 
Argument wird dort I, c. 28 aufgefiührt, seine Worte aber 
nicht mitgetlieilt. Sie stehen de emend. temp. I. VI p. 539 
ed. tert.: Incertum est virum tanquam diqaicsvtas 6 ei an tanquam 
fhtfunivtcts xäv vöotav acceperit ille , qui nomine Dionysii Areopa- 
gitae UqaQii%u scripsit post tempora Valentiniani. I s ut affectet 

antiquitatem porazovs xoivoßius vocat QtQantvtaq. Monachos autem 
(lovoßias vocat evialovs , ne viderelur vocibus sui saeculi uti. Nam 
quos vocat ivialovs intelligit tQrjuizas, xoivoßiui autem fiavSqitas. 
Sane mandrae nomine agmen bestiarum vocstum f uisse , nemo paullo 
doctior ignorat. Cur suos monachos eo nomine dictos voluerint, 
ipsi viderint. Nam ego nescio. Ergo iste Simius cum scribit rata 
&eqamvrg intelligit pavSglxr) aut povajfö xoivoß lep, quia legerat apud 
Eusebium ths yovu£ov r«s tiüe Xgiotiaväv vocatos &tQanivzue. Euse- 
bius autem id hariolatus est ex Philone. — Ausser dem Angriff 
in den Magicae Disquisitiones (Mogunt. 1603 ed. sec. lib. VI, c. 3, 
p. 233) hat Delrio noch eine besondere Schrift gegen diese 
Scaligersche Kritik gerichtet, Vindiciae Areopagiticae Martini 
Delrio Societatis Iesu Sacerdotis et Theologiae Doctoris, contra Io- 
sephum Scaligerum lulii F. Antverpiae 1607. 8. Oeffentlich hat 

14 
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Seidiger dagegen nur ein paar allgemein zurechtweisende 
Worte fallen lassen in der Confutatio fabulae Burdonum (opp. 
p. 148); und an Casaubonus schreibt er darüber (epp. p. 335) „• 
Lutum et stercus generis humani Martinus Delrio libnim in me 
Apologeticum pro Dionysio Areopagita edit; quasi ego solus oculos 
habeam et non alii ante me partum vnoßo hgaiov esse eiderint. Sed, 
<pu>d praecipuum est, nemo jrtpl &tQaneviov animadeertit, quo no- 
mine ex Eusebii somnio de Essenorum monacliismo monaehum de- 
signari ille ineptus ipevdaQttonayitrie arbitratus est. — Endlich hat 
Delrio noch Scaligers Widerlegung des Scrarius in folgender 
pseudonymen Schrift bekämpft : Peniculus Foriarum Elenchi Sca- 
ligeriani pro Societate Iesu, Maldonato, Delrio. Auctore Liberio 
Sanyo Verino Cantabro ad Clarum Bonarscium Belgam. Metello- 
burgi Mattiacorum ap. bered. Matthianos, 1609, 12. Der Leser 
wird so wenig wie ich begierig sein, von dieser Schrift mehr 
als den mephitischen Titel zu erfahren, welchen ich aus Catal. 
Bunan. 7, 2, p. 1583 entnommen habe. Scaliger hatte von 
diesem Titel gehört, noch bevor das Buch erschien; er sagt 
in der Confutatio (opp. p. 149): Eiusdem summi novitii Theologi 
foetus.... expectatur, cui titulum fecit , Peniculus Foriarum Scali- 
geri‘. Qui in Hierarchia defendenda tarn ridiculum sese ostendit, 
quid faciet in foriis? 

65. Elcnchus Serarii. 

(Zu S. 83.) 

Der erste Druck des Elenclius hat folgenden Titel: Iosephi 
Scaligeri Iul. Caes. F. Elenchus Trihaeresii Nicolai Serarii. Eins 
in ipsum Scaligerum animadversiones confutatae. Eiusdem delirium 
fanaticum et impudentissimum mendacium, quo Essenos Monachos 
Christianos fuisse contendit, validissimis argumentis elusutn. Fra- 
neJcerae excudebat Aegidius Radaeus Ordiman Frisiae Typographus 
MDCV ; er ist besonders paginirt, aber zu Einem Bande ver- 
einigt mit I. Drusi de tribus sectis Iudaeorum Libri Quatuor, qui 
Apologiam continent libelli de Ilasidaeis. Eiusdem Spicilegium Tri- 
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hacresii Nicolai Serarii, Franefcerae, 8, Druck und Jahr wie 
oben. Dazu hat dann noch Drusius, ohne Scahgers Vorwissen 
fs. oben S. 178 und epp. p. 276, 280), einen Gesammttitel 
(1. Drusii responsio ad Serarium; Accessit 1. Scalig. Elench. N. 
Serar .) und eine Dedication an Jacob I. drucken lassen. — 
Der Abstand zwischen Scaligers schriftstellerischer Weise und 
dein Fassungsgrad schon des nächstfolgenden Geschlechts wird 
recht schlagend dadurch bezeichnet, dass Drusius’ Nachfolger 
in der Franekerschen hebräischen Professur, Sixtinus Amama, 
als er im Jahr 1619 die Aktenstücke des Streites in einem 
Quartband sammelte, sich veranlasst sah, Scaligers griechische 
Citate und Embleme mit einer lateinischen Uebersetzung zu 
versehen. Auf dem Titel preist er diese Bequemlichkeit an: 
Graeca, quae Graece minus gnaros tardare potuissent Latine vertit; 
er besass aber noch Anstandsgefühl genug, um die Eselsbrücke 
wenigstens an einem Abort am Schluss des Bandes zu ver- 
stecken. Zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts war auch 
dies schon zu unbequem; und in des Jacobus Triglandius 
Sammlung, Trium Scriptorum lUuslrium de tribus ludaeorum Se- 
ctis Syntayma , Delphis 1709, 4, ist das Amama’sche Latein ohne 
irgend eine Andeutung in den Scaligerschcn Text einge- 
schwärzt und so derselbe aufs Unerträglichste verunziert wor- 
den. Ich gebe also hier die Epistel an Drusius nicht nach 
dem interpolirten Text des Triglandius, sondern nach dem er- 
sten Druck, aus welchem sie in epp. p. 596 — 600 überge- 
gangen ist: 


Iosephus Scaliger I. Drusio S. 

Franekeram Frisonum. 

Quoties mihi in meutern renit sermomim, qaos inter nos habnimus 
nuper, quum tu et Heinsius noster me domi conrenistis, non posstim fncere 
quin luis oceupalionibus irascar, per quns fnctum ul reditmn tunm frustru 
expectarerim. Postridie enim eins diei mihi e Xundinis Trilmeresion Xi- 
col. Serarii allutum esl , quod fuerut sermonum nostrorum unicum argu- 
mentum, quum ex Cahtloyo uobis atiqua eius spes facta esset: quanquam 

14 * 
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magna et praeclara minantes tili Cntalogi non raro corrum deludunt hittn- 
tem: tum quin saepenumero libri promitsi non statim sed in tequentei 
Kundinas, aliquando eliam post annum, prodire solent: tum eliam quia pro 
speciosis titulis cenlones, stcrcoreas Disqvisitiones Magicas , piaustra [arra- 
ginum, temutenlarvm Furiarum noXe/uxct ßuv.%tviiazu accipimut. 

[JuXlol yaq ßoonovtai iv Evqtoitr] nolvtpvlm 
BtßXictxol ^apaxtrcri txniiqixa SriQioanrcig 
Exqrp/evg iv rahagoig*) 

Sed bene eit quod per auctoris inerhamtam diligentiam non licnit 
nobis diutiut tarn optatae lucnbrationis fructu eurere. Quamris non toleo 
neque postum libros nisi compactes legere**), tarnen, quae mea fuit prae- 
ter solitmn impatientia, non potui a foliis ita ul sotuli eranl oculos absti- 
nere. Ergo in aditu itlius sacrarii rem incredibitem didici, paucit diebus 
tarn longum opus absolutum [ttisse, causam componendi et edendi unum 
Drusium allegari. Post nvndinas autumnules conceptum, ante remales na- 
lum. Ohitupui, fatebor enim, et de Ulis Pulribns eicidit mihi erclamttre: 
Olot itiitvwtai toI de axial diooovci. 

Quantum enim est Koratorum, quos ipse cocat***), non politisier biennio 
dedolare , quod Ute duobus mensibus aut [ortasse paucioribus diebus ex- 
asciatum dedit, ul nemo glocitantem galHnum audirerit, quum iltud ovum 
poneret, Tantum rero opus, tot scriptorum testimoniis instructum , tanta 
librorum inipensu farclum, tarn eriguo tempore absolci poluisse idque eo 


') Drusius hatte dieses Griechisch nicht verstanden und Scaliger erklärt es ihm 
in einem Briefe vom 21. Deccmber 1604 folgendermaaHsen (epp. p. 505) ■' ExgrjVEVg Iv 
xaXttqoig est Exqrjvtyvg iv t aXäqotg. Parodie est es Timonil Sillis [Athen. I. p. '22, 
wo Aiyvmco itolvtp. und Movaicov iv tal.J qui povatlov xcöv ’AXefcavSgitov 
TCtXuqov vocat, qualum , quasiUum, cuiusmodi in quo gallinae ponunt ovo aut incubant. 
Qua gallinis incubantibus large cibus obsipari solet , inde xo tioußtiüv poeta ille mor - 
das TaXitQOV vocavit , in quo Sophistae, Grammatici, poetae et id genus homines opimis 
honorariie , quae a Ptolemaeis percipiebant , alebantur. Ita ego, quia isli et bene in suis 
farciuntur collegiis et nunquam maledicentiores sunt quam ubi saturi scribunt, et versus 
Timonis usurpavi Uli hominum generi convenientissimos et eorum Collegia xaXaqOVg 
voeavi , ne ab eius versibus discederem. 

") Scaliger an Lipsins, 20. Aug. 1603. (Burmanni syllog. I, p. 2-10 J : Vestalia tua 
accepi ; in Ulis non languorem illum animi tui agnovi, quem tu quereris in corpore; legi 
soluta adhuc praeter morem meum , qui libris nisi compactis operam serio dare non pos- 
sum. — Scaligerana II. (s. v. Turnebus) : Turnebus n’a [navaiHJ pas beaucoup de licres 
et quasi tous en blanc ; ils se gastent ainsi ou se perdent. 

'") So sagt Serarius gleich im ersten Capitol -• v eritati Visum patrocinari neque in 
mirwtula eliam re pati ut gloriari merito possit Socator [Drusius]. 
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tantum nomine, ul )>ro una rocutn Hebntismi *) male a se interpretata 
supplicium de Drusio sanieret, haud sein an islis Kooatoribus persuaderi 
pussil. Xon enim sunt xaxvnttQ'lig. Jlaque, mi Orusi, Hoc libi debent 
studiosi quod propter le sotum ille Uber et conceplus et in lucem editus 
est-, quum tarnen tdiquis ruf er Kurator suspicari possel a longo tempore 
procisam fuisse illam argumentorum copiam: neminem sine pennis volare 
passe : tantum aedificium sine tempore non potuisse exaedifleari: forte for- 
tuna le Catulum **) interrenisse qm illud Capitolium dedicares. Sed bona 
verha. Palrum non est mentiri, praeserlim ubi in Xoeatores declamandum 
est. Est enim hominum genus modestissimum , innocentissimum ac minime 
avHotpavunov, quod me lacenle dicht et scripta eorum testantur. Tanlo 
igitur tniraculo ebrius pergo, et quia in solo protuto unius miraculi aura 
adeo afftatus fui, non dubilapi quin eliam in opisthodomo piderem quod 
magis meutern meam afficeret. Xon me fefellit opinio. IHirificum problema 
ultro oculis incurril: An Drusius sit haereticus ***), Minima minus 
auclori irasci coepi, qtti libro nomenfecil Trihaeresion, non Telrahaeresion. 
Quid eerbis opus est? Palienliae mene eim feci. Vllerius feror. Quum 
nihil praeter mirticula a fronte et a tergo piderem, sgtlogismum nescio in 
qua figura coepi conficere f) : Si priucipium, si finis tat in, ergo et medium 
qitoque plenum miraculorum esse. Heseratis adgtis, quantum folitt sotuta 
paliebantur, huc illuc oculis ac mente vugans ul Aeneas aeris in campis-J-f), 
pideo heroas Melauchthonem, IVolfium, Getenium, Munslerum, alias, haere- 
licorum uppellatione, beneficii loco an honoris caussa, a Serario affectos. 
Caussam comminisci non possum, nisi forte ea sit, et ea profecto est, quod 
ex Ulis alii Hebrnice alii Graece doctissimi fuerunl: praeclare de poste- 
rilate meriturum Serarium si hnc terribili et sacra appellatione eos numero 
doctorum eiimat, qui tantum nomen in litteris meruerunt. Seidiger rero, 
quem homuncionem et Thrasonem quidam Marlinus Delriofff) ex eo pi- 


' j Serarius im ersten. Capitel : Kt quia non magna de re sed paene tota frepre - 
A ensioj de unico losephi Gorionidae verbulo deque syltabae unius scriptiuncula erat, si - 
lentio üidebatur dissirnutanda neque Keprebensori [DrusioJ laureolae incidendum mustu- 
ceolum. 

"J S. eu Taeitus Hist. III, 72. 

So ist das letzte Capitel des Serariua'schen Buches überschrieben. 

\) Verspottung des Serarius, der besonders in seinen Widerreden gegen Sca- 
liger (Trihaeres. IG, !‘ v die bei dcu Jesuiteu damals beliebte Form dürr logischer 
Syllogismen gebraucht batte, 
ffj Virgil. Aen. 17, 888. 

■pj-ji Visquiss. mag. VI, 3 extr.: Occalluimus ad simites Pyrgopolinicis Xitiobrigis 
[ Scaligerij Thrasonismos. — Licuit bomuncioni [ScaligeroJ in divinum JJiongsium fAreo- 
pagitamj petulanter: eur mihi non liceat pro Vivo constanterl 
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strino tocat, Homo nescio an belltta an tiolius lulum slercore maceralum 
ille, in quam, Seidiger dum nimis curiosis oculis omnia aucupalur, 

Se quoque principibus permix tum agnovit Achivis"). 

Hon putabam unquam me hoc debiturum Serario, quod me comitem Ulis 
nddiderit, quos ille non odisset nisi prius ipsis invidisset. Hinc illae lacrimae. 
Halis iusla caussa odii est apud Patres, si aliquis illiquid scire videatnr. Te qui 
plus quam XXV annos literas Hebraicas docuisti , quem nemo, nisi aut sti- 
pes aut malignus sil, eius linguue Optimum Interpretern esse negare audeat, 
te, inquam, suis luminibus officere indignalur, et quum vir primis He- 
braismi rudimentis tinctus sit, quod qtiidem ipsius scripta ostendunt, in 
uno verbulo se a te iure castigatum impalienter ferens tantum abesl nt 
culpam deprecetur , nt nitro eTpostulatum reniat. Haec sunt compendia 
Hhetorices illius Scholae: quicquid in buccam venerit, qua iure qua iniuria, 
defendere. Non te diutius detinebo. Dicam quid fecerim. Non vacavit 
mihi, omnia eius percurrere. Melius horas meos collocare possum, et prae- 
terea habes tu quoque quod hic ugas; imo tuum est negotium. Quae tan- 
tum subcisivo post coenam tempore aliud paene agens sublegere potui, ea 
in capitvla quaedam conieci, ne aut impune nos reprehenderit (quod aequo 
animo ferremus si non morbo animi et insliluto illius familiae sed vero 
amore hoc faceret) aut tot errores inultos ferat. Quantum enim pecca- 
rerit, si ab ipso confessionem non expressero, sat est si eruditis probavero. 
Equidem hactenus ab omni contentioso genere scripti alienus fui ; nunc 
alius esse coepi. Cerlum est quoties classicum canent, me calumnias non 
dissimulaturum. Si conviciis tantum agitur, aut ea dissimulabimus, aut 
modesto responso eludemus. Novatores sumus: ipsi sunto Veteratores, ne- 
que profecto aliter a ine vocnbuntur. Haeretici sumus: ipsi Zelotae di- 
cuntor: film zbv fjlov, mcTzdlcp tov itccxtalov. Literas, rem sanctissimam, 
,malignitatis minislras habere nostrum non est, et si nostra interesse puta- 
remus, ipsi hoc iam occuparunt et sui iuris fecerunt. Sed quid fticias? 
Uyttv piv uloiqbv nal aimnijoca ßagv. Nulla iniuria me affecit, neque si 
affecisset, ad me pertinere putarem, non magis quam quae illius familiae 

') Zur Ehre Sc&ligcrs sei angemerkt, dass diese ausgeklügelt cynische Schimpf- 
rede nicht ganz von seiner eigenen Erfindung, sondern nachgebildet ist dem 7tqXog 
afpavi mxpvQlUvog, womit Tiberius (Suet. Tib. 57 ) und Nero (. Suirl . ’AXh ßctvdp 0 g 
AiyuToq und Negmv) verglichen worden. Der öffentliche Geschmack des damaligen 
Zeitalters muss sich durch dergleichen cloacinische Scheltworte nicht allzusehr verletzt 
gefühlt haben; der Altorfer Jurist Conrad Rittcrshusius spricht die scaligersche Re- 
dewendung nach in einem polemischen Briefe, der bei Crenius (animadoo. VII, 53) ab- 
gedruckt ist 

“J Virgil. Aen. I, 488. 
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Daemoniucus Delrio, retrimentum inscitiae et slerquilinium Catumninrum, 
meretricia et plusquam Zelntien impudentia in not eromuit, quaecunque 
scilicet liror et gqloxvnia illi asino diclaril. Ad illius insaniam casli- 
yandam carnifice opus est, non responso. Iln boni et modesli illi Patres 
bene quotidie de sanctissimo Hin cognomento merenlur , quod tibi rindica- 
rnnl, in quo locum non habet itlud og lotSogovpivos ovn avxtloiSoqti*). 
Occasiones mnledicendi caplanl. Xeminem eminentinm virtutum sine con- 
lumeliu appellant. Ul ennes tocn mundiora restigant nbi immingant, iln 
isti non teniere in ullum genus hominum mnledicnm lingunm solrunt aut 
rirvlentnm slilnm slringnnt , nisi in qtiibus illiquid inpidiosum esse suspi- 
cantur. Nnm alias non morantur. Haec ego olim ridens potius quam in- 
dignans, postremo imperari mihi illis respondere et ab hoc homine inci- 
pere. Tuns partes tibi non praeripio ; quae ad te speclant, tuum est illa 
curare. Tuus enim Campus est. Quid dicam aut quomodo dispulationem 
meam instituum, equidem nescio. Hoc lanlum scio, iltum in iis, in quibns 
n os perslringit, purum enndidnm , in Graecis ; Hierum , in Hebraicis infnn- 
lem, in historia harum haereseon nullius iudicii , «» appellandis riris lange 
itlo melioribus nullius pudoris esse. Quicquid ex hnc dispnlatione orielur, 
tibi decrevi mitlere. Mulla enim eiusmodi a nobis hüben! nmici, eliam 
quaedam qutte a me profecta esse forlasse non meminerim si ostendant 
mihi. Quo in loco apud le futurn sin!, non magnopere laboro. Bat est si 
semel legeris. Vale. I.ugduni Batacor. VJI. Kid. Iunl Julinni ctoiocrv. 

66. Lingelslieim. Amphitheater. 

(Zu S. 8:5.) 

Nachdem er den Elenchus gelesen, schreibt Lingelsheim 
an Bongars von Heidelberg, 15. April 1605 (Bongarsi et Lin- 
gelshemi epistolae , Argentorati 1660, 12 . p. 194). 1 Quam gaudeo 
Scaligerum in aream prncessisse adversus mortalium impudentissi- 
mam sec tarn; postguam iam alea iacta est, pedem referre porro non 
poterit. — Carolus Scribanius versteckte auf dein Titel beider 
Ausgaben des Amphitheaters seinen Namen in dem Anagramm 
Clartts Bonarscius. Dass man dasselbe alsbald richtig aullüste, 
und welche Bewegung die Schrift in Paris hervorgerufen habe, 
erzählt Casaubonus in einem offenen Briefe, den er im Jahre 


•) I. retr. I, 30. 
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1611 an den Jesuiten Fronto Ducäus richtete gegen Bellarmins 
Apologie des Ordens (epp. ed. Abnelov. p. 390): Illud ego non 
concoquo et homine candido indignum iudico, quod dissimulat Apo- 
logista scire se Clarurn Bonarscium per anagrammatismum esse 
ipsissimum Carolum Scribanium. At quid illi sciunt qui hoc ne- 
sciunt ? an vero est aliquis vestrorum in Republica literaria adeo 
hospes et peregrinus ut hoc ignorett Statim ut in lucem tlgas illud 
prodiit, jactatus est Lutetiae Parisiorum liber musteus non una ex 
causa: docti prodigiosum dicendi genus mirari: magni viri, qui ad 
clavum sedent reipublicae, doctrinam Principibus perniciosam dete- 
stari: omnes auctorem veile cognoscere et quaerere. Quaesitus est et 
nullo negotio statim inventus , neque dubitavit postmodum quisquam, 
scriptum esse librum xigüotiov a Carolo Scribanio , Collegii Iesuitici 
in inclita Antteerpia Rectore. 


67. Soioppius. 

(Zu S. 85.) 

Die Schrift des Scioppius fuhrt folgenden Titel, der zu- 
gleich als Inhaltsangabe dienen mag: Gasp. Scioppii Scaliger 

hypobolimaeus, hoc est Elenchus Epistolae Josephi Burdonis Pseudo- 
scaligeri De Vetustate et splendore gentis Scaligerae [s. S. 107]. 
Quo praeter crimen falsi et corruptarum lüterarum Regiarum, quod 
Thrasoni isti impingitur, instar quingenta eiusdem mendacia dete- 
guntur et coarguuntur. Moguntiae Apud lohannem Albinum. Da- 
zu als Motto zwei Bibelverse, erstlich 4 Reg. 5 [\1] Obsecro 
concede mihi servo tuo, ut tollam onus duorum Bvrdoxvm de terra , 
welchen Vers man in seinem unschuldigen Zusammenhänge 
lesen muss, um die Malice zu würdigen, die ihn auf die bei- 
den Scaliger an wendet. Der zweite Vers 1 Reg. 17 [26 mit 
kleinen Aenderungen] Vadam et -auf er am opprobrium popult quis 
enim est iste Philistaeus incircumcisus [ Goliath], qui ausus est male • 
dicere exercitui Dei viventis soll dem Leser gleich an der 
Schwelle sagen, dass der philologische Riese hauptsächlich als 
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Ketzer and Jesuitenfeind angegriffen wird. Ganz offen ist das- 
selbe ausgesprochen in der Widmung an den Erzherzog: Ca- 
tholicae fidei verilalem contra hominis deierrimi si non argumenta, 
summam certe et non paucis, quod ex familiari Protestantiuni quo- 
rundam usu didici, plus quam cuiusquam argumenta noxiam ac pe- 
stiferam auctoritatem , maximae cuiusdam nobilitatis et ingenii ac 
liier arum opinione collectam, Über hic meus sustinere ac de/endere 
conatur. Und weiterhin: quingenta admodum mendacia eiusdem 
detexi, futurumque adeo confido ut ingens illa auctoritas, qua eum 
inducrat Ztvs ts xazaz&oviog xal inatvrj rhgattpöveia, nemini dein- 
ceps fraudi esse possit. Eben so deutlich wird Scaligers Schrift 
gegen Serarius als die eigentliche Veranlassung der Scioppius’- 
schen angegeben, p. 300 4 , wo Scaliger so angeredet ist:' 
Quoad intra ineptias et magnifica verba te tenuisti, ut te ferremus 
animum induximus. Nunc quoniam te alium esse factum in libro 
adversus Serarium profiteris [s. S. 210], tuaque ista pcogla 
ccdelrpi) tjjs novqqlas et cum fraude ac damno reipublicae coniuncta 
esse deprehenditur, merito inexpiabile bellum et inimicitias äanovSoig 
vb/iois tecum gerendas suscepimus. Von dem, bald Lachen bald 
Entsetzen erregenden, Ton der Schrift kann man sich eine an- 
nähernde Vorstellung daraus machen, dass p. 362 a etwaige 
stilistische Mängel folgendermaassen entschuldigt werden: quin 
aliqua animadverti possint quae minus rationi et exemplis Lalinorum 
scriptorum congruenter scripsisse videar , nullus dubito. Nam et 
Typograph . > acriter per amicos instanti mora mea damnum afferre 
metuens et de te [Scaligero] ipso, tarn capulari homine, utque aetas 
et virtus tua est, Acheronti iam diu debito , ne qua te mihi subdu- 
ceres priusque morereris quam a me pro quingentis rnendaciis vapu- 
lasses, magnopere sollicitus, nihil mihi ad commentandi celeritatem 
reliqui feci, ' ita ut vix librarii mendas perspicere ac tollere, spatiis 
exclusus iniquis, potuerim. Zum Schluss (p. 365 4 ) wird Scaligem 
angerathen, in ein Kloster zu gehen, und dann so perorirt: 
Quod nisi feceris, non moleste patiar, te documento cetcris esse, ne quid 
tale deinceps audeant, ut tarn proterve Ecclesiae Dei mvrntis et 
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optimo cuiijue insultent, neque me id agerc dissimulabo , ut vel in 
hac vita aetemae tuae darnnatvmis principium persentiscas tuique, 
isti catii per me potissimum cum dolore ad in/eros deducanlur. — 
Die Abhandlung haeretici cur occidendi beginnt p. 323*. 


G8. Confutatio Fabulae Burdonum. 

(Zu S. 87.) 

Dass Scaliger selbst der Verfasser der Confutatio sei, wird, 
ausser den schon allein genügenden innereij Gründen, noch 
durch sein eigenes Zeugniss über allen Zweifel erhoben. Juni 
1008 entschuldigt er sich bei Lingelsheim wegen unterlassenen 
Briefschreibens mit seinen vielen Beschäftigungen (epp. p. 624): 
Quar>rm [occupationum] , ut alias taceam , praecipua est, quae totum 
me a meliorilms studiis ad igtwbiliorem commentalionem abripuit, 
Confutationis Burdonianae fabulae meditatio. Quamvis enim gra- 
vissimos homines auctores habeam ut duobus laboribus parcerem, 
tanti mendacii confutandi, cui nemo probus ßdem habet, et illi te- 
nebrioni respondendi, cui pro responso restis debetur, tarnen amici 
partim precibus partim rationibus nostrum labefactarunt propositum. 
Quum horum preces declinare non possem, Ulorum vero auctoritate 
moverer, utrisque satisfeci ut et, quod isti volebant, responderim, et, 
quod illi nolebant, non meo sed alieno nomine id fecerim. Aehn- 
lich und, wo möglich, noch deutlicher schreibt er, Juni 1608, 
an Gruter (epp. p. 793J: Occupatissimus hos dies fui in scripto 
quod adversus Burdonistas adorno. Nomen non apponam neque 
meum qui scripsi, neque eins quem anonymum huius auctorem facio. 
In der Ueberschrift heisst es nämlich: Confutatio stxdtissimae 
Burdonum fabulae Auctore I. R. Batavo Iuris Studioso, worunter 
wohl Janus Rutgersius gemeint ist. — Die Schrift ist abge- 
druckt in der zweiten Abtheilung der Frankfurter Ausgabe von 
Scaligers opuscula, nach welcher ich citirt, aber die Fehler die- 
ses sehr nachlässigen Abdrucks stillschweigend nach einem 
Originaldruck (LB. 1609) berichtigt habe. — Scioppius repli- 
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cirte, zwei Jahre uach Scaligers Tode, in den ebenfalls pseu- 
donymen Oporini Grubinii Amphotides Scioppianae, Parisiis IG 11, 
8., welche unter Anderem eine Responsio ad Confutationem 
fabulae Rurdonum enthalten. Das auffallend verspätete Erschei- 
nen dieser Antwort soll gleich auf dem Titel entschuldigt wer- 
den durch den Beisatz: Dolo Calvinistarum suppressa et nunc de- 
mum in lucem edita. 


69. Casaubonus; Welser. 

(Zu S. 88.) 

Casaubonus’ ermunternde Ansprache erfolgte bald nach 
dem Erscheinen des Amphitheaters in einem offenen Briefe, 
welchen er seiner Ausgabe von Scaligers griechischen Ueber- 
tragungen aus dem Martial (Parisiis 1007^ vorsetzte (Casaub. 
epp. ed. Almelm. p. 2Q2). — Von Welser heisst es Scaligerana II. 
s. v. : II sera fasche de ce que j’ai escrit contre les Jesuiies. 11 ne 
m’escrit plus. 


70. Verlockungen zur Rückkehr nach 
Frankreich. 

(Zu S. 89.) 

Scaligerana II. s. v. Cotton : Pere Cotton se vante de me tirer 
(Tieg (von Holland weg) et de me faire venir d Paris et que Id 
je n’auray Vhonneur que je penserois y amir .... H n’y a Rot 
ny Empereur qui me tire d’icy: quand bien mesme les Estats iri o- 
steraient mon honoraire et me chasseroient hors de leur pays, si 
n’irois je pas d Paris. Die Gewährsmänner für die Aeusserun- 
gen Cotton’s und zugleich den Grund, weshalb die Jesuiten 
gerade damals dergleichen Pläne verfolgten, giebt Vertunianus 
Scaligern an in einem Briefe, December 1604, (bei de Reves 
p. 352). - Monsieur, ce mot ne sera que pour votts reiterer la ja- 
ctance que faxet le Pere Cotton de vous gagrter par vaines promesses 
et attircr d Paris pour vous faire revolter, ainsi que m’ont appris 
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Messieurs du Plessis Momay, de la Noue , St. Germain depute des 
Eglises pres du Roy, et d’ Aubiyny, qui me prierent. ... de vous eu 
advertir, et que destoit la crainte qu’avoyent les Jesuites que vostre 
Eusebe descouvre le pot aux roses. Kbenso schreibt Casaubonus an 
Vertunianus, Juni 1605, {epp. p. 241 ed. Almelov.) : Un des Lojolites 
vint ä moy, il y a plus (Tun an, me dit, qu’il avoit proposd a sa 
Majeste de rappeller mon dit Sieur [Scaliger] et. qu’il estoit /adle, 
pourveu qu’il creut conseil et conclust se faire Chrestien. Haec sunt 
tov &7 ]qIov (/rj/juxta, ad quae obstupui netque dissimulavi quid de tanta 
insolentia sentirem. — Jeannin’s, offenbar mit Wissen llein- 
rich’s IV. geschehene, Versuche, Scaliger nach Frankreich zu- 
rückzuführen, ergeben sich aus seinen Briefen (bei de Reves 
p. 283) .• Sa Majeste a monstre vous vouloir gratißer de la pension 
de dexix mille lieres [s. S. 161] demourant en ce pays [Holland], 
ou de trois mille si retournez en France et semble qu’elle desire 
plus le dernier. Und am 19. September 1608, als Scaligers 
Krankheit eingetreten war, schreibt Jeannin (p. 1 33J : Je trains 
tque Fair humide de ce pays ne vous y [zu genesen] soit contraire... 
je narresteray yuieres ä prendre le chemin de la France, ou si vo- 
stre disposition vous pennet de passer l’hyvcr, je vous emmeneray et 
loyerai commodement. Et suis ccrtain que n’en sortirez point qua- 
vec contentement du Roy. Von demselben Jeannin erzählt Daniel 
Heinsius in der Leichenrede auf Scaliger (oratt. p. 53): Novi- 
mus plerique qui hic sumus, quidam etiam viderunt, cum illustris 
nobilissimusque vir Petrus Janninus Divionensis Senatus princeps, 
reyi' Gallorum a consiliis et ad Beigas hodie legatus, verum togae 
decus et Musarum patronus, magnam illi [Scaligero] vim pecuni- 
arum frustra bis offerri iussisset, hindern in hanc urbem [Leyden] 
aliquot ante eius mortem diebus venisse et auctoritatem suam mu- 
neri addidisse ac preces, neque tarnen impetrasse ut quod alii optare 
solent senex noster vel rogatus admitteret. Scaliger mag seine 
guten Gründe gehabt haben, gerade von solcher Seite Nichts 
anzunehmen. Dass er arglose Geldhilfe seiner Freunde nicht 
grundsätzlich verschmähte, ist oben S. 158 aus seinen eigenen 
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Aeusserungen nachgewiesen. — Die politischen und religiösen 
Uebelstände, welche den Gedanken an eine Rückkehr in sein 
französisches Vaterland bei Scaliger nicht aufkommen Hessen, 
ha,t er kurz und kräftig in einem Briefe an Casaubonus ge- 
zeichnet (epp. p. 186). - In Gallia pisces minutos maynus comest, 
mayistratus miserorum sanyuine farciuntur ; et, qun nihil exitiabilius 
fore puto, in tanta xeritatis luee tenebrae mendacii hominee pruden- 
tes ac videntes occvqxint. 


70 b . Idacius; Marcellinus; Barbarus. 

(Zu S. 93.) 

Den Idacius veröffentlichte Scaliger in der ersten Ausgabe 
des Thesaurus nach einer Abschrift, welche Friedrich Linden- 
brog von einem Codex des Franciscus Pithöus genommen 
hatte (Bterm . syll. II. p. 349). Iin Jahre 1619 gab Sirmond 
eine vollständigeren Text dieses Chronisten ( Sirmondi opp. II, 
292), und Alexander Morus, welcher der zweiten Ausgabe des 
Scaligersehcn Thesaurus Vorstand, hat den Sirmond’schcn Text 
abdrucken lassen. Für die Lesarten des Pithöanus wäre man 
also auf die erste Ausgabe des Thesaurus angewiesen. — Den 
MarcelUnus Comcs hat Scaliger in der ersten Ausgabe nach 
Onuplirius Panvinius (hinter dessen Fasten, Heidelberg 1588) 
gegeben (epp. p. 311). Auch von diesem Chronisten erschien, 
ebenfalls im Jahre 1619, eine Sirmond’sche Edition (opp. II. 
p. 350), welcher dann Morus folgte. — Dagegen ist kein Un- 
terschied zwischen der ersten und zweiten Ausgabe des The- 
saurus in Betreff des Textes der merkwürdigen , barbarischen 
Excerpte*, welche ScaUger mit folgender, zugleich schimpfen- 
den und preisenden, Aufschrift versehen hat: Exccrpta utilvssima 
ex priore libro chronoloyico Eusebii et A/ricano et aliis, latine eon- 
versa ab homine barbaro, inepto , Hellenümi et Latinitatis imperitis- 
simo. Auf die Wichtigkeit dieses Stückes hat noch neulich 
Mommsen (Abhandlungen der sächsischen Gesellschaft II, 
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596, 2) hingewiesen, und da cs bisher nirgends als bei Sca- 
liger zu finden ist, so werden einige Notizen über sein Vci- 
fahren mit demselben willkommen sein. Er hat sie zum Theil 
selbst gegeben auf einem unpaginirten Blatte, welches, jedoch 
nur in der ersten Ausgabe, zwischen den Anmerkungen zum 
lateinischen und denen zum griechischen Eusebius eingefügt 
ist. Dort sagt er, die minder Wichtigen unter den Fortsetzern 
des Hieronymus habe er bei Seite gelassen, Unius tantum äv- 
mvvfiov Excerpta delegimus, ex Graecis Africani, Eusebii ei aliorum 
primae notae Chronologorum veterum in Latinum sermonem con- 
versa; quae si ex captu interpretis aestimentur, omnino operam lu- 
sisse videbimur qui eins scriptoris rationem habuerimus, in quo le- 
gendo nescio plus patientiae a lectore exigendum sit quam fructus 
lectori ex eo sperandum. Tanta fuit in komme et Graeci et Latini 
sermonis imperitia. Sed si quis res quae Ulis Excerptis continen- 
tur, quas ne alibi quidem legimus, et auctores unde desumptae sunt 
consideraverit, tantum abest, ut illum librurn reiieiendum esse pro- 
pter barbariem interpretis ivdicaverit, ut ultro vitio nobis vertere dc- 
buerit, si tantarum rerum cognitione lectorem diu carere passi esse- 
mus. Nam ut alia taceam, divisio terrarum et provinciarum xZtj- 
povzla inter posteros Noae Patriarchae, quae in prioris libri Emse- 
biani Graecis tractatur [v. not. in Graec. Euseb. p. 410 b ed. sec. 
p. 249 b ed.pr.J, ibi fusius et laxius exponitur, et septem sacerdotes 
Apollinis Karnii, qui ab Hierongmo omissi sunt, et alia praeclara 
referuntur ; denique Augustalium Aegypti nomina et consulum Ko- 
manorum non pauca paria ibidem continentur, quae proprium com- 
mentarium occupare possunt. Rune autem librum maiusculis litteris, 
quod argumentum vetustatis est non infimae, conscriptum Claiuiius 
Puteanus, nondum in amplissimum ordinem [Pariser Parlament] 
cooptatus, ante annos XXIX nobis Lutetiae communicaverat. Nuper 
autem ipsurn archetypum a liberis eins, paternarum virtutum here- 
dibus, accepimus, ut ex eo si quid in editione nostra aut omissum 
aut peccatum est in integrum restituatur ; quiequid igitur fructus ex 
eius lectione in rem publicam literariam redundaverit, id omue am- 
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plissimi, integerrimi et eruditissimi Senatoris et lectissimorum eius 
liberorwn immortalt beneficio acceptum re/eratur. Was hiernach 
etwa noch dunkel bleiben könnte, wird aufgeklärt durch einen 
Brief Scaligers an Carolus Labbäus, März 1605, (epp. p. 651): 
Chronicon, quod a Puteanis mihi utendum impetrasti, accepi. lllud 
ante XXX annos mihi Claudius Puteanus eorum pater commoda- 
verat, atque adeo in calce Latini Chronici Eusebiani edi iamdudum 
curavimus. Si quid in editione peccatum sit, id ut ex archetypo 
castigetur curabimus. Also, um das Jahr 1574 hatte sich Sca- 
liger den Codex des Puteanus abgeschrieben; nach der Copie 
ist der Abdruck gemacht worden; und erst als dieser längst 
fertig war, erhielt Scaliger, Anfangs 1605, den Codex selbst 
von den Puteanischen Söhnen. Mit Hilfe desselben wollte 
er für die zweite Ausgabe des Thesaurus dei» Text der Ex- 
cerpte revidiren, ist aber nicht dazu gekommen, oder Morus 
hat von solcher Revision keinen Gebrauch gemacht; wenig- 
stens habe ich zwischen den beiden Ausgaben keine Verschie- 
denheit entdecken können. Ein zukünftiger Bearbeiter der 
Excerpte hätte sich also nach der Majuskelhandschrift des Pu- 
teanus umzusehen, wohl auf französischen Bibliotheken, da die 
Worte librum Puteanorum remisi in einem Briefe an Labbäus 
(epp. p. 675), Juli 1606, sich doch wahrscheinlich auf den 
Barbarus beziehen. — Sachliche Bemerkungen zu diesem Bar- 
baras hat Scaliger nur gelegentlich mitgetheilt, z. B. in den 
Notae ad Graeva Eusebii p. 250 b ed. pr.—p. 41 l b ed. sec.; Can. 
Isag. p. 335 ed. pr. 344 ed. sec., jedoch hat er den Sinn der 
meisten unverständlichen Stellen dadurch deutlich gemacht, dass 
er das Griechisch, welches jener Barbar verwelsclit, gleich am 
Rande des Textes hinzufugt entweder aus dem Cedrenus oder 
indem er es durch eigene Rückübertragung gewinnt. Ein- 
Paar Beispiele der letzteren Art mögen zur Probe dienen. Der 
Barbar schreibt (p. 62 ed. pr.= 76 cd. sec.): Latinorum autem, 
qui et Romanorum, regnum fortiorem Assyriorum et Aegyptiorum, 
et Argiorum, seu et Sicyoniorum, quem et Graecorum, et Athine- 
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orum in historia invenimus memorantem, et nos quidem sequi pedes 

Romanorum quem et Latinorum , tempora disponimus. Sca- 

ligers Griechisch lautet: Autivcov Se, tan xal 'Pcopuicov, ßaaiXeiav 
laxvQiiniQav tcöv ’Aaavqicov xal Alyvmlmv xal ’Aqyeicov rj xal Sixvco- 
vicov, röiv xal 'EXXi]v cov, xal ‘A&r}valcov iv laxoQiq evqopev (ivTjfia- 
vtv&ttaav xal ijtitis (liv, äxoXov&ovvxi« xaza rchSa, 'Pcay.ai.-nv, tc nv 
xal Aativcov, xqovovs axoixsiovtiev. Gleich darauf folgt: Latino- 
rum autem regnum ah Eraclio quidem et Telepho, qui et Latinus 
vocatur ; conamvr in quibus praescripimus dicendo. Scaliger über- 
setzt: Aativcov Se ßaedeig äno 'Ht/axXeovs yiv xal TrjXicpov, xov 
Aatlvov xaXovpivov, ircixeiQovy.lv, ots nQaeyQu-tyuy.lv au/Uf'yottf s. 


,71. Rückübertragungen. 

(Zu S. 94.) 

Scaliger selbst hat es ausdrücklich gesagt, dass er alles 
Griechisch, was er als zweites Buch des Eusebius giebt, bei 
einem oder dem andern Schriftsteller gefunden, dass er sich 
keine blosse Rückübertragung erlaubt, und dass er es vorge- 
zogen habe, die Theile, für welche das Griechisch sich nir- 
gends darbot, lieber ganz wegzulassen. Gleich zu dem Titel 
des zweiten Buches bemerkt er ( Notae in Graeca Eusebiip. 263 b 
ed. pr. = 425 b ed. sec.): Scia7it autem benevoli lectores ; me nihil 
hic posuisse quod non scriptum invenerim: multa esse, quae sine 
ullo codice divinari possunt'), ut Aeginetae mare obtinent 
[Ilieron. MD VIII], Alyiviit ai &aXa<saoxQuzovai etiam si non inve- 
nissem scriptum, poteram tarnen iisdem verbis quibus ab Eusebio 
conceptum fuit divinare. Verum hoc nobis noluimus Heere; ut ni- 


') So steht in der ersten Ausgabe ; offenbar richtig, wie der ganze 
Zusammenhang ausweist. In der zweiten Ausgabe heisst es durch ein 
Versehen, sei es Scaligcrs oder des Morus, multa esse, quae sine inte- 
griere codice divinari non possunt, was mit dem Folgenden unverein- 
bar ist. 
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hil nisi quod scriptum reperimus, proponeremus. Diese Beschrän- 
kung seiner Interpretenkunst hat sich Scaliger jedoch nur für 
den Eusebianischen Text auferlegt; in den Noten zum 
H i e r o n y m u s lässt er keine Gelegenheit vorübergehen, um durch 
Rückübertragung in das Griechische den Sinn des Eusebius zu 
ermittlen und die Fehler des Hieronymus zu verbessern. Ein 
ausgewätiltcs Verzeichniss solcher Uebersetzersünden des Hie- 
ronymus hat Scaliger gegen den Schluss der Prolegomerui ge- 
geben; auch in dem Index zur ersten Ausgabe s. v. Hieronymus 
hat er dergleichen zusammengestellt. Mehrere grössere Ab- 
schnitte, die durch Hieronymus’ Fahrlässigkeit gar zu sehr miss- 
handelt waren, hat Scaliger ganz von Neuem übersetzt, z. B. 
das Proömium, soweit er dessen griechisches Original bei Syn- 
cellus (p. 65^) fand. Er leitet seine eigene Uebersetzung so 
ein (Animadverss. p. 11*): Quia rrrnlta reliquit in hoc prooemio, 
multa sequius interpretatus est, multum denique sibi permisit Hiero- 
nymus, cpiod contingere necesse est in iis quae dictantur, non quae 
a nobis scribuntur: principium huius prooemii ex ipsis Eusebii 
Graecis pingui Minerva et fidelius quam ambitiositts Lat ine redditum 
hic posuimus, ut quid ab Hieronymo mutatum aut relictum sit lector 
animadvertere possit. Nam sane si quis hodie ita ut fecit Hiero- 
nymus Graeca verteret, non dico ab alieni ’f sed, ut Actaeon, a suis 
canibus mordicus discerperetur. 


72. Syncellus. 

(Zu S. 94.) 

Die erste Erwähnung des Syncellus findet sich in einem 
Briefe an Casaubonus, August 1601, (epp. p. 191): Malo te vi- 
dere quam audire, quid Eusebio pro/uerimus. Graeca meliorem par- 
tem ex oblivione media excitavimus, et omnia sine ulla exceptione 
reddidissemus, si nobis cuiusdam libri, qui in Bibliotheca regia est, 
copia fieret. Sed frustra semper [d. h. so lange Gosselin Biblio- 
thekar war] illius Bibliothecae opem implaravi. Nam qui debebat 

15 
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homini nihili [Gosselino] imperare, is vero illi Cucurbitae obnoxius 
est, amplissimus et laudatissimus amicus noster [Thuanus], Jtaque 
non est tanti tota illa llibliotheea et quicrjuid uspiam pulverulento- 
rum librorum est, ut Scaliger vel vlli monarchae fmpplejc sif. Diess 
stolze Verzichten auf die , bestaubten Bücher* hielt aber nicht 
lange vor. Er bestürmte den Thuanus mit Briefen; Casaubo- 
nus’ Bemühungen waren unermüdlich; und so wurde der mür- 
rische Gosselin endlich gezwungen, den Codex herauszugeben. 
Juli 1602 hatte Scaliger ihn erhalten (epp. p. 218J. — Goams, 
welcher seine Ausgabe des Syncellus nach demselben Pariser 
Codex veranstaltete, hat alle von Scaliger, meistens stillschwei- 
gend, gemachten Verbesserungen tabellarisch verzeichnet (Sgn- 
cell. ed. Dind. II. p. 298 — 334), und diese Partie wird wohl 
am Ende die brauchbarste sein in dem ganzen Commentar des 
wütlienden Dominicaners, dessen Hass gegen Scaliger gleich- 
sehr erklärlich wie ohnmächtig ist. — Als Scaligers Eusebius 
erschienen war, schrieb ihm I.abbäus, was man in Paris dazu 
sage, unter Anderem auch diess, er hätte den ganzen Syncel- 
lus ediren sollen. Scaliger antwortet (epp. p. G73): Illud vero 
quantivis pretii est, debuisse Georgium me edere. Quod ius, aut na- 
turale aut gentium, hoc a me exigit ut, quum Eusebium edere pro- 
posuerim, Georgium admngerem, qui ingens corpus solus conßcere 
possitl quasi quod volumen edidimus non satis magna moles sit, et 
seni misero, qui nullum laborum suorum habet socium, partim sit 
tot exantlasse aerumnas, nisi ei sub sarcina succumbendum sit. Ma- 
lignos, imperitos, et xif/samas istos non curamus, qui nihil ex opere 
meo colligere potuerunt, nisi de quo quererentur. Doctis, candidis, 
, ingenuis et liberalibus animis, non istis homuncionibus scribimus. 
Nullius est de opere meo ferre sententiam , nisi eins qui eiusmodi 
opus edere possit. 
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73. Casauboni'sclie Excerpte. 

(Zu S. 95.) 

Casaubonus’ Brief vom 13. Februar 1605 (ejrp. ed. Almei. 
p. 232), in welchem er den Fund der Excerpte anzeigt, ent- 
hält eine allgemeine Beschreibung des Codex. Sie stimmt voll- 
kommen zu derjenigen, welche Cramer (Anecdot. Paris. II, p. 116) 
von Cod. Reg. Chartac. 2600. 4. sac.c. XV giebt, und hätte Cra- 
mer den Brief des Casaubonus gekannt, so würde er wohl 
nicht so schüchtern, wie er mit einem ul opinor thut, über die 
Identität des Codex gesprochen haben. Wenn er ferner sagt, 
dass der Scaligersche Abdruck jtarum ßde/iter gemacht sei, so 
ist das wohl rtur ungelenk ausgedrückt, und nicht so schlimm 
gemeint. Auf keinen Fall jedoch ist es richtig. Denn bei 
Durchmusterung der Varianten stellen sie sich, mit sehr we- 
nigen Ausnahmen, als Verbesserungen heraus, welche Scaliger, 
ebenso wie beim Syncellus, stillschweigend vornahm. Die paar 
wirklichen Ungenauigkeiten aber werden wohl nicht von Sca- 
liger, sondern von Carolus Labbäus verschuldet sein, der die 
Handschrift für den Druck cöpirte (epp. p. 652 — 659). — Die 
Worte, in denen Scaliger gleich nach der ersten Meldung dem 
Casaubonus seine Freude über den Fund schildert, lauten: 

t 

(epp. p. 274).- ultimae [litterae tuae] inijens desiderium et cupidi- 
tatem meam elicuerunt, postquam legi in quodam ävimygäcpoj libello 
Regum successiones et eraitovUag contineri. Non potui me conti- 
nere; immoderatum gaudiurn expressit a me gestum f ortasse hominis 
non sanae mentis; subito enim laetitia exilui. Illae enim axaSiovi- 
xräv xatnypoqpal sunt Iulii A/ricani, qui in Olympiadein CCXLVIP) 
Chronicon suum deduxit. Und nachdem die Excerpte gedruckt 
und verwerthet worden, schreibt er (epp. p. 292).* Fragmentum 
illud xäiv otaStovuuHv, quod nobis liberalitas tua imperticit, est ut 
Minerva Phidiae in nostro opere. — Niebuhr hat die Stücke aus 


*) Ein offenbarer Druckfehler statt CCXL VIIII, s. z. Eus. N. 2237. 

15* 
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Porphyrius mit der armenischen Uebersetzung verglichen (Kl. 
Sehr. I.p. 2 ( J\); und in den Vorlesungen Ober alte Geschichte 
(1, p. 18) sagt er: ,Isaac Casaubonus besass griechische Aus- 
züge aus dem ersten Buche des Eusebius, welche Original- 
stücke aus Porphyrius enthielten; wo er sie gefunden hat, 
weiss ich nicht, denn in Paris sind sie nach meinen Erkundi- 
gungen nicht mehr vorhanden. 1 Glücklicherweise hat Cramer 
geschickter gesucht, als die von Niebuhr Beauftragten; er selbst 
war bekanntlich nie in Paris. 

74. Olympiaden-Verzeichniss. 

(Zu S. 96.) 

Die inbrünstige Anrufung der Olympiaden - Aera steht 
Animadverss. p. 66* pr.=-p. 70 k sec. — Welche Ausbeute 
die neuentdeckten Excerpte für seine ,Geschichtsammlung‘ lie- 
fern müssten, erkannte Scaliger gleich als Casaubonus ihm den 
Fund meldete, und schon bei der ersten brieflichen Aeusserung 
seiner Freude ruft er {epp. p. 27b): quantum ornamentnm xft 
owaytayjj iaxogia« nostrae accessurum est, quam ex mullis iam edi- 
lis quam adhuc laientilms scriptorilms con/ecimus! Die anderen 
Aeusserungen Scaligers über diese seine Arbeit hat Ewald 
Sclieibel (Iosephi Scaliger i ’OlvpxuäSfov ’Avayqa(pri, Berolini 
1852, 4.) gesammelt (p. JX), und zugleich eine bis auf die 
neueste Zeit herabgehende Liste derjenigen angelegt (p. III), 
welche das , Olympiaden-Verzeichniss* für ein Werk aus dem 
Alterthum gehalten haben. Dass Thomas Reinesius diesen Irr- 
thum gehegt und mit einem Aufwand von vielwisserischen No- 
tizen ausstaffirt hat, kann weniger Wunder nehmen, als dass 
selbst Lessing gelegentlich darein verfallen ist, und demnach 
Fr. D. Gerlach hier einmal nicht in ganz schlechter Gesell- 
schaft Modernes für antik hält. — Auf Scheibel’s Buch ver- 
weise ich um so lieber, weil es die einzige mir zu Statten 
kommende Vorarbeit ist; es ward veranlasst durch eine Preis- 
aufgabe, welche im Jahre 1839 die Berliner philosophische 
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Facultät, das heisst wohl in diesem Falle August Böckh, 
folgendermaassen stellte: De losepho Scaligero Olympiadum De- 
scriptionis auctore. Zunächst würden jetzt die übrigen Theile 
der evtayayi) eine ähnliche Bearbeitung verdienen, und ausser- 
dem etwa noch der £rga>nuxevs Ippixgcav mxgoiuimv, ein Lieb- 
lings- und Meisterstück Scaligers, welches durch die etwas 
kärglichen Noten des Andreas Schottus (Adagia p. 580) noch 
nicht für den heutigen Gebrauch zugänglich gemacht ist. * 

. 75. Behandlung der Patres. 

(Zu S. 99.) 

Seine kritischen Auslassungen über die Patres hat Scaliger 
in dem Index zur ersten Ausgabe unter den betreffenden Na- 
men verzeichnet, und es war eine sehr ungehörige Eigenmäch- 
tigkeit des Morus, dass er in der zweiten Ausgabe diesen In- 
dex um ein Beträchtliches kürzte. — Die ziemlich derbe Weise, 
in welcher Scaliger manchmal die Patres abfertigt, erregte in 
Paris Anstoss, und als ihm Labbäus diess schrieb, antwortete 
er (epp. p. 673).- De stellionihus autem illis satis mirari non pos- 
sum, qui Patres a me sine honore nominari dicunt. Ostendant 
mihi quo honore velint eos a me affici. Infinitis locis Avgustinum 
et Hieronymum sanctitatis et erttdifionis cognominibus omavi. An 
hoc sit sine honore Patrum meminisse, ipsi viderint. Allerdings 
hat er im Eusebius immer noch etwas mehr Rücksicht genom- 
men, als im mündlichen Gespräch, wo er einmal äusserte (Sca~ 
ligerana II, s. v. Peres): La grande ignorance de ces Peres depuis 
13 ou 1400 ans. Les Jesuites voudroient, que nous demeurassions 
en ces tenebres-lä. Pauca nos docent Patres in Theologicis. Und 
(ibid. s. v. Theologie): On scait aujourd’ hui plus en Theologie et en 
Histotre Ecclesiastiqüe que du temps de Tertullien. Aber auch im 
Eusebius finden sich Freimüthigkeiten, wie z. B. folgende (no- 
tae in Graeca Euseb. p. 417® ed. sec. p. 255 ed. pr.) : Multae sunt 
hallucinationes, multa peccata Eusebii. Nullus est auctor, qui le- 
viore Studio et maiore securitate iudicii lectorum scripserit, quam 
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hic notier. Nihil tarnen äntQianimutfQov ei excidit, quam hoc qvod 
in manu est, nocem tantum reges ex priore familia Regum Lace- 
daemoniorum fuisse et una cum illis sex alios altera regia domo 
regnasse [v. ad num. Euseb. 91 67 . Non haec propono ut confu- 
tentur; hoc enim Aretalogi hodiemi in re manifesta facere solent; 
sed ideo ut huius scriptoris ImxivSwoi scopuli eitentur, quos impe- 
ritis, nisi prim indicati fuerint, difficile est citare. Nam hodie quot 
dicta veterum Patrum , tot scita divinae scripturae censentur. Hinc 
larvae et mendicabula Sophistarum incunabula primorum Eremico- 
larum ab Essenis repetiverunt, quia Eusebius id dixit, qui quum il- 
lud de Essenis scriberet, se compotem mentis non fuisse ex eo 
ostendit, quod alibi de Essenis non ut monachis Christianorum sed 
ut mere Iudaeis loquitur [s. oben S. 205]. Nam erratis huius 
auctoris enumerandis Charta non suffecerit. 


76. Zweite Ausgabe des Thesaurus. 

(Zu S. 101.) - 

Gleich bei Uebersendung der ersten- Ausgabe an Casau- 
bonus kündigt Scaliger die zweite an in einem Briefe vom 
August 1606 [epi>. p. 320); Si centus prosecutus est vota nostra , 
iamdudum Eusebius noster ad cos pervenire potuit. Ante quadra- 
ginta enim amplius dies res curata est a nobis. Offendent te erro- 
res tgpographici : quorum seges tanta est, ut non solum eorum me 
pudeat, sed etiam quiequid operae posuerim, eius me poeniteat. Qui 
norunt eos qui excuderunt, tantum abest ut errata illa mihi obii- 
ciant, ut potius mirentur et frequentiora et graviora admissa non 
esse. Quum illud genus hominuin considero, mihi ignosco: quum ad 
librum meum me confero, ad metalla damnatus mihi videor. Sed 
et tu et boni omnes excusabitis et, ut spero, calamitatem potius quam 
eulpam hoc quiequid est vocabitis. Si qua nostra culpa est, in al- 
teram editionem exoneramus. Und im December desselben Jah- 
res 1606 gab er sich dieser Arbeit schon ganz hin, wie er an 
Calvisius schreibt (epp. p. 616): Avcipies Eusebium. Unum te 
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moneo, nullum librum tarn infei idter exctisum fuisse. Res enim 
mihi cum iyttacissimis et imperitissimis typoyrajihis fuit. Quorum 
neyliyentia commissum , ut plura menda in ea editione quam verba 
sint, mnlta praepostere posita, multa traiecta: denique taedet piyetque. 
Utule novam adornare coyor , in quo quidem totus tum. Kam fla- 
yitiwn est, in opere tanti momenti tot vibices exstare. — Das fer- 
tige Manuskript war in Scaligers Testament dein Franciscus 
Gomarus zur Herausgabe überwiesen, und als Erkenntlichkeit 
für seine Mühe war ihm Scaligers durchcorrigirtes Handexem- 
plar des Josephus vermacht. Aber die Händelsucht des Go- 
marus verdarb auch dieses Geschäft; er gerieth mit den Ver- 
legern, den Commelin’schen Erben, in Streit und starb im 
Jahre 1641, ohne dem Auftrag Scaligers genügt zu haben 
(Crenii Animadm. phil. XV, p. 109). Darauf brachte der Am- 
sterdamer Buchhändler Janssonius das Manuskript an sioh, und 
die Beaufsichtigung des Druckes übernahm Alexander Morus, 
einer der berühmtesten Kanzelredner seiner Zeit, Hausfreund 
und später Feind des Saltnasius. Von seinem unruhigen Le- 
ben giebt Bayle (art. Morus) einen Abriss; und wenn man die- 
sen gelesen hat, wird man auf kritische Sorgfalt schon von 
vorn herein bei Morus verzichten. Einige seiner Nachlässig- 
keiten sind oben (S. 219, 220, 225) berührt; falsches Einträgen 
von Scaligers Zusätzen zu dem Olympiadenverzeichniss hat 
Scheibcl (p. XVI, not. 153) an mehreren Beispielen nachgewie- 
sen; und bei eingehenderem Studium merkt man bald, dass 
diese, allerdings der Zusätze wegen unentbehrliche, Ausgabe 
-des Morus vom Jahre 1659 doch den ersten, von Scaliger 
selbst besorgten, Druck des Jahres 1606 keineswegs entbehr- 
lich gemacht hat. 

77. Testament. 

(Zu S. 101.) 

/ 

lm October 1607 schreibt Scaliger an Casaubonus (epp. 
p. 339 ) : Neque tero cana rctulit tibi o paHagizris Ule amicus no- 
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ster [Buzanval], qui me operam describendis libris dare tibi re/e- 
r eitat. Quum ent'rn quantum annorum post me reliquerim et quam 
parum mihi supersit ad metas considero, Uttum me ad sarcinas col- 
ligendas comparo. Et primum quidem inducto priore testamento') 
aliud confeci. Sororem bonorum meorum institui haeredem; amicis 
de quisquiliis meis aliquod fivqubevvov nostri reliqui, quod amorem 
meum magis quam dioitias testari polest .... Dimidium facli habeo 
quod bene incepi. Superest ut ad reliqua ordinanda animum adii- 
ciam. Quare quaecunque in exoticis Unguis aut sparsa erant in 
suppellectile libraria aut aliunde vel prece vel precio comparare jto- 
tui, ea omnia manu mea in hoc aetate describuntw .... Si, ut ma- 
levoli nostri persuadere eolunt, ego mea industria prodesse non po- 
tui , saltem aliena aliquam a posteritate gratiam inibimus. Nam post 
mortem multa IStoygatpa ävixdota relinquimus. Seleetiores Orienta- 
lium linguarum libros bibliothecae huius Academiae legamus ..... 
Iam prospexi rebus meis: ne in ea sim culpa quam effugere prae- 
clari viri non potuerunt, qui, tanquam nihil possiderent, intestati 
mori quam de morte saltem cogitare maluerunt. Ego contra cum 
nihil fere habeam, hoc parum, qualecunque habeo, malui supremo iu- 
dicio ordinäre quam non de morte cogitasse videri. Et ridebunt 
fortasse quidam quod me non puduerit in tarn tenui re testamentum 
fecisse. Quos velim scire, interesse viri boni saltem ut morlalem 
esse se merninerit idque scripto aliquo testcUum suis relinquat. — 
Die Bestimmung, durch welche Scaliger seine Papiere der Ver- 
öffentlichung entzog, hat dem Hugo Grotius Stoff zu folgendem 
Epigramm gegeben (poematt. p. 359) .• 

Cum plutei dociis turgerent undique chartis, 

Quai velit aeterno faina fotere simt, 

Exhaeredavit moriturus Scaliger orbein 
Et vetuit post se scripta videre dienu 
Heu nimium duras e miti pectore leges, 

Pro quibus impietas magna sit esse pium. 


') Dieses erste Testament hatte er im Jahre 1601 niedergeschrie- 
ben (epp. p. 183/ 
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j Uiyna eit hac poena praesens quae vivitur aetas, 

Kempe haue quae Titios’) Scoppiadasque tulit: 

Sed quo posteritas meruit non posse docerit 
Aul quid fecerunt tarn bona scripta malil 
Parce, pater, si nos recte tibi cuncta monenti 
Credere in hoc uno credimus esse nefas. 

Publica sunt isthaec. Semel ut te fata dederunt 
Omnibus, inde potest iam nihil esse tuum. 

Sit tarnen ut mandas: nequeunt rel pressa latere 
Quae tantum ex tanto nomine lucis habent. 

Quicquid nescitur foliis quaeretur in istis, 

Eine sibi responsum maxima turba petet, 

Quanta nec Euboicae celebracit virginis") antrurn, 
dVec tripodes medio quos habet orbe locus. 

Quid iuvat in populos has non dimittere Chartas 1 
Scaligeri circum scrinia mundus erit. 

Die Prophezeiung des letzten Verses wird sich hoffentlich in 
nicht zu ferner Zukunft besser als in den verflossenen dritte- 
halb Jahrhunderten erfüllen ; aber die Zusätze zu Catull, von 
denen im Text gesprochen ist, wird man in den Leydener 
, Schränken* wohl vergeblich suchen. Dass Scaliger sie einem 
Freunde zum Druck überwiesen hatte, ergiebt sich aus Hein- 
sius’ Leichenreden p. 98, wo unter Lü/ri quos Iosephus Scaliger 
edendos arnicis reliquit auch aufgeführt wird Catullus, Tibullus et 
Propertius auctior et castigatior. Böcler in dem Vorbericht zur 
dritten Ausgabe des Scaligerschen Manilius (Argentorati 1655) 
erwähnt als eine allbekannte Sache, dass zugleich mit dem ver- 
mehrten Exemplar des Werkes de emendatione und Manilins 
auch der Catull nach Genf gekommen sei; was jedoch dort 
aus ihm geworden, weiss Böcler iuxta cum ignarissimis. . — 
Den Plan zu einer dritten Bearbeitung des Catull hatte Sca- 
liger schon im Jahre 1602 gefasst; er schrieb damals an 


') Siche unten in dem Abschnitt: ,Zwci pseudonyme Schriften 
Scaligcrs.* 

") Sibyllae Cumanae. 
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Taübmann (epp. p. 746): Catullus cum sociis opera studiosorum , 
qui auctiores erant nacti illos auctores, recvsus est sed ita ut de/or- 
mitate illius etlitionis coyar exponere foetum neque meum aynoscere. 
Itaque fortassis poteris meliorem nancisci typoyraphum, ut melior et 
ornatior ac rnulto locupletior editio prodeat. In der That ist die 
zweite Ausgabe des Catull das einzige unter allen Büchern 
Scaligers, in welchem der typographische Anstand, auf den er 
streng zu halten pflegte (s. oben S. 194), nicht beobachtet ist. 
Dass es zu Franeker, also nicht unter Scaligers Augen, ge- 
druckt worden, sagt er in einem Briefe an die Puteanisclien 
Brüder (epp. p. 437). 


78. Krankheit. 

(Zu S. 102.) 

Den Verlauf von Scaligers Krankheit hat Daniel Heinsius 
geschildert in einem Briefe an Casaubonus, welcher den Sca- 
' ligersclien Briefen angchängt ist (p. 829 — 848). Dort heisst 
es von den Studien während des ersten Stadiums der Krank- 
heit (p. 832): Quantum corporis, quod iam &x ootpitx penitus ema- 
ciatum erat, inßrmitas permitteret, animurn quasi in Station« sem- 
per er ec tum habebat, ac ne tum quidem ut nihil ayeret a se 
impetrare potuit. Existimo postremos, quibtis ante mortem usus 
est, autores, Polybium et Lipsii De Be Militari libros fuisse. Quo- 
rum in altero, qui penes me est, inßnita emendaverat ac inter cetera, 
paucissimis, anteqvam penitus lectulo affixus iaceret, diebus pilum 
Bomanum ex auctoris doctissimi descriptione manu sva accurate de- 
lineaverat: quod in eo omnes qui Polybium illustrare conati essent 
errasse existimaret ; in altero nonnulla in quibus dissentiret annota- 
verat. Bemerkenswertb ist noch Heinsius’ Mittheilung über die 
letzten Worte, die Scaliger zu ihm gesprochen (p. 837): Die 
alio cum rediissem et de vatetudine interroyassem : Fili, inquit, Da- 
niel, extrema vides. Vtx dolori par sum. Corpus ex assidua de- 
cumbendi consuetudine et morbi inclementia exhaustum est. Manet 
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idem vigor animi. Inimici mei si me videant, divinae irrte hoc 
ascribant. Nosti quid de aliis iam dimdgarint. Tu de his testari 
potes. Perge ut coepisti. Et hoc age ut memoriam illius, qui tan- 
topere te amat, sancte tuearis. Sed et Deus sine dubio te amat. Et 
amabit, quamdiu bona tua tili re/eres acceptum ; quae quo minus 
ostentabis eo pluris erunt. Arrogantiam et fastum vita. Ab ambi- 
tione quanttim potes cave; et imprimis ne adversus animi senten- 
tiam illius causa quicquam agas. Quicquid in te est illius [De.iJ 
totum est. Tixvov tpiXt, otzo/it9a. Fuit tibi tuus Scaliger. 


79. Scaligerana. 

(Zu S. 104.) 

Noch deutlicher als in den Briefen tritt Scaligers unver- 
wüstliche Frische in den Gesprächen hervor, welche aus zwei 
Perioden seines Lebens aufbewahrt sind, und jetzt als Scali- 
gerana Prima und Scaligerana Secunda oft genannt, jedoch, aus- 
ser von Bernhardy, nur wenig benutzt werden. Allerdings ist 
die Benutzung dadurch schwierig, dass man, um nicht auf 
Schritt und Tritt in Irrthümer zu gerathen, sich fortwährend 
alle Umstände gegenwärtig halten muss, unter welchen die bei- 
den Sammlungen ursprünglich entstanden sind und unter wel- 
chen sie ihre gegenwärtige Gestalt erhalten haben. 

Die jetzt sogenannten Prima Scaligerana würden besser Scali- 
gerana Vertuniani heissen. Denn sie sind aufgezeichnet von Fran- 
ciscus Vertunianus, Scaligers oft erwähntem ärztlichen Freunde, 
der, als Hausarzt der Familie Rochepozay, ihn zu sprechen viel- 
fache Gelegenheit hatte in den Jahren zwischen seiner Rück- 
kehr aus der Schweiz und der Uebersiedelung nach Holland. 
So weit sie also mündliche Aeusserungen Scaligers enthält, um- 
fasst die Sammlung die Periode von 1574 bis 1593. Einige 
Artikel lassen sich mit Hilfe feststehender biographischer Data 
einem bestimmten Jahre zuweisen, z. B. der Artikel auctores (s. 
oben S. 151} und Muretus: Mihi [dem Vertunian] dixit Dom. 
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d! Abin [Rochepozay] tanti fuisse los. Scaligerum Mureto, cum 
Romae esset ante sex annos, vix ut unquam ab illo Muretus di * 
velli potuerit, cuius doctrinam totus stupebat et admirabatur rnaximc. 
Da Scaliger 1565 und 1566 in Rom war, so stammt dieser 
, sechs Jahre' später niedergeschriebene Artikel aus dem Jahre 
1573. Für den Artikel Scaliger [s. oben S. 117] hat Vertu* 
nian selbst am Schluss das Datum angegeben : Hoc anno Do- 
mini 1576 agil ille [Scaliger] annum aetatis 36. — Ausser den 
mündlichen Reden, die meistens lateinisch und oft in der drit- 
ten Person wiedergegeben sind, hat Vertunian noch Auszüge 
aus Briefen Scaligers an ihn in die Sammlung aufgenommen, 
z. B. s. v. Brugnolus = epp. p. 103, vgl. Leibnitz Nouveaux es- 
sais I, c. 3 extr., und eine Anzahl nicht zur Veröffentlichung 
bestimmter Noten, welche Scaliger gegen Contantus’ Conuneu- 
tar zum Dioskorides gerichtet hatte, s. v. Crocus (s. oben 
S. 115). — Nach Vertunians Tode (1607) blieben diese Auf- 
zeichnungen unter seinen Papieren in Poitiers liegen, bis sie 
um das Jahr 1669 ein dortiger Advokat, de Sigogne, an sich 
brachte und dem Tanaquil Faber nach Saumur zur Herausgabe 
schickte. In Saumur wurden- sie auch gedruckt; aber die 
rücksichtslose, politisch und kirchlich sehr verfängliche Par- 
rhesie Scaligers bestimmte den Faber, wie alle übrigen Her- 
ausgeber von Scaligerana, einen falschen Druckort zu nennen, 
und auf dem Titel heisst es: Prima Scaligerana nusquam antehac 
edita. Groningae apud Petrum Smtthaeum 1669. Den Grund, 
wesshalb er den Beisatz prima gewählt, giebt Faber am Schluss 
der Vorrede so an: Cur autem Prima vocaverim — nam hunc 
eis titulum feci — ubi libellum legeris /adle intelliges. Scilicet al- 
tera illa Scaligerana, quae abhinc duobus tribusve annis prodiere, re- 
centiora (von jüngerem Ursprung, aus einer späteren Lebens- 
periode Scaligers) sunt. 

Diese , anderen Scaligerana 1 nun, wie Faber sagt, oder 
Scaligerana Seeunda, wie sie jetzt gewöhnlich heissen, würden 
passender Scaligerana Vassanorum genannt nach den Aufzeichnern 
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Jean und Nicolas de Vassan. Die Mutter derselben war eine 
geborene Pithou; sie hatte dem Beispiel ihres Bruders Petrus 
Pithöus, als dieser zum Katholicisinus übertrat, nicht folgen 
wollen und war im Jahre der Bartholomäusnacht nach Genf 
gezogen, wo sie einen Mr. de Vassan heirathete (Casaub. epp. 
ed. Almei. p. 186). Im Sommer 1603 schickte sie ihren Sohn 
Jean nach Leyden, und Casaubonus gab demselben angelegent- 
liche Empfehlungen an Scaliger mit. Im Frühling des näch- 
sten Jahres 1604 folgte Nicolas dem Bruder nach, ebenfalls 
an Scaliger empfohlen durch den Parlamentsadvokaten Servin 
(de Reves p. 181). Beide Brüder hatten im Sommer 1606 
Leyden wieder verlassen, wie aus Scaligers Briefen an sie (epp. 
p. 536) hervorgeht. Sein Umgang mit ihnen fallt also in die 
drei Jahre von 1603 — 1606. Die Erinnerung an ihren ver- 
storbenen Onkel") Petrus Pithöus, einen seiner besten Freunde, 
hat wohl zu der rückhaltlosen Gesprächigkeit beigetragen, in 
der sich Scaliger den beiden Jünglingen mittheilte. Er ahnte 
freilich nicht, dass sie, aus eigenem Antriebe oder, wie nicht 
unwahrscheinlich, von ihren Pariser Gönnern dazu aufgefordert, 
nach jedem Gespräch alles irgend Bemerkenswerthe wörtlich 
niederschrieben, bald lateinisch bald französisch, wie Scaliger 
eben gesprochen hatte. Auch mit diesen vertrauten Schülern 
hatte er aber nach confessioneller Seite so wenig Glück, wie 
mit dem jüngeren Rochepozay (s. oben S. 23). Beide Vas- 


') S. v. Perse, wo einer der Vassans in erster Person spricht: 
Le Vieux commentaire nur Perse et Juvenal a esU trie par Monsieur de 
Lescalle et ainsi rendu a Monsieur Pithou, mon Oncle de Savoge (Pierre 
Pithou hatte in der Champagne ein Landgut, welches Savoye hiess, wie 
Colomesius anmerkt), und s. v. Pithoei, wo Scaliger redet: Vostre 
Oncle Fr. Pithou a un seul liere dont je lui porte envie, und weiterhin: 
Pilhoeus patruus tuus asinus in illis rebus de religione. Ein anderer 
deutlicher Beweis, dass Scaliger zu den Vassans spricht, findet sich s. 
v. Medicis : Hs ne sont point venus de Medecins; ce mot de Medicis signiße 
autant que Vassan. 
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sans wurden später katholisch, und Jean ist sogar als Mönch 
in einem Kloster der Feuillants gestorben. Inzwischen hatten 
sie ihre Sammlung Scaligerscher Gespräche, von welcher sie 
bei ihrer veränderten Lebensstellung keinen Gebrauch machen 
wollten oder konnten, den Puteanischcn Brüdern überlassen. 
Von den Puteani lieh sie im Jahre 1642 der Parlamentsrath 
Claudius Sarravius und machte sich eine genaue Abschrift. 
Nach Sarravius’ Tode (1651) schenkte dessen Sohn Isaac die 
vom Vater gefertigte Copie einem Freunde; und dieser, nicht 
näher bezeichnete, Freund borgte dieselbe um das Jahr 1662 
dem bekannten kirchengeschichtlichen Kritiker Joh. Ilalläus. 
Zu eigenem Handgebrauch nahm Dalläus ebenfalls eine Ab- 
schrift, in welcher er die von den Vassans beobachtete Folge 
der Gespräche auflöstc und Alles alphabetisch ordnete. Bald 
darauf kam der sprudelköpfige ' Isaac Vossius nach Paris, 
wusste dem Dalläus sein alphabetisches Heft abzulocken, licss 
es schleunig copircn und schickte, ohne den Dalläus viel zu 
fragen, diese, im dritten Grade von der Vassanischen Hand- 
schrift entfernte, Copie nach dem Haag. Dort wurde sie im 
Jahre 1666 gedruckt unter folgendem Titel: Scaligeriana 

sive Excerpta ex ore Iosephi Scaligeri. Per F. F. P. P. [ Fratres 
Puteanos] Genevae apud Petrum Columesium. In einer kurzen 
Vorbemerkung sagt der Drucker dem Leser: Damus , benigne 
Lector, rpiae Iavobus et Petrus Puteani fratres ex ore Clarissimi et 
Doetissimi Viri Iosephi Scaligeri excerpta chartae olim mandarunt 
Descripsit illa Claudius Sarravius ex schedis Puteanorum. Alias 
Vir Doctissimus digessit illa in ordinem A/phabeticum. Nach zwei 
Seiten verstösst diese Notiz gegen den wahren Sachverhalt, 
erstlich durch die Nichterwähnung der Vassans, und noch mehr 
dadurch, dass sie die Puteani, welche bloss die Besitzer der 
Handschrift war.'n, zu den Unterrednern macht, mit denen Sca- 
liger die Gespräche geführt habe. Vossius’ Indiscretion, seine 
falschen Angaben über den Ursprung der Sammlung und die 
vielen Versehen im Text derselben, welche bei der verstohle- 
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nee und eilfertigen Publication nicht ausbleiben konnten, vef- 
anlassten den Dalläus, gleich im nächsten Jahre 1GG7 eine 
sorgfältigere Ausgabe nach seiner eigenen Abschrift zu veran- 
stalten. Sie ist zu Rouen gedruckt und fährt folgenden, gegen 
Vossius gerichteten, Titel: Scaliyerana. Editio altem , ad verum 
exemplar restituta et innumeris iisque Joedissimis mendis , quil/us 
prior illa passim scatebat, diliyentissime puryata. Coloniae Ayrip- 
pinae . , apud Gerbrandum Scayen , 8. In der Vorrede erörtert Dalläus 
die Geschichte der Sammlung, setzt die Yassans in ihr Recht 
ein, und giebt die nöthigen Aufschlüsse über die Verzweigung 
der Abschriften. 

Demnach ist cs klar, dass für die Scaliyerana Prima nur 
die Ausgabe des Faber und für die Secunda nur die Ausgabe 
des Dalläus Autorität hat. Diese zwei Ausgaben hat Des Mai- 
zeaux vereinigt im zweiten Bande folgender Sammlung: Scali- 
yerana, Thuana, Perroniana, Pithoeana et Colomesiana. Ou Remar- 
ipies Historiques , critiques, morales, et lilteraires De Jos. Scaliyer, 
J. Auy. de Thou, le Cardinal Du Perron, Fr. Pithou, et P. Colo- 
mies. Avec les notes De Plusieurs Savans, Amsterdam 1740. 8. 
Dort findet man auch die Vorreden der früheren Herausgeber, 
nach deren Angaben Des Maizeaux eine übersichtliche, nur in 
der Chronologie der Gespräche mangelhafte, Ilistoire des Scali- 
yerana entworfen hat; ich habe von ihm die Titel der Aus- 
gaben des Faber und Vossius entlehnt. Ferner hat Des Mai- 
zeaux das richtige Verfahren eingcschlagen, die Prima und 
Secunda als für sich bestehende Ganze auseinander zu halten 
und sie nicht unter eine und dieselbe alphabetische Ordnung 
zu bringen, was scheinbar zur Bequemlichkeit, in Wahrheit 
aber zu grosser Verwirrung des Lesers geschehen war in fol- 
gendem, jetzt wohl am meisten verbreiteten, Abdruck: Scali- 
yerana Ou Bon Mots, Rencontres Ayreables Ei Remarques Judi- 
cieuses et Sgavantes de J. Scaliyer Avec Des Notes de Mr. Le 
Fevre et de Mr. de Colomies. Le tont dispose par ordre Alpha- 
betique en cette Nouvelle Edition. A Coloyne [Amsterdam, s. Des 
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Maizeaux p. XV], Chez MI)C. XCV, 8. Hier sind die Artikel 
der ■ Prima von denen der Secunda nur durch ein, oft falsch 
gesetztes, Sternchen unterschieden. 

Für jetzt muss man sich j also an die Arbeit von Des 
Maizeaux halten, welche den vorhandenen Stoff in der zweck- 
massigsten Form darbietet. Wesentliche Ergänzungen und Ver- 
besserungen würden sich nur dann ergeben, wenn es gelingen' 
sollte, eine der noch nicht alphabetisch geordneten Hand- 
schriften aufzufinden, d. li. entweder das Originalmanuscript 
der Vassans, welches nach Guy Patin’s Angabe ( Lettres choisies 
CLIV, p. 408 ed. Paris 1685) im Jahre 1666 sich. auf der kö- 
niglichen Bibliothek zu Paris befand, oder die vpn Sarravius 
gemachte Copie. Ein solcher Fund würde für die Secunda 
Scaligerana vielleicht eine ähnliche Umgestaltung Aerbeiführen, 
wie sie Pascal’s Pensees durch Cousin’s Entdeckung und Fau- 
gere’s Herausgabe von Pascal’s Autographon erfaßten haben. 
— Von den Prima Scaligerana lässt es sich jetalt nicht fest- 
stellen, ob schon der Aufzeichner, Vertunianus oder erst der 
Herausgeber Faber sie alphabetisch' ordnete. Zu ihrer Ver- 
vollständigung kann vielleicht eibe Spur leiten, auf welche Co- 
lomesius ( opp . p. 445j aufmerksam gemacht hat. Wie immer 
aua'drenischen Bestrebungen hatte sich auch aus denen des 
Hugo Grotius eine heftige Polemik entwickelt, in welcher der 
siebzigjährige Leydner Theolog Andreas Rivetus besonders rü- 
stig die Feder führte. Grotius ( Votum pro pace Ecclesiastica ed. 
1642, p. 69) hatte nun gelegentlich das zweite Makkabäerbuch 
ein librum magnae semper apud Christianos auctorüatis genannt, 
und darauf entgegnet Rivetus in seinem 1643, also 26 Jahre 
vor der ersten Ausgabe der Prima Scaligerana erschienenen 
Apologeticus (§ 75J: Librum II Maccabaicum inler Canonicos nec 
ab Ecclesia ludaica unquam , nec ab Ecclesia Christiana semper 
fuisse receptum certvm est. De quo hoc iudicium legi illuslris 
Scaligeri [vergl. zu Eusebius N. 1 839] •• , Alter Uber Maccabae- 
orurn ab Ilellenista Iudaeo abbreviatus est ex quinque libris Iasonis 
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Cyrenaei , in quem multa nugatoria, hoc est, Iudaica inculcata sunt‘ : 
in diciatis Scaliyeri quae olini mihi commnnicavit Franciscus Ver- 
tunianus. In unseren Prima Scaligerana findet sich diese Aeusse- 
rung nicht. Mithin, hat Rivetus die Sammlung des Vertunianus 
in einem vollständigeren Zustande benutzt, als sie zu der Zeit 
war, da Sigogne sie ankaufte, und es wäre der Mühe werth, 
sich nach der Abschrift des Rivetus unter seinen, doch wohl 
zu Leyden befindlichen, Papieren umzusehen. 

Der biographische Werth beider Gesprächsammlungen 
wird hinlänglich durch die Aufklärungen bezeichnet, welche sic 
fast für jeden zur Sprache gekommenen Punkt in Scaligers 
Leben und Charakter gewährt haben. Für Charakteristik ist 
die Sammlung der Vassans reichhaltiger und zuverlässiger, weil 
die jungen Menschen eben Alles, ohne Unterschied und ohne 
Zuthat, in passiver Treue bloss aufschrciben wollten, während 
Vertunianus, ein bereits entwickelter und gelehrter Mann, 
schon etwas redigirt und gewählt hat. 


16 
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Zwei pseudonyme Schriften Sealigers 

verdienen besondere Hervorhebung, weil in ihnen' deutlicher als in den 
übrigen Schriften ein Grundzug seines Wesens, seine frische Lachlust, hcr- 
vorlritt. Wo er unter der Verantwortlichkeit seines Namens polemisirt 
oder wissenschaftliche Gegenstände in wissenschaftlicher Form behandelt, 
hat er bald mit strafferem bald mit loserem Zügel diesen Hang zur Lu- 
stigkeit gehemmt; ihm ganz freien Lauf innerhalb eines ernsten Werkes 
zu lassen, hat er nur Einmal sich nicht versagen können, nämlich in der 
Vorrede zu den Canones Jsugogici bei der Widerlegung des chronologi- 
sirenden Engländers Lydiat (s. oben S. 180). Damals hatte er schon das 
sechzigste Lebensjahr überschritten und noch immer war ihm das schal- 
lende, an seinen Landsmann Rabelais erinnernde Lachen nicht abhanden 
gekommen, ja, wie das bei tiefliegenden Eigenthümlichkeiten zu geschehen 
pflegt, gerade im höheren Alter brach es mit verstärkter Kraft wieder 
hervor, nachdem es während der reifen Mannesjahre zurückgetreten war. 
Auch nach dieser humoristischen Seite bildet Scaliger eine Ausnahme von 
seinen gelehrten Zeitgenossen. Höchstens trifft man noch bei Cujacius hie 
und da auf eine Spur ähnlicher derber Munterkeit. Muret war ein voll- 
endeter Virtuose im Lächeln; sein patronisirendes Wohlwollen, sein Hohn, 
seine Frivolität und, als er alt wurde, auch seine Melancholie äussern 
sich im Lächeln nnd verstecken sich dahinter; aber eben weil er immer 
lächelt, lacht er nie. Lipsius’ ganzes Wesen war ein zu unfrisches, als 
dass er es je zu echter Fröhlichkeit hätte bringen können; und Casau- 
bonus war ein so ängstlicher Beobachter der Anstandsgesetze, dass er 
sich wohl ganz des Lachens entwöhnt hat, aus Furcht, einmal Jemandem 
ins Gesicht zu lachen. Aber Menschen von Sealigers Art, in denen sich 
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ein warmer Mulh und ein reinea Gewissen mit einem Geist vereinigen, 
der hell und umfassend ist, jedoch von den strengeren Fragen des spe- 
culutiven Denkens absieht, eben weil er an ihnen seine Helle und Weite 
zu verlieren fürchtet — und diess war allerdings Scaligers Fall — : 
Solche Menschen besitzen nach der ganzen Anlage ihrer Natur ein immer- 
währendes Bedürfnis und die nie versiegende Fähigkeit zu herzlichem 
und lautem Lachen, sei es lediglich uin des Lachens willen, oder um sich 
und Andere beim Verfolgen ernster Absichten zu erheitern. Von beiden 
Gattungen, dem reinen und dem angewandten Lachen, liegen die ergötz- 
lichsten Beispiele in den zwei pseudonymen Schriften vor. Dieselben sind 
jetzt so wenig gekannt und so schwer zugänglich, dass grossere Auszüge 
aus ihnen nicht zu entbehren sind, wenn sie in ihrer charakterisirenden 
Bedeutung gewürdigt werden sollen. 

Die erste dieser humoristischen Schriften, 

Tincentü Epistola. 

ist auf folgenden Anlass entstanden: 

Scaligers Freund, der Arzt Verlunianus, hatte eine Ausgabe des hip- 
pokratischen Buchs ,von den Kopfwunden* vorbereitet und vor Beginn des 
Drucks Scaligers Iiath Tür die besonders schwierigen Stellen eingeholl. 
Scaiiger machte eine Menge Vorschläge zu Aenderungen, welche fast Alle 
von der Annahme ausgehen, dass der hippokratische Text schon in sehr 
früher Zeit durch Glosseme von grösserem Umfang interpolirt worden sei. 
Zur Begründung dieser Annahme dictirte er dem Vertunianus einige latei- 
nische Anmerkungen, und so trat denn im Jahre 1578 die gemeinschaftliche 
Arbeit der beiden Freunde unter folgendem Titel*) ans Licht: Hippo- 
cratis Coi de capitis eulneribus Uber Latinilale doniilwi « Francisco \'er- 
tuninno. Kiusdem Fr. Vertuniani commcntarius in emidem. Eiusdem 
Ilippocralis textus Graecus a Iosepho Scatigero Jul. Caes. F. castigulus 
cum ipsius Scaligeri casligalionum suarum explicatione. Lutetiae in o/J’i- 
cina Hoberti Stephani 1578, 8. — Dass ein der mediciuisclien Gilde fern- 
stehender Philologe sein kritisches Messer an den Hippokratcs zu legen 
wagte, erschien der medicinischen Facultät zu Paris als ein Eingriff in 


*) Ich entlehne diesen Titel von Littre, der (IJippocrate 111. p. 182 ff.) Scaligers 
Bemerkungen vollst&ndig in seine Noten aufgenommen hat. Die Originalausgabe habe 
ich mir nicht verschaffen können. 

16* 
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ihre Gerechtsame; und ein damals berühmter Lehrer, Ludovicus Dure- 
tus, fühlte sich noch persönlich verletzt durch einige gelegentliche Zu- 
rechtweisungen, welche ihm zu ertheilen die beiden freunde sieb erlaubt 
hatten. Um seine litterarische Ehre zu retten, stiftete nun Duretus 
den Joh. Martinus, ein jüngeres Mitglied der Facultat, dazu an, das 
fragliche Buch des Ilippokrates mit Rücksicht auf die Yertunianische Aus- 
gabe in Vorlesungen zu behandlen; und Martinus, dem für seine Dienst- 
leistung eine Frofessur, wie man sagte, versprochen worden, liess es denn 
auch an heftigen Ausfällen, besonders gegen Scaliger, nicht fehlen. Die 
nachgeschriebenen Hefte wurden emsig verbreitet; der Verleger des Ver- 
tunianus scheint für den Vertrieb des Buches besorgt geworden zu sein; 
und Scaliger mag nicht ungern die Gelegenheit ergriffen haben, auf Kosten 
einer löblichen FaculUit seiner Lachlust öffentlichen Lauf zu lassen. So 
erschien denn unter fingirtem Kamen und Druckort: Nicolai Vincentii Pi- 
claviensis Chirurgi epislota ad Stephanum Xaudinum Bersuriensem. Ad 
dictata Io. Martini in librum Hippocratis De vulneribus capitis. Coloniae 
apud Sebastianum Faucherum 1.178, 8. (102 unpaginirte SS.) — Dass 
Scaliger der Verfasser sei, wusste Colomesius ( opera p. 119) durch Mar- 
quard Gudius; und die Verteidigungsschrift des Martinus nennt ihn anf 
dem Titel, den ich von Littre ( Uippocrale 111. p. 179 ) entnehme: Ioannis 
Martini parisiensis doctoris medici ad Iosephi Scaligeri ac Francisci Ver- 
tuniani Pseudorincentiorum epislolain responsio, Paritiis 1.178, 8. Für den 
Kenner von Scaligers so leicht kenntlichem Stil hätte es jedoch nicht einmal 
dieser Zeugnisse bedurft. Vertunianus, den Martinus als Mitverfasser nennt, 
kann höchstens eine mündliche Beisteuer medicinischer Bemerkungen ge- 
liefert haben; abgefasst aber ist das Ganze allein von Scaliger, der allen 
Theilen seinen unnachahmlichen Stempel aufgedrückt hat; jeder Zweifel 
an seiner Autorschaft schwindet, wenn man die oft wörtlich übereinstim- 
menden Aeusserungen in dem offenen Briefe an Stadius (epp. p. 63 — 66) 
vergleicht. Kur beobachtet er dort, wo er in eigenem Kamen schreibt, 
eine etwas grössere Mässigung und nennt die Kamen der Angegriffenen 
nicht; hier dagegen, nachdem er einmal sich als Vincentius verkleidet 
hat, macht er sich auch die volle Maskenfreiheit zu Kutze. Den ein- 
leitenden Yorbericht bildet: 
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Stephanus Xaudinus Medicinae Studiosis Sal. 

Tertius hic annut ett, studiosi iuvenes, cum Patario huc veni, tpe- 
rans in kac S chola Parisienti poue me iaeturam studiorum meorum ali- 
quot enus tarcire, quam tum feci cum propter pestUentiam ciliut quam 
v eitern ex ea urbe pedem extuli maximo meo et dumno et dolore. Una 
tarnen specula me consolabatvr, quod in eam urbem proficitcerer, in qua 
eiusmodi Doctores essent, qui facite Palavinorum medicorum desiderium 
mihi lenire possent, praeserlim cum in ea esset Duretui, quem tametsi a 
nullo docto viro laudari videbam, tarnen quin apud vntgus Scholasticorum 
uliquo in precio ett, non omnino me operam luturum putabam ti eiut 
audilor estem. Veni huc ergo: hominem vidi: leclionibut eiut frequent 
interfui. Equidem doctior non evasi quam Patario discesseram *): ut tub- 
inde taederet me mei, cum illud Plularchi mecum tacitus rimarer twoj rig 
alaftavoizo iavzov iv äqizfj nqoxonzovzog. Kam de me nihil täte pro- 
mittere poieram . Tarnen quia memineram praeceptores parentum loco ha- 
bendes, temper hominis nomen ac existimalio cara mihi fuerunt, ac ti 
qnando docti riri eiut fastum detettarentur, doctrinam reprehenderent, 
Hippocrnticas diatribat irriderent, tarnen nunquam animum metim inducere 
potuerunt, quin ea magis invidia quam aliqua iusta causa fieri putarem. 
Alque equidem in ea tenlentia tuntisper tnansi, donec dictata Martini in 
librum ntql zqcouazcov veteri amico meo ac sodali Kicol. Vincenlio Chi- 
rurgo Oraece et Latine erudito miti: quia it ett vnus ex illit qui dicunt 
Duretum confidentiorem quam eruditiorem esse. Ego ut amici pertinaciam 
illam retunderem, obieci illi quaedam Duretiana de Coacit Praetagiis, 
item Martiniuna illa, de quibus iam dixi, ut ex illis disceret tandem Vi- 
sum doctum honorificentiui appellare ac modettius de eius doctrina ten- 
tire. AI Ute Vincentius Chirurgus xaloxäya&og tantum abest ut leclit 
illis de pristina pertinacia remiserit, ut iutlis ac gravibus rationibus me 
ultro in sententiam tuam perduxeril. Quid plura? ita sua Epislola et 
Duretianam et Martinianam vaniloquentiam exagitnvit, ul quanris sero 
(fatendum enim esl) tandem retipisccre visus tim. Et quia illius doclis- 
sima Epislola omnem mentis adiginem mihi disctissil, nolui eam vobis in- 
ridere, optimi iuvenes condiscipuli mei, ti quit fruclut ex illa exemplo 


') Scaligerana 1. ( 's. z.) : Duretus iciunus in docendo, xaro Graecam Unguam exactc non 
novit. 
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nostro ml ros percenire possil. Non dubito, qiiue restra est indoles, quin 
eit lecht idem mecum sentiatis. Vos qunndiu in schollt Dureti mnnsuri 
eslis, viderilis ipsi. Ego sime snrcinas colligo, uc Moment Pessulum pelo : ' 
nbi doctissimo Laut. Ioberto *) t und in opentm dabo donec mbiginem hnnc, 
quam in situ Gymnasii Dnretiani contraxi, abslersero. Vulete. Lutetiae 
pridie Kal. Septembr. ciD.ci.ixxrrn. 

In dein nun folgenden Briefe nimmt Vincentius die Dictate des Marli- 
nus durch und lässt sich in dem einleitenden Abschnitt Uber Scaliger und 
sein Verhältnis zu Duretus und Marlinus so vernehmen: 

Qitod in (Utero literarum tlinrurn Capite rogas, an los. Scaligentm no- 
rim et ut tibi quis, qualis, quid hominis sit, signiftcem: hoc unttin tan- 
tum respondere possum, illttm esse hominem otii honesti amnntissimnm. 
Meliorem enim partem literis impendit , ita tarnen ul non raro renal u ex- 
- ercent sc**). Ceterum studiosissimus est, et ut rem tibi aperiam, homo est 
minime malas. Familiarilas et necessitudo mihi cum eo iam antiquitns 
intercedit. Quin pridie quam has Uterus acciperem enm in hac urbe et 
vidi et allocutus sum. Huc tarnen raro commeare solet. Huslicum enim 
se dicit et , ut ipse nobiscum iocari solet, « nobis urbanis alienum se esse 
profttetur. Quod rero deinceps scribts, ei Lud. Duretum et nescio quem 
Martinum infensissimos esse, neque causam apponis: equidem miror ex 
quo fonte hoc odiam derivatum in itlum sit. Nunquam enim eum Dureti 
mentionem fecisse nisi cum honesta hominis appellntione memini. Quare 
enim Ule hominem a quo iniuriam tiullam accepit laederet ? De Mnrtino 
vero illo magis mirum, quin illum hominem Ule natum nesciebat. Oliosos 
igitur esse oportet qui hominem optime de literis merilum oderint : et nisi 
tu ipse odii causam mihi aperueris, ego nullam aliam iustam comminisci 
possum. Nam quod ais Dureto permusum esse, illum Vertuniuno flagra 
subministrasse quibus Duretus rapularet: profeclo falsissimum est. Pri- 
mum quin eorum, quae e Dureti audilorio prodierunt, nihil illum un- 
quam legisse certo scio. Melioribus enim studiis occupalus est. Deinde 
non ita abiecti est animi, ut maledictis gloriam quaerat: quod Uli Sophi- 
stae tarnen faciunt. Eins enim liberale et probum ingenium satis bene 
nori. Postremo Vertuniuno opus non est succentore, siquundo animum ad 
scribendum uppellit. Satis enim per se, a natura, ab institutione instru- 

') ScaUgerana 1. (s. v.): loubertum vidi Monsptllii, qui mihi satis doctus videlur. 

") S. oben S. 118. 
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ctus esl. Neque rero dubilo quin illud quod scribis verum sit: illum li- 
belturn unn cum cnsligtüionibus Sctiligeri magtnim favofem emereri po- 
luitse, si et Vertuniunus a scatpenda scabie Dureli maniis ubstinuisset : 
item si Durelus illum librum anteu publice inlerpretulus non esset. Kam 
quiu neque Glossemnta multa, quae passim illi libro insiln ab indoctis 
fuerunt, odoratus esl , cum publice illum erponeret, neque semper satis fi- 
deliler alque Laline inlerpretulus esl, hoc hominem urit scilicet quod ho- 
mines aut sine ulla medicinae arte, aut sallem medici ignobiles et obscuri 
(il.i enim de Scaligero et Verluniano loquuntur ipsi, ul ais) excitali fue- 
rint, qui ea delegereiil quibus Durelus, tanti Hominis rir, grmiter off ende - 
relur ob hoc lantum quod illa ignorasse viderelur. Mag nam enim iniuriam 
existimationi suae inde fieri pulal: alque adeo veretur ul nomen suum 
apud plebeculam SckoUtslicorum tanti fiat quanli anlea, si nescio qui ho- 
munciones xö xaxöv tv ntiptvov moteant et Diirelum apud ignobile Scho- 
laslicorum vulgus totem esse aperianl qualem doctis medicis tum esse iaw 
persuasnm esl. Inde consequulum esl id quod scribis, illum primum sub- 
misisse Martinum istum magnis praemiis inritatum praesertim calhedrae 
spe , quam illi cedere pollicitas est Durelus ea condilione si in Scaligerum 
declamaret et libellum illum publice explicarel ac Glossemnta illa pro ge- 
nuinis Ilippocralicis contra conscientiam suam interpretaretur (»o« ila sti- 
lles est, ut Sctiligeri animadversiones omni ratione carere pulet: quod ta- 
rnen ipse probare conatur). Kam utrum bene an male, vere an perperam 
Diirelum defendat, dummodo defendat, purum referre pulat. Sane hoc 
constat nimm ex synedrio illorum Rabbinorum palam testatum esse, non 
prius damnandum esse Scaligerum quam de veritate conslaret. Neque 
enim ideo sequi Scaligerum male sensisse, lametsi proceres Scholae Pari- 
siensis id non nnimadverterint. Kam si Martinus iste norus homo aut 
Durelus veterator hanc gloriam Scaligero praeripere potuissent, non du- 
bilo quin priores in hanc possessionem invasissenl. Sed quin ad 
nutores castigandos lange alio ingenio esse oportet quam Dureliano aut 
Martiniano, quiu non omnes ad hanc rem nali sunt*), pauci ad eandem 
instituti sunt, Martino, homini religiös o ac bonae conscienliac, non difficile 
fuit dicere : Amica veritas, sed amicior Durelus. Iccirco plus satis aestua- 


*) Epp . p. 105 schreibt Sc&ligcr an Vertunianus : Toties ex me audisti, non Omnibus 
datum esse bonos auctores emendare. Hoc enim vulgo homincs aut non audent, quia ne • 
iciuut , aut audent, quia impudentes sunt. Vgl. Scaligerana /. s.v. auctores (oben S. 141). 
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rit infelix ac misellus Duretus. Kullae tunt Grammaticornm Paritien- 
sium capseltne, quat non excutierit, nulla hexten, quae non volutaverit, 
nntlus deniqne medicus, quem non adierit, ut unirerti copitis tibi contra 
Scaligerum tupiieditarent neque tinerenl te inermem contra forlittimum 
ac polentittimum hostem marte decemere. Magnum inde mnlum conte- 
quutum eit. Duretus enim, qui totam Lutetium contulendit Grammaticis 
perreptarerat, ex latsiludine in morburn tnndem incidit, et quantit mulut 
eum ferebat, tarnen utrique male fuit. Kam et mulo detritae ungulae sunt 
et Dureto cerebrum inde lacpaxtXio&r], et, ut tcribit, adhuc in lecto aeger 
enbat. Quod cum Scaliger retrivit, detestutus etl et Verlunianum et 
quiequid medicorum Pictaviensium est propter quot ipte imprudent xk! 
Xa&cov hominis doctissimi offensionem incurrit, quem ipte amnt, laudat et, 
ti quid itti humunitut accidit ut nunc, eiut catnm ac vicem patam rnite- 
rntur. Sed IHartinus me vocat. Ignotce, mi Kaudine, ti te in medio 
termone cogor relinquere. Hieran schliesst sich eine Keihe von Widerle- 
gungen der Angriffe des Martinus auf Scaliger und Verlunianus. Wir 
übergehen sie flir jetzt und verbinden, zu besserer Uebersicht, mit der 
allgemeinen Einleitung den ebenso allgemeinen und wo möglich noch 
dramatischeren Schluss des Briefes. Bemerkenswerth ist in demselben die 
Hindeutung auf ein früheres FreundschafUverhältniss zwischen Duretus 
und Scaliger. Duretus hatte dem Scaliger einst in schwerer Krankheit 
ärztlichen Beistand geleistet; und dies mag wohl mitwirkender Grund 
sein, weshalb Scaliger, auch bei gegenseitig veränderter Gesinnung, nicht 
mit offenem Namen gegen den Duretus auftreten wollte: 

At poenitet me, mi Kaudine, pauculat horas huic sterquilinio egerendo 
impendisse. Sed quia [lOQpolmttitp terrefucere not ridebarit, cum haec 
dictata mihi obiecisti, ti possem sententiam uliquando mutare, qui ab eo 
tempore quo plus quam annum Duretum audivi nunquam animum 
meum inducere potui ut de Dureto atiter sentirem quam adhuc 
sen/io; quia, inquam, nunquam potui demoveri de tentenlia, quid 
de Dureto sentiam non iam primum discere polet sed recognoscere. 
Eadem enim men tentenlia est, quae olim fuit. Quare ti ptura dictata 
mitistes, pluret a me lUartinomastigas accepittes. Keque tantum moreor 
hominis inscitia, arrogantia, temeritale, quae vir tut es cum eo natae tunt, 
ut nemo neicit, sed inutitata impudentia, qua Optimum virutn Iosephum 
Scatigerum per istum impurissimum Emitsarium s uu tu inteclatur , cum 
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Scnliger neulrum umquam liieserit — quid nentrum t cum hodie nemo ri- 
r at, quem aut facto aut diclo Scaligcr umquam laeserit. Tantum übest 
nt Uli inii/uus sit, contra quam ipse suspicatur, ul paucis diebus antequum 
ego dictatu tua acciperem cum de Dureto forte sermo iucidisset, eum Scn- 
liger, ignarus tarnen harum rerum omnium, et bonum cirum et doctum 
palam appellarit. Quin ullro adiccit , ittum de se optime meritum esse, 
cuius ope et cura grarissimo tnorbo Lutetiae liberatus sit. Postridie quam 
haec conligerunt, ipse Scnliger in Ultimos Tarbellos ad aquas profectus est: 
quem adhuc erspectamus. Ego amico absenti deesse nolui, et qunncis cer- 
tns sum, eum illam scholasticam petulantinm nihil tnorari, tarnen tanta est 
eius in me magnitudo merilorum, ul hoc officium ei absenti praestare de- 
buerim. Multi sunt doctissimi in hac urbe et medici et iurisconsulti et 
gymnasiorum moderatores, qui palam dolorem suum dissimulare non po- 
tuernnt, cum hominem innocentissimum absentem lacerari, nullo humani- 
tatis aut literarum honore habito, riderunt. Itaque omnes aride erpeclant 
editionem illorum dictatorum Murtinianornm, quae nunc sub praelo sunt, 
nt Scaligerum etiam inritum adeersos canes illos defendant. Sane quum 
Tgjiographus librum hunc Vertuniani editurus esset , omni ope sedulo re- 
stitit Duretus. Primo ad mendacia confugit ; quis nescit iactantiam Du- 
reti ? Dixit eniin, et Scaligerum et Vertuniunum omnia sibi suffuratos 
esse. Quasi Seidiger quid Duretus in cathedra garriut curet scilicet. He- 
inde cum hac parle se non obtiner e posse videret , ad vim contulit se; 
omni ope , pedibus manibusque enixus est ne ille Uber ederetur. Postremo 
cum t andern nihil proficeret, ultima illa via aggressus est, ad quam confu- 
ginnt scilicet qui causae suae diffidunl. Contumeliis enim agere erorsus 
est. Cui rei idoneum alium magis invenire non potuit quam scabiosum 
illum paedugogulum, inter elysteria et pharmacot ribarum officinut delile- 
scentem Io. Marliuum : quem et contumeliis et locorum citatorvm farra- 
gine et eiusmodi mercium viatico inslructum non prius ad hanc camifici- 
nam udigere potuit, quam cathedrae pollicitatione, quam tarnen prius ab 
eo slipulutus est Martinas. Neque aliler se facinus illud facturum polli- 
citus est. Diceres percussorem quendam ad Scaligerum et Vertuniunum 
iugulandos summitti. Tanta mercede compellendus fuit Emissarius ille. En 
totius fabulue scena. Tu, qui spectator eius fuisti, plaude, mi fi and ine, 
et pro Genio tuo Dureto, quem adeo laudiis, et pro Martino, quem suprn 
mugistrum tiderts etiam adorare. Cueterum cum Seidiger redierit, ego et 

17 
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eins amicitiae raledico et virum non puto, si pntitur se ludibrium Mit lar- 
vit etse. Scio quid dicel, unieuique liberum etse de omni re quid sen- 
tint pronunciare. Honesta oratio. Sed atrocet Mas iniurias arida aure 
ebibere neque viri est neque Mius, r qui tali genere ac tanto riro prognatus 
est. Kam sane si Martinas non illiberubilibus et scurrilibut iniuriis apud 
auditores suos, sed reris rationibus egisset, unum tan tum negotium et no- 
bis et Scaligero ipsi reliquissel, tun videlicet et Martini argumenta tantum 
erpendendi, non etiam, nt nunc, iniurias propellendi. Succenseat mihi 
quanlum rötet Scaliger. liquidem de iure mnicitiae nihil me deminuisse 
puto, qui absentem nmicum defendi pro virili men, quanquam ingenioli mei 
lenues copiolae sunt. Tu, mi Knudine, quanquam adhuc obstinatus offir- 
mas te, oro te, si me amas, ostende Ulis haec Capita epistolae, ut quid pec- 
cent tandem rideant. Vale. 

Diese capita eitistolae, d. h. die ins Einzelne geltenden Widerlegun- 
gen von Martinus’ Angriffen, welche den Kern des Briefes bilden, sind 
trotz des dürren Stoffes von einer sprudelnden Ader grotesken Hu- 
mors durchzogen. Ein Paar Beispiele mögen den Ton des Ganzen 
bezeichnen. Scaliger hatte in seinen Beitrügen zu Vertunianus’ Ausgabe 
auf Anlass von öpoxQoiq bei Hippokrates (de capit. ritln. III. p. 185 Lit.) 
auch die Stelle aus Ilerodot I, 74 angeführt und Martinus dann dem Sca- 
liger Missverständnis der herodoleischen Worte vorgeworfen. Darüber 
heisst es nun in Vinccntius' Brief S. 34: Ait losephum Sculigerum locum 
Herodoti non inlellerisse: cum Herodotus, inquit Me Varro Academiae 
Parisiensis, loqualur de Orgiis Bacchi. Male, im/uit, Scaliger inter- 
pretatus est locum Herodoti ignoralione sacrorum Bacchi. 
Kescio an Scaligero unquam tantum superaverit olii, ut Mi vacet dictata 
haec Martini scabiosa inspicere. Si ciderit, quem risttm Mi tollemus t quos 
cachinnos illi dabit bonus Martinus, histrio Mimi Duretiani in schola Pu- 
risiensi ? Crede mihi, mi Kaudine, malim me mulo fato emori, quam ei 
haec non ostendere. Interea hunc ritum lucrifaciam. Scaliger ig no- 
rar it sacra Bacchi. Quid ? Orgiis Bacchi, Credo, operatus erat Mar- 
linus, cum hoc miserae Scholasticorum plebi diclaret. Kam sane, qui eum 
audit, si discendi potius quam irridendi causa audit, plane Martinianus 
est. Quae sunt illa Bacchi orgia ? 
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Accurrile omne » augures, arutpicet *), 

Portentum inusitalum con/lalum est recent. 

Kam Bacchant qni bibebnt, Bacchut fuclus eit. 

In Bacchanal mit Martini», ul Scatigerum bncchari daceret. Orgia 
docel uns Martini ». Martini» bacchalur evoi, tvol. Sed ti bacchicut 
furor detumuil, per Genium Dureti oro te, optime . , doclittime, acutiisime, 
dicinistime Martine, ubi tunt itla Orgia Bacchi apud Herodotum ? Verba 
Uerodoti: ogxia äs noutzcu zavzcc za I&vta züxeQ zt "EJlrjvig' xcti ngög 
zovzoiai Imav rüg ßgajriovag huzäutovzui lg zqv opoxQOitrjv zb cttfia ava- 
Irliovm äXXrjhav. Orgia Bacchi oqxia interprelatur doclisiimtis scheine 
Lutetianae magister, alter Duretus, eo/umen artis medieinae. O misellum 
Scatigerum, qni tot adulterina ac spuria ex Hippocrate sustulit, unum ri- 
tum sacrorum , qnae Martini » bacchans commentus est, animadrertere non 
potnit. Quam latebrnm inscitiae nunc quaeret infelix Iotephus ilte cum 
sna Critica, cuius rationem habere Schnlaslicos Parisienses frvstra postti- 
lat, lam Martinus erit Orgiastes. Quare ille se medicum esse postulet, 
qui in Orgiis Bacchi adeo profecit? O infelicia Lexica , ubi eratis, cum 
Martini» zä oqxict rerlit Orgia? Male robis sit qui Marlino in tempore 
non adfuistis. Deinde addidit Varro notier cum maximo ptansu Duretia- 
norum: Heutiger non inteile xit a s acr i s Ba c ch i , in quibus ) un- 
debatiir sanguit, sanctum dictum esse. Plausere histrioni quic- 
quid Duretianorum spectatoriim fuit. Misellus aulem Scaliger absent ex- 
sibilabalur. Sed neque Martinianum neque Duretianum etl, capere unde 
sanctum, unde s unguis, unde sag m ina , unde s acr um dicht sint **). 
Quill hoc ad sacra per! inet, profanorum tlon est ea tangere. Tarnen rides im- 
pudenliam, mi Saudine. Videt quanta licenlia et impunitate in eo sng- 
gestu in bonorum, nobilium, doctorum faniam et nomen invndatur, Pro- 
feclo huiiismodi nebulonet tanquam publici boni insessores ac latrones a 
mngistratu coerceri oportebat. Sed rate Orgiastes cum tuo Baccho, hoc 
est cum tuo Dureto. 

Dieser bacchantische Schnitzer wird in allen folgenden Besprechungen 
stets von Neuem, aber immer mit frischer Satire dem Martinus vorgehalten. 


V Vgl. Scaliger zu Catalerta Virgilii p. 237 ed. Lindenbr.; Antholog. Latin. 773 ed 
Meyer. 

**) In den Ktymologien hinter den Cöniectanea sagt Scaliger.* Sancus, sacer, 
sanguit, taxum Tusca. 

17 * 
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Z. B. zu Ilippocr. de r tritt. III, p. 190 Lil. fxal fj axorj niqaiov yivixai 
avxiovj Vbi estis Lycurge securiger et Pentheu, Orgiontm Bncchi hostes? 
Concurrite huc, andile quid Bacchus dicit. Novum profecto rem ex Da- 
retinno narthecio depromptum. ’Axoq, inquit Thebunus Orgiastes, hic mea- 
tum naris significat; atqite hoc serio dicit, postquam ex Lexico suo 
de tribus notionibus huins vocis quam potiorem putarit homo sagnx et 
argutus elegit. , Verba Hippocrulis xal q är.orj nXqaiov yivtxai avxiov • 
axorj hic esl meatus a u r is.‘ Nam profecto ita est, quia ita voll Mar- 
linus autore Dureto. Esto. Interpretemnr : et meatus nuris prope 
ipsum fit. Quid, Vurete et Martine ? Ergo solent fieri nures apud 
ros? Nam yivtxai quid est, nisi id esse quod antea non erat? Putabam 
antea tantum functiones tcöv UQyavnuov ptpäv yivtcBai. Al nunc autore 
Dureto ipsa rä dpyavixä piqq yivtxai. Et quotiescunque Martinas audit 
screantes aut garrientes Scholasticos, toties illi aures yivtoBai necesse est. 
Sed doctissimus Ule doctissimi mugislri Dureti discipulus interpretatus est: 
et meatus auris prope ipsum est; to yivtxai interpretatur: est. Et 
putat tantum hic disputari de roculis, non de re ipsa; propterea non ha- 
bendam rationem eorum, qui de rerbis non de rebus disputant. Ilic pro- 
fecto de re ipsa sermo est. Nam in descriptione nqoaconu, ubi Graeci di- 
cunt, vrto xd pixamov §ig iaxi, idem putarit esse Martinus ac si dicatur, 
vnd xd rtqdeanov yivtxai, quod esset Lutine: sub frontem nasus 
nascitur pro nasus est. O adolescentes, qui eiusmodi fascinatores iu- 
ventutis quotidie auditis et eorum lectionibus interestis, quid eruditionis 
ab eiusmodi larris expectatis , a quibus nihil praeter contentionum quis- 
quilias et erislica sophismata audire potestis? Adeo pueritiler non lemere 
sed dedita opera hallucinatur, ut modo a Vertuniano dissentiret non re- 
reatur xd ylvta&ai idem quod tlvai exponere. Iam non possum ab illo 
Bacchi liturgo me continere, quin in itlum ec. dicam , quae m slattos dici 
solent: 0 Asine, quid te offendebal simpler sententia et notio huius rerbi, 
cum posses simpliciter cum Vertuniano dicere: ubi audit us f it, quod 
tarn rerum quam purum ac simpler esl? V t te Dii Deaeque omnes, Aes- 
culapius et Hygiea alque adeo Apollo ipse ita vti meritus es accipiant. 
Nollem te tantum aestuasse ut te nobis Asinum ostenderes. 

An den bisher ausgezogenen längeren Brief Uber Hartinus scbliesst 
eich ein kürzerer, welcher den Angriff vom Schüler ab und unmittelbar 


Digitized by Google 



2-19 


gegen den Lehrer Duretus wendet ; mit welcher Derbheit diess geschieht, 
kann man gleich aus den Anfangsworten ersehen: 

Venia nunc ad aller um aonuolvxHOv Mud quo nos terrifleus: nempe 
Decisiones Couchs Dureticus, Tel potius Diureticas. Toltim enim ridendo 
perminxi me, ubi illns legi. Quid tibi vis, mi Knudine ? Fierine polest , 
ul doctissimus ille magister, qui se omnium hodie qui ricunl Latinissimum 
esse tue tut, haec unquam uuditoribus suis dictuverit ? In solchem Tone 
wird dann weiter die Latinitat des Duretus iin Allgemeinen beurlhcilt und 
darauf als Beleg S. 81 — 98 eine Auswahl von einigen floscuti elegmtine 
Vurelicne gegeben aus dessen Uebersetzung von Ilippokrates’ Ktoaxal 
iiQoyvi aasig. Jede einzelne , Blume' begiesst Scaliger mit der Lauge seines 
oft sehr ausgelassenen Witzes ; z. ß. 

Et Aphor. 144 [136 Litlrt 1 ]. 

Kon negris ponte et i tt s s u f e r t u r nlvus ne qu e uri- 
naefunduntur,sed sine volunt ute et sensu meiunt et 
concncnnt leetnm. [orpot xal äia^coQTjfiaza nqoiovta la9(faitog.] 
Stoicus est Duretus et diligenter legit Epistolam Ciceronis tid Pettim 
Amo v erecundium etc. [nd Fnmil. IX, 22 ; cf. Scaliger in Culull 
L1V, p. 49 ed. sec.] tv&VQgrificov enim est et, ut ille hortorum custos 
[eide Sculig. in Prinpeia p. 186 ed. Lindenbr.], t qv axucpqv axätprp) 
dicit. Turnen Homo pttdens Dippocrates neque op.i%tiv neque gtgets» un- 
qimm diiit. Deinde concacure lectum burbarum est. Percacnre di- 
cendum erat, ut Koeius AteUnnurius diiit Perm er dar e aliquem ■, tlrneci: 
xarazigetv tivog. 

■ Ex Aphor. 149 [Litlre 140?] 

S i decumben di n s s i d u i t u t e pars l ab e f acta t u suo- 
que, ut ita dicum, Geniodefraudata in laboresuiof- 
f i cii increm ento prohibenlur , mul tum mner e seit. 

Me mb rum suo Gen io defraudatum quid sit aJiquundo nobis 
exponet ipse qui excogilavit Duretus. Potatores quidem defraudant Ge- 
rn'»»* cum minus quam solebnnl bibunt. Sed aliquid divini Intet in Du- 
reti Lutinitute quod vulgo notum non est. 

Ex Aphor. 27*). 

■ Os quod perpolitum est s i vermiculu tum, quod s o- 

*) Es Ut mir nicht gelungen, das Griechisch für dieses unverständliche Latein 
des Duretus aufrufiuden. 
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l i d um , fungos um et m o 1 1 e t i app areal t a c t u , 
a s p e c t u et m o d i e l o religiöse circumacto. 

Jgnoscnt mihi dominus Magister Duretus. Ego precio totius Europae 
vollem mihi faciem esse rermiculutnm neqve primigenin verhi causa, ul 
Mureliano more loquar, hoc est or/roßgcotov, neqne consectanea , ul idem 
arlifer loquitur, hoc est multicolore rarietate distinctam, qualis esse solet 
quibus crebro lagenae exhau st o {ha loquitur Duretus) luteus, puniceus, 
ruber color in homochroea *) vultus subortus. Sed faret Gallis nostris Du- 
retus, quorum more Ule Latine loquitur. Nam quid ego ncgugyä^opat? 
Vermiculnta facies c’est'“) nne face vermeille comme celle de nostre 
Maistre Duret. Ego porro, domine Durele, non possum conlinere islos 
nasos Pictonum, qui sunt omnium hominum qui rirunt tptAoffxojfiftarörarot. 
Nam simul ac legerunt a s p e c t n m c i r c u m a g e r e omnes in risum 
soluti sunt usque adeo ut maiores Pictonicos cachinnos non riderim. 

Den Schluss des Ganzen bildet eine Zuschrift des Naudinus an den 
Leser, in welcher dem Duretus das Endurtheil gesprochen und neue Züch- 
tigung angedroht wird, wofern er diese nicht ruhig hinnehme: 

Stephanus Saudinus Bersuriensis Lectori Candido S. 

Date sunt, candide Lector, quae nos et reliqui auditores Dureli, ipso 
magistro dictante, admirabundi tanquam öfdjrptjcta quaedam et dieina 
oracula ercipiebamus. Atque utinam Duretus Pictonicos r espas nunquam 
irritasset. Miserel enim me conditionis humanae, cum ipse qui in tanta 
admiratione apud vulgus Scholasticorum fuerit, nunc quodam amhilionis 
impetu reluti lempeslate nliqua impulsus eo redactus sit, ut matuerit cer- 
nere rivus ridensque funus eiistimationi suae palam duci, quam dolorem 
suum dissimulare, quem ob nescio quae minima in se a Vertuniano ani- 
madrersa conceperat. Nam profecto et ego nunc primum sentio, quam in- 
epte cum condiscipulis meis iudicarim, qui illum tanti fecerim. Sed prue- 
stat, ut est in prorerbio Gallicnno, sero hindern quam rel nunquam sapere. 
Praelerea scio Pictonicas respas hactenus non conquieturas. Sostratia enim 
ingenia novi. Scio quid facient. Colligent eiusmodi multa, quibus Du- 


') Spielt an auf den oben S. 246 berührten Streit über die Erklärung von 

Oft otfoisj. 

") Verspottet des Duret schon früher gerügte Manier, Französisch in seinen la- 
teinischen Vortrag zu mengen. 
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reti famam iam tot rulneribus confossam miserrima morte con ficiuni . Qitod 
nollem iUi accidisse. Subveniet Uli for lasse Marlinus, seti non sine prue- 
mio out pollicilatione, quod est illi ultimum perfuyium. Mirifice enim de- 
lecttitur Duretus, cum se ridel tt Marlino non solttm contra Vertuniunum 
defendi sed et luudatiunculis consulto oc de industria quaesitis tanqnam 
aquulu aspergi. Rericiscit enim tum Itixoipvj'äv Duretus. Contra Mar- 
tinas a non ingrato magislro tolidcm laudibus vicissim cumulatur. Kempe 
jjfip XtiQU vlmet. Ut non inscite adolescens quidam Rholomtigensis, qui 
huic ludo inlererat, es tempore haec effuderif, est enim ille et parabiti in- 
genio et ad versus condendos nato: 

Marlino scabiem scalpit Duretus aselto. 

Illi Martinas ulcera lambil hians. 

Mutua lambuntur, scalpuntur mulua muH j 
Kempe Parisinne est mulus ulerque scholae. 

Obser rar erat enim ille gestum Dureli, qui primo die, quo Marlinus indixit 
bellum Vertuniuno et Scaligero , Martini diatribae interfuerut. Quoties 
Martinas Duretum laudabat toties sanclissimus Duretus in primores di- 
gitos tollere sese, oculos contorquere, coronam auditorum circumspeclare, 
Martinum ipsum laudare. Denique non ignoravimus quare Martinas Du- 
relum, quare Duretus illum toties laudarerit. Profecto , cundide Lector , 
Duretum irupudenlissimum esse oportet-, si post haec vulnera uccepta viril , 
ac non polius eum pudet'). Coeli convexa tueri. Vale. 


Während nun in der epistola Vincenlii, wie aus diesen Auszügen 
wohl genugsam erhellt, das Lachen die eigentliche Hauptsache und die 
Züchtigung des medicinischen Zunftstolzes nur ein gelegentlicher Anlass 
war: so hat Scaliger dagegen in der zweiten pseudonymen Schrift unter 
dem keltischen Namen 

Yvo Villiomarus 

seinen Humor ernsteren Absichten dienstbar gemacht. Der volle Titel 
lautet : 

Yvonis Villiomari Aremorici In Locos Controversos Roberli Titii 
Animadversorum Liber. Ad Kobitissimum Virum Andream Oessentum 
Quinpenlonii et Burentelli dominum, Maecenutem sutim. Lutetiae apud 

*J Virg. Aen. IV, 451 . 
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Mitmerlnm Patissonium Tgpographum Regium. In offlcina Renrici Ste- 
phani 1586, 8. Ein mir jetzt vorliegender Abdruck erschien 1597 In 
bibliogolio Uieronymi Commelini 8, 201 SS. und 2'/^ Bl. Indices. 

Oie angegriffene, drei Jahre vorher erschienene, Schrift des Titius ist 
betitelt: Roberti Titii Bnrgensis (d. h. aus Borgo San Sepulcro im Tosca- 
nischen) Locurum Controeersorum Libri Decem. In guibus plurimi veterum 
scriptorum loci conferuntur, explicantur et emendanlur rnnlto aliter quam 
hactenus a quoquam factum sit. Cum duglici indice. Ad Francitcutn 
Mugghionium Vir am Inlegerrimum, Florentiae 1583 (7 unpaginirte Bl., 
273 S., 1 % S. Indices), 4. Oie Gelehrten, denen, wie schon dieser Titel 
verkündet, der italiünische Verfasser fast immer unhöflich entgegentritt, 
sind vorzüglich Franzosen, Adrianus Turnebus, Dionysius Lambinus u. A.; 
ja auch Huret wird als noch nicht eingebürgerter Italiener Uber die 
Achsel angesehen, mit besonderer Heftigkeit aber jede Gelegenheit aurge- 
sucht, um Joseph Scaligern Grobheiten zu sagen, die zuweilen in ehren- 
rührige Beschuldigungen übergehen, z. B. Lib. VI, c. 16. Ich setze 
dieses Capitel ganz her, um eine Probe des Tones zu geben, und weil es 
zum Verständniss der Yvonischen Widerlegung unentbehrlich ist: Tibulli 
rerba sunt haec eleg. 1 lib. 3 fr. 21] 

Sed primum nympham larga donate salute 
Atque haec summisse dicile rerba sono: 

Quibtis quid polest inveniri suavius atque concinniusf et tarnen in ipsis 
illiquid offendit Seidiger, quod suo palato non multum super et ; admonet 
igitur legi debere ,ex teleri scriptura 

,Sed primum m er i tarn longa donate salute. 

,Longum salvere, lang um valere dicebant, [Virg. Bei. III, 79] 

,E t longum formose rate, vale, inquil, lola 1 
Ego quid reteris libri testimonio opponam non habeo, nisi quod rideo 
ipsum adeo frequenter peccare et mendis refertum esse ul exislimem ipsum 
aut imperili alieuius amanuensis opera fuisse descriptum aut a Scati- 
gero, cum aud aciam suam aliquo praetextu legere r ult, tan- 
quam tes tem domesticum in medium produci. Quid hominis 
auctoritati obiieiam abunde suppelit: nam quod ait longum salvere 
idem esse quod longum valere, sit ita saue, nihil pugno, dico tarnen 
hoc loquendi xjenus in rebus tristibus usurpari consuevisse , quod praeter 
cetera Virgilii testimonium ab ipsomit Scaligero ad sententium suam con- 


Digitized by Google 



253 


firmandam illic citatum salis indient : sie etinm dicebanl Grneci (saxqüv 
Xaiftiv, quod prorerbium interpretatur Ludanut in hnnc sententiam to 
yovv paugäv yaUfiiv vö (iqxezt tpqovuiiv drjloi, id eit, hoc dictum ,longum 
vnlere‘ declnrat, nobit non nmpliut curae futurum: itaque M. Ttillius epist. 
ad Attic. lib. 8 At Ute, inquit , nollä %aigsiv rm xctltö dicent 
contulit te Brund utium; Uippolytus upud Karipidem: 

Tijv erjv 6s Kvjtqiv itolX iyat yalpitv Ityta, 

ld est, Veneri tune mul tum entere renuntio. Ködern quoque intellectu di- 
cebunt veteres aeternum rate re, unde iocus Martialis in Pontiliitnum 
lib. S: 

Sae/te salulatus , numquam prior ipte snlulas, 

Sic erit aeternum, Potililiane, vale. 

Kt Virgiliut: salve aeternum mihi, maxime Pallas, 

Aetemumque rate. 

Catullus item: 

Alque in perpetuum, fr ater, ave atque vale. 

Poteris etiam de hac re consulere Lucianum in Apologia, qua se luetur 
quod in salutando lapsus fuerit. Ille igitur sensus nullo modo facit ad 
Tibulli meutern, sicut videre Omnibus in promptu est ; quare Scaligero lon- 
gum valere iusso, veterem lectionem retinere non dubitabimus. 

Die Abstrafung für dieses Capitel erhält Titius durch Yvo Villiomarus 
in drei Absätzen; zuvörderst über merila oder nympha heisst es p. 125 
unter der Ueberschrift: Iosephus Scaliger a calumnia Titii vindicatur. In- 
stitut Titii. Barbarismus: 

,Tibullus: Sed primum Nympham larga donate salute. Qui- 
bus, inquis, quid polest suarius inveniri. Kt tarnen in ipsis aliquid offen- 
dil Scaligerum quod suo palulo non multum saperel. Admonet igitur legi «fe- 
iere ex vetere scriptura: sed primum meritam longa donate salute .‘ 
Salva res est. Kx vetere codice non ex ingenio Scaliger ista prolulit. 
Alque nos scimus, quum multi Tibulliani libri scripti extern in Gttllia et 
Ilalia, ita in Omnibus fere scriptum extare. Praeterea illi quibus Achilles 
Statius usus est non aliter illam lectionem contipiunl. Cur igitur, homo 
impudentissime, soll Scaligero fraudi erit veterem lectionem indicasse ? 
Aon illi licebit impune quod aliis lieuilf Quis te tarn tpoguxov et inci- 
vilem censorem ferat? Die mihi, adeone suavis tibi videtur vulgata illa 
lectio ? Itane caecus de coloribus ? Ubi umquam legisti veterem Roma- 

IS 
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«Hin poetam amicam sunm Xymphmn r ocaste? Adeon asinus es ut non 
videus hoc ex idiotismo vestratium poetarum dictum esse, et evm qui mu- 
tavit mugis Etrusce quam Laline scivisse. Tu alios reprehendis et non 
sentis te SaavnoSa *) aqköv tni&vpsiv? Kympha pro umnsia est Idioti- 
smus Italiens, qui ab homiue Judo in Tibullum induetns a te homine 
Ittdo deprehensus non est, a me homine Aremorico et in finibus Oceimi 
nato indicutus est. Tu asinus haec non vidisti. Btsi nihil aliud quam 
rudere potes’*), tarnen hoc facies, modo tibi non desit occasio bonos inse- 
clandi. 

Gleich darauf folgt die Erwiederung bezüglich langum salrere unter 
der besonderen Ueberschrift: incivile ingenium Titii. Jnscitia: 

Quid incirili et barbaro ingenio tuo respondeam non habeo. Adeo non 
solum inepta sed intricata loqueris. Quis negat Ion ginn valere abeunti- 
bus dicif At longum sattere ergo a renientibus dicetur. Salvere nonne 
est venientium ? Valere abeuntium? Hoc ne gast Quid ergo erit donare 
longa salute, quam iubere longum sattere? Quid ad haecaudeshi- 
sceret Quis non mirabitur impudenliam tuam ? Longum sattere dictum 
a renientibus, ut longum valere ab abeuntibus. Quare recte a Scaligero il- 
lud adductum: et longum formose vale, vale, inquit, Iota. Ex- 
pecto quid ad haec dicas. Sed paugäv yalgsiv est ovSsv rpgovzi^uv. Ita 
sane, o Corrector, sed pctaqpOQiumg. Ut illud: Vale an t qui internos 
dissidia volunt. At primo signiftcatu recte ab abeuntibus amicis et 
abeuntibus dicitur p ccxguv %aigs; Longum vale, vale, Iola. Itaque 
Ule in ultimo Odysseae [402] ita amicum sidutat statim primo alloquio: 

Ovis TS *al pi^’a***) %aigs, &sol äe toi olßta Soisv. Ubi vides %aigtiv 
psya esse non solum idem quod paxgäv %aigtiv sed etiam a salutante non 
ab abeunle neque abeunti dictum. Quid hic dicest Postquam insciliam 
tuam et stoliditatem atque audaciam simul perf rieuimus, die nobis quid sit 
longa donare salute si non est id quod diximust Jam tempus est te 
tacere. Itaque paugav tatgs xcnl otpwfcov. 

Und schliesslich mit der Ueberschrift: Livor, calumnia, incivüitas 


“J Suidas s. v. Saavnug y.otüiv int&vpsi' Xsystai inl tov intfrvpovvtog 
nag allesv ytvio&at ta övra nag iavtä. 

") Gedruckt ist: st si nihil aliud quam rudere non potee. 

“) Statt pctla unserer Ausgaben. 
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Tilii eine stolz missverstehende Abweisung der oben S. 252 durch den 
Druck hervorgehobenen Worte des Titius, welche den Scaliger einer Fäl- 
schung beschuldigen: 

,Anl a Scaligero, quum auditciitm stinm aliquo praetextu legere vult — ‘ 
Ihme Atmet Scitliger solet producere testet membranat, quum audaciam 
snitm legere vult t Qu ne es t hnec uudttciu, libros scriptos testet pro- 
duceret Ergo vestrns Yictorius, qui mutlos producit, audax. Ergo 
Hermolaus [Barbaras]. Ergo omnes Hali crilici. Ergo Statius Im- 
sitanus midier, qui eandem lectionem TibuUiannm ex vetere libro 
protulit. Scio a veslratibus illum audacem vocari. Quart t Quin Ilalomm 
andaces correctiones deprehendit et auctorilate reterum codicum sushilit. 
Bäte est audacia: non probare quae Beroaldi, Parthenii , Baptistae Pii et 
nescio quot graculorum olim ad bonos auclores •corrumpendos contulervnt. 
Sed ante hoc biennium *} quum in Jtalia essem audivi quid itti de eo riro 
[Achitte Statio], quid de Tamebo mentirentur ineptissime. Quid ego Ulis 
opposuerim atque responderim, ipsi, si bene meminerunt, sciunt. Hoc unttm 
dicatn : si unus Italus ea edidisset quae losephus Seidiger edidit, t not um 
abestul iwdax diceretur ul mngnum eins nomen futurum fuerit. Sed na- 
tura Alpes ea rotione nobis oiwosuisse videtur, ut non solum Gallium ab 
Italia, sed etiam Giillos ab Ilidis seiungerent. Sed bene cum llalis ugitur. 
Quotiescumque de Iosepho Scidigero excitabitur mentio, habebunt naturae 
miracutum, columen literarum, Philotogiae et Musarum alumnum, Tilium, 
quem Gallis opponant. Hoc satis est ad os Gallit occludendum. 

Was in diesem letzten Absatz so klar hervortritt, die Verallgemeine- 
rung nämlich des' Streites mit Titius zn einer in Angriff übergehenden 
Verteidigung der französischen gegen die italienische Philologie — diess 
war gewiss der eigentliche Zweck der ganzen Yvonischen Schrift, wie 
es denn auch ihre Bedeutung für uns ausmacht. Aebnliches hatte früher 
schon der sonst so ehrenwerthe, aber sehr ungelenke Guilelmus Budäus 
versucht. Mehrere seiner bei den Haaren herbeigeschleppten endlosen Episo- 
den in der metrologischen Schrift De Asse beschäftigen sich mit dem Ruhm 
der Franzosen und mit der Zurückweisung italienischer, monopolisirender 
Ansprüche. Aber Bndäus war nicht der Mann, um den Italienern eine 
bessere Meinung von transalpinischer Eleganz beizubringen. Sein von 

*) Absichtlich eine falsche Zahl, um die Anonymität zu wahren. Seit 156ö, also 
zehn Jahre vor dem Erscheinen der Yvonischeo Schritt, war Scaliger nieht in Italien. 

18 * 
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Metaphern starrender Stil und die Schwerlüthigkeit seines Auftretens 
mussten auch die beste Sache verderben. Wie mögen erst die angegrif- 
fenen Italiener sich über ihn lustig gemacht haben, da sogar Erasmus, der 
doch die Italiener in seinem Ciceronianut nicht schont, sich dennoch ge- 
müssigt sab, an den Buditus selbst in Betreff jener patriotischen Digres- 
sionen Folgendes zu schreiben (lib. I, ep. 10, p. 19 eil. Bas.): Quod 
ubique nötvv tpiXÖTtaxgig es n mullis Imidi dabitur, a neinine non fncile 
condonabitur : quamquam tpihsootpinöntgov etl men sentenlin tic de rebut 
et hominibus tigere ul mundum hunc communem omnium patriam etse du- 
camus, etiamsi pulcberrimum orbit Christiuni partem Gallium eue fateor. 
Ad haec dum in aagexßäatig eruditissimus simul et umaenissimat crebriut 
extpatiaris et in bis longule commorarit, periculum forlattit est ne quit 
morosior ila secum cogitet: praeclara quidem haec et tplendida, sed ul 
olim zl zavza ngog zov /hovveov ila: quid isla ad Astern ? Ganz anders 
als von der plumpen Keule des Budäus mussten sich die Italiener ins- 
gesammt von den geOügelten und gespitzten Pfeilen des Yvo getroffen 
fühlen. Denn dass es nicht auf den unbedeutenden Titius allein abgesehen 
sei, vielmehr an ihm, da er gerade in den Wurf gekommen, die Vergehen 
aller seiner Landsleute heimgesucht werden sollen — dies ist deutlich 
gesagt, sowohl in der Dedication, als in dem Vor- und Schlusswort. Die 
Mittheilung dieser drei Stücke wird keiner weiteren Befürwortung be- 
dürfen : 

Nobilitsitno Viro Andreae Oessento Quinpentonii et Buren- 
, telli domino, Ma ecena t i suo*), Yvo Villiomarus Aremor. S. 

En tibi, vir nobilittime, quae in Controrertot Locot Titii animadver- 
timiis, atque eo ordine quo n nobis dicht [ta] et ab amanuensi tuo exce- 
pta in hunc libellum coniecimus. Neque profecto hunc laborem quamquam 
levetn suscepissem , nisi ad hoc tun me auctoritas, quae pluris upud me 
ett quam studia mea, perpulisset. Nam quit ludus est in hot libros diver- 


') Unter dieser fmgirten, vielleicht ein Anagramm enthaltenden, Bezeichnung ist 
wohl der Ute re de la Rochepozay gemeint. Darauf führt die Krwähnung der in dea 
Angcredeten Gesellschaft unternommenen Reisen fs. oben S. 381 in Italien. Das Da- 
tum ex aedibus tuis musste dem uneingeweihten Leser bloss als eine Uebersetzung der 
gezierten französischen Höflichkeitsformel de c otre maiton erscheinen, welche in Briefen 
jener Zeit nicht selten ist. In Bezug auf de la Rochepozay aber, in dessen Hause 
Scaligcr sich wirklich aufhielt, wäre die Formel auch der Wahrheit gem&ss. 
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tere, n quorum leclione neque tnelior neque doclior diseedere debeo ? Quid 
me polest docere komo in Gruecis Utens peregrinus, in relerum leclione 
puer , in scribendo tirof Quanti te facitnn, potes ex hoc libello coniicere, 
ad quem scribendum me non materia sed auctoritns tun incitacerit. Quum 
enim ante hoc biennium*) ego in contubemio tuo tolam paene Italiam lu- 
straverim, quicquid fructus ex isla peregrinatione percepi, totun i id tibe- 
ralitati et humanitali ttuie ucceptum refero. Heliquorum aulem tuorum in 
me mngnitudo meritonim tnnta est, ul ingratus sim si non omnia tun 
causa velirn. Quia rero tibi, qui Jtalorum de nostratium hominum scri- 
plis iudicia non ignoras, hic Uber in rnanvs nostras opportune incidisse 
visus est, quo Italos moneremus ne timtum suis ingeniis tribuant aut tan- 
tum nostris detrahant, hoc onus a te mihi impositum recusare non debui. 
Ilaque hominis inusitato modo imperiti atque audacis lucubrgliones ex- 
custi, ac quicquid in illis aut infeliciter castigatum aut calumniose repre- 
hensum aut praepostere interpretatum occurebat, id sine ullo alio Italico 
apparatu, tumulluaria opera in hunc commentarium contnli. Quicquid igi- 
tur hoc est quod lua causa atque te hortatore suscepi, id habe tibi et 
f euere. Vale. Ex aedibus tuis Id. Innuarii. 

Noch freier und verständlicher spricht das den Titius anredende 
Vorwort: Paucos dies dedi operam Controversis Loris tuis, Roberte Tili. 
Ita enim maluisti proscribere libros tuos, non quomodo quidam populäres 
tui, Varia s Lecliones **) aut Miscellanea ***) aut nescio quid eiusmodi. El 
saue alio nomine digni non erunt. Adhuc enim plane sunt controversi iu- 
ris, ac nisi eures, vereor ut eorum ftnes ttc possessionem diutius tueri pos- 
sis. Sed tu ipse cideris. Quanti enim illos aut existimationem tuam fa- 
cis , tun non nostra interesl. Koluimus aulem ignorare te quantum illorum 
leclione commoti simus. Kullus enim locus in illis est aut a severa casti- 
gatione docli alicuins aut a canina obiurgatione vacuus, ut decel eum qui 
non solum critiei personam sed etiam paedagogi susceperit. Tarnen in 
Episteln f) tun pro fit er is, te cum viris doctis non odio aut inimicitiis sed 

') Siehe die Note zu S. 255. 

") Victoriua. 

'“) Poli&an. 

f) d. i. in der Dedication an Mugghionius, wo es gegen den Schluss heisst : cavc 
gutes ullo me erga ipsos [die Geiehrten, weiche er angreift] odio aut Hvore obtrectandive 
Studio hoc opus conßciendum susccpissc y quis enim malit cum adeo politis praestantibus - 
gue viris inimicitias cxercerc quam officiis atque humanitate certare't 
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bfficiis aut hmnanitale eertare. Longe nliter pronunciarerit is qui in ho- 
rum librorum tedione aliquot horas perdere roluerit. Quod enim genas 
officii aut humanitntis est, homines de repuhlita literaria optime meritos, 
imperilos, sediliosos, audaces, quisquitiarum legulos aut alienorum nnate- 
clorum liguritores c ocare, ' si non iisdem nominibus, iisdem tarnen rebni 
mnnentibus? tiae, Roberte Tili, non reperies qui hac mercede h umanitn- 
tem tnarn exjteriri relint. Sed comicum oeulos conftxisti, inquis'), ac 
proi>terea vereris ne in reprehensionem incurras. Ego te hac cnra libero. 
Neque enim nomis Einritts ullos Fastos prolulisti, sed potius inscitiam tuam 
per hominum ora traduxisti atque nationi tuae circumsperlissimite et pru- 
denlissimae honorem purum habuisti, qui ita confldens fuisti, ul cum ami- 
cis tnis libros hos commnnicare nolueris, qui te ab eorum editione abster- 
rerenl ; nisi forte ita inf elidier nhtus es, ut ne amicnm qttidam habeas 
qui te errorum tuomm commonefadat. fiihil ad lerilatem reliqui fecisti, 
quod homines tui nobis Gallis more suo obiicere possint. Vbi est illud 
acetum Italicnm aut acritas ingenii ? Certe ndhuc eam quaero in scriptis 
tuis. Atqui scio nos Transntpinos tobis Jtnlis satis audaces videri, quod 
ea quae memoria arorum nostrorum restrales Grnmmatid deprararunt in 
integrum restituere conamur. Rnstici etiam sumtis ual üuct&ug quod non 
ex una rocula aut sytlaba nimm integrum capul Variarum Lectionum con- 
ficimus atque eo apparaiu, propler quem, ut nit Ule**), radimonium dese- 
ratur ? Qunmquam hac in re transfuga partium non fuisti et bene leges 
illas servasti. Hoc est quare Turnebus a vobis pulsatur, quod ingeniöse 
nvgator esse noluerit, qutim in nnicum capul Adrersariorum ea congesseril 
quae vos uno libro vix erplicareritis***). Quid quod nobis Tr ansalp inis 
verum loqui in hoc genere literarum non licet? Annot t Sex. Pompeius Fe- 
stus indignis modis accejitus esse risus est, quod ab homine Gallo illu- 
stratus magno studiosorum fatore exceptus est ? llaque Romae editusf) 


') Bezieht sich auf Cie. p. Mur. 11 undTitius* Worte :,yu<?rf[d&s Widerlegen ] adeo 
saepe facto ut reprehensionem interdum verear, quasi eornicum oeulos eonfgere roluerim .* 
“) Plinius //. N, praef § 23.- inseriptiones propter quas vadimonium deseri possit. 
'“ ) Eine fast gleichlautende Stelle in Scaligcrs Brief an Stadius, epp. p. 61.- 
Sed non miror haec eos [ ItalosJ de me pronunciare , qui Adrianum Turnebum non huma- 
n tue acceperunt, cum rum bar bar um pronunciarunt quod iuslunt librum Miscellaneorum in 
unum eaput eoniieere soleat. neque ndmodum bei xij tpttnij flVQOV quaeral. S.o. S.164. 
\) Die Ausgabe des Ursinua ist gemeint. 
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cum iisdem castigationibus alias nunc esse censetur propterea quod prioris 
editoris nomen dissimutatum est, quamquam eitdem pinne editio est paucis 
udmodum iisque leviler immutatis: ita tarnen ul tum leri mutnlione non 
mnyis latere possit industria prioris editoris quam asinus Ule in apulogo, 
qui cupite in ,rei>reta immisso reliquum corpus bene latere putabat. Deni- 
que Alpibus ipsis ingenia nostra circumscribamus necesse est , si vobis ami- 
cis et pacatis uti rolumus. Nam et Annibuli etsi primo bene cessit itnpe- 
tus , landein non impune fuit Alpes superaste. — Quae igitur inter legen- 
dum libros tuos carptim ac vellicatim annolacimus, ea in hat diutribas eo 
ordine quo a nobis animadversa sunt congessimus. Itaque, Roberte Tili, 
si paulo vehementius in tuam petulantiam et inscitiam inrecti sumus, noli 
pulare inclementer factum. Tu huic choreae praesultor fuisti. Xe pluribus 
expectationem tuam morer, audi atque togam compone. — Und nun be- 
kommt Titius die ganze Schrift hindurch freilich gar Manches zu hüren, was 
modernen, an zartere Polemik gewöhnten Ohren iiberderb scheinen muss. , 
Ein Paar kürzere Beispiele wird man sich gefallen lassen. Titius hatte 
ein ganzes Capitel (IX, 10) der Untersuchung gewidmet, wie bei Hör. 

Od. II, 18, 28 sordidosque natos zu fassen sei und den Vorschlag ge- 
macht, darunter recenter natos , adhuc a matre rubentes zu verstehen. Dar- 
ob bricht Yvo in folgende Anrufung aus: "Anollov anotgonait ! Sordidi 
nati sunt qui modo nali sunt? Omnes sordidi pueri huc! Ceritum ticatim 
lapidibns incessite! Nam furit. Cavete! Tantum olio abundas ut quare 
infuntes sordidi dicantur, quaeras ? .Von meministi pallia nutricum? Non 
meministi tersum / Martini. XII, 83, 8]: sint licet infanlis sordi- 
diora sinu? Pete a matre tun, quare tu ita vocari potuisti. Ipsa te do~ 
cebit. — Ein Andermal begegnet dem Titius daB Unglück, ein Capitel (X, 

19) zu überschreiben: Pulchra quaestio proposita de nupiis atque in- 
nuptis militibus, utri forlius gerant se in proeliis; und Yvo ruft dem 
Florentiner in schneidendster Kürze zu: Apage, apage viros nuptos. Hic 
in Gullia viri non nubunt sed feminae. — Nachdem in solcher Weise Ti- 
tius’ Werk in seinen Ilaupttheilen durchgenommen worden, zieht das 
Schlusswort der Yvonischen Schrill wiederum die Italiener überhaupt ins 
Spiel: Uaec sunt, Roberte Titi, quae pauca de multis tuis snltuatim cta- 
pere potui. Nam omnia persequi neque otii mei neque palientiae fuit. Et 
sane non negarim eas paucas Itoras melius collocari patuisse. Sed teme- 
ritatis hüte exemplo trahentis perniciem maior habita ratio est quam lem- 
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poris, quod quidam de veteribus sapientibus ypfjfi« rifialtpcaxccTOV vocare 
solebitt. Quue inter legendum videbantur animadversionis indigere, ea pro- 
peranter nos huic commentario libello commendavimus. Kam non dubito 
multa ditigentiam noslrmn vel potius properantiam e ff u gisse. Sed memi- 
nerit lector nos omnia persequi in animo non httbuisse. Mains etlim ca- 
stigntionum rühmten futurum erat quam hoc ipsum quod castigundutn sus- 
cepimus. Sed fortasse exstabunt spicilegi qui huius messis reliquias per- 
sequantur, si modo libros tuos tanti faciant. Sin autem, interen haec 
quue nos delibavimus salis esse videntur castigandae levitati tuae, quae in 
homine Judo tanto conspectior est quanlo Itali GalUs vos grariores esse 
profitemini. Jngenuilalem Gallicum in nobis experlus es, qui nulla circui- 
lione sed nudis rerbis imperitiam tuam exugitavimus ; quamquum nolo te 
ignorare nos insciliae tuae bellum non indixisse, sed audaciue et temcritati. 
Nam nemo est mortalium quem non aliqua pars ignorantiae attingat ; hanc 
contagionem ex ipsa mortulitate conlruximus. Kam homo quum errat, hu- 
manitus errat. Errorem autem in homine calumniari est toti ipsi morta- 
litati coneicium ftutere. Quae quidem si tu considerasses, aut nunquam 
humana errata petulunter inseclatus esses aut sattem et te hominem quo- 
que esse meminisses. Kunc quum riri docti, praesertim Transulpini, non 
homines sed Cercopitheci tibi videntur, noli moleste ferre, te, quum igna- 
rus et petulans sis, ignorantiae admonitum esse, petulanliae poenas dedisse- 
Vale et resipisce. 

So za schreiben, eine solche den Gegner vernichtende Ueberlegenheit 
za bewähren, waren nicht Viele der damaligen Schriftsteller im Stande; 
und wer nur ein Wenig sich umschaute, dem musste bald statt des pseu- 
donymen Yvo der wirkliche Name des Verfassers einfallen. So schreibt 
denn auch schon im Marz 1587, also gleich nach dem Erscheinen der 
Schrift, Lipsius (ep. Cent. 11, 17) an Cujacius: Vidi nuper Jvonis in mi- 
sellum Titium. Periit infelicissimus hominum, hoc uno tarnen felix quod 
ab illa manu: tuane an Scaligeri, an utriusquef Kam praeter vos fallor 
aut nemo sic scribat. Excitustis sime qvosdam [die Italiener!, tmo non 
excitastis : quitt certum habeo, immorientur ambitioso illi vetemo. Dass 
Lipsius hier die Wahl lässt zwischen Cujacius und Scaliger, ist wohl nur 
als Compliment für den angeredeten grossen Rechtslehrer, und nicht als 
ernste Meinung zu nehmen. Jeder Leser von Cujacius' Schriften weist, 
dass er seine Feder zu Allem zu gebrauchen verstand, nur nicht zum 
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Fliegen; und der leichte Flug und Schwung ist es doch gerade, was die 
Yvoniscbe Schrift so sehr auszeichnet. Man kann daher auch keine Ueber- 
hebung, sondern nur eine einfache Bezeichnung der beiderseitigen Eigen- 
tümlichkeit darin erkennen, wenn Scaliger, wohl mit Bezug auf den da- 
mals schon veröffentlichten Brief des Lipsius, im Gespräch geäussert hat: 
Monsieur Cuüu n’eust sceu eserire comme Yr o VMiomarus (Scaligeruna II, 
s. v. Cuiacius und Villiomarus). Und Lipsius selbst nennt anderwärts, wo 
er nicht an Cujacius schreibt, auch nur Scaliger allein (ep. cent. II, 31 
an Josias Mercerus ) : ltonis Villiomari in Tilium ante paucos dies vidi- 
mus. Aescio an recens lectio me ita ceperit; sed non videor scriptum 
bellius legisse a multis annis '). Aon decima Hin Musa, Plautus, possit 
illiquid magis Musaeum. Sed die sodes, quis scriptor ? non enim iUe fal- 
sus Ito. Wtrvaofiai, j) hvpov ige a>- xilszcu di pt dv/tög. Scaliger noster 
est, turnen illud et cotumen litlerarum. Aon divinavil Bald muss Scaliger 
es unnüthig oder unmöglich gefunden haben, die Anonymität zu bewahren. 
Denn es konnte doch nicht ohne sein Vor wissen geschehen, dass im 
Jahre 1389 von dem ihm genau befreundeten Florens Christianus öffent- 
lich auf ihn als Verfasser gedeutet ward ( ann. in Aristoph. Pac. bei Cotom. 
opp. p. 120): Absurdum est coröna plumea omuri militum guleas**), quod 
merilo reprehendit adversus Titii locos controrersos Yvo Aremoricus in suis 
in locos illos Animadversis: cuius ciri eximiam doclrinam et insupernbile 
ingeniutn ex aureolo Mo libello tanquain ex ungue leonem admirari cogor. 
Et sane unus Me aut alter est — dicam libere quod sentio cum bona, ut 
spero, tnagni amici venia — quem cum losepho Scaligero comparandutn 
habemus, cuique omnes magmim gratiam habere debemus Cisalpini, quod 
ltali aceli libera Francorum ingeniu nimium astringentis tim retuderit et 


•) Von des Pater Sirinond Vorliebe für den Yvo ist oben S. 199 gesprochen. 

") Nämlich bei Polyb. VI, 23, wo Titius (II, 18^ die gewöhnliche Lesart: inl de 
näci tovtotg ngoasnixoepovvzai nzeglvm exeqxxvco xal nzegoig <poi- 
vadoig so übersetzt: praeter haec omnia adomantur coro na plumea psnnisque ... .- 
punieeis, und deshalb von Yvo (II, 231 folgendermaasscn rurechtgewiesen wird : In rer* 
bis Potybii decepit Lascarim corrupta lectio nxsgtvcp Oxstpavcp. Quo factum ut corol- 
lam plumeam adhibeat galeis militum, quod ita absurdum est ut confutatione opus non 
habeat. Scripsit enim Polybius mtglvcp TC Cp (iXa) . Romanorum militum cristae ex 
pennis slegantions avitii, Graecorum ex cauda equina — cristaq ue hirsutus equina 
[Virg. Ae n. X, 869J. 
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acrimoniam remullirerit feceritque nt Tilius Ule Horatianus [epist. I, 3, 
II J fastidire Incus et rivos ausus rt per tos iam sit aris Tilin aut 
moveat cornicnln risum fibid. 19]} satte istius plutnas iam non ego 
empsissem titieillilio [Plant. Cas. 1J, 3, 39], Vorsichtig war es anf keinen 
Fall von Christianus, dass er ausser der öffentlichen Nainennennnng nun 
auch noch gerade diejenige Seite des Streites hervorkehrte, welche die 
Rachsucht der Italiener insgesaramt reizen musste. Er hat wohl nicht ge- 
ahnt, dass aus diesem Yvonischen Angriff gegen das ttcelum Jtalicum jene 
Mündel entspringen würden, welche sich durch die ganze übrige Lebens- 
zeit seines Freundes hinziehen und vorzüglich dessen Greisenalter belästigt 
haben. 

Titius nämlich konnte eine solche Beschämung, wie der Yvo sie ihm 
bereitet, nicht schweigend hinnehmen, und trotz aller Schwäche seiner 
Sache war ihm die Widerrede dadurch erleichtert, dass zugleich mit ihm 
auch die Gesammtheit der italienischen Gelehrten angegriffen worden ; er 
durfte nun, indem er seine eigene Person so wenig schlecht als möglich 
zu vertheidigen suchte, die gemeinsame Angelegenheit seiner Landsleute 
in den Vordergrund rücken. Diese polemische Taktik tritt auch gleich 
auf dem Titel von Titius’ Replik hervor: Hoberti Titii Burgensis pro suis 
Locis Controversis Assertio adoersus Yvonem quemdam Villiomarum Ita- 
lici nominis calum’niatorem. Ad Franciscum Mugghionium. Flo- 
rentiner apud Bartholomaeum Sermatellium cio.id.lxXxix, 4. (224 S. 
und 3 unpag. BL). Ebensowenig wie dieser Titel nennt das Proömium 
den Namen Scaligers; es bezeichnet ihn aber deutlich genug und trifft 
seine empfindlichste Stelle in folgenden, den Yvo anredenden, Worten: 
Volo autern tibi parcere luamque levitatem suspenso manu castigare, non 
quin ulla renn» dignus sis sed ne quod in te luamque inscitiam et impu- 
dentiam verissime dicerem nobilissima gens Gallien, de qua ego semper 
„ optime sensi ac perhonorifice sum loquutus, aliqua ex parle ad se perlinere 
suspicarelur ; quamquam eum te esse pulo qui ne istic quidem, unde tarn 
instdsa ac Thrasonica rerba mugnifice iactabundeque funditas, probe sis 
cognitus ob ignobilitatem scilicet rel doclrinae rel morum-, et sunt qui af- 
firment Itnlogtdlum te esse Bur d onem oidelicet q uempiam ex agro 
Palavino huud ita generös uni, ut minime rereri oporteret, ne erudi- 
tissimos viros, quibus semper Gallia tum alias tum vero nunc maxime flo- 
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ret, vel timtilltim propteren infensiores mihi erperirer; qnolu enim pars es 
tu nohilissimi islins corporis f cum de le ime uc mrrito quaeri possil 
Tig itö&ev tlg txvSgmv; itodt tot nohg r)df ro xrjts; 

Der Schluss des Proüniiuins droht mit einer nüthigenfalls bald zu liefern- 
den ausführlichen Nachweisung jener Burdonischen Abstammung des Yvo; 
im Werke selbst wird Scaliger an mehreren Stellen fast mit Namen ge- 
rufen, z. B. IV, 25 bei Gelegenheit eines Citates ausFestus: hoc tu igno- 
rare non dehrhas, si is es quem multorum sermones atque adeo res trat et 
librnmm mancipes suis indicibus quos litte ad nostros transmitlunt esse 
perhibent ; in iis enim diserle notatum ridimus: Scaliger contra Ti- 
tiu m; und um bei keinem Leser einen Zweifel zu lassen, wendet sich 
das Nachwort an ein Compositum aus Yilliontants und Scaliger: Hubes 
ad omttia, ni fallor, V il I io scaliger , atque iltt hohes ul iure de me 
qtieri non tiossis ; Toov yag Tato iiirln reltts prorerbinm j in eo tanlum pu- 
res rices libi relnlisse non ridebor, qttod nnirersam genlem (lallicam non 
pttpugi qitemadmodtim In ilalam ttcerbissimis maledictis non uno in loco 
erugitasti etc. 

Der Hieb trar, und Scaliger merkte, dass er es nicht mehr mit dem 
Titius allein zu Ihun habe. Er hatte Grund zu glauben, dass das Burdo- 
nischc Gerede dem Titius von Leuten zugetragen worden, die seit lange 
auf ihn erbittert und im Stande waren, die angedrohte Controversc wegen 
seiner Burdonischen Herkunft mit Ausdauer zu führen. Manche auch, denen 
an Titius’ unbedeutender Person wenig gelegen war, die sogar dessen Be- 
strafung recht gern sahen, waren doch durch den Ton verletzt, welchen 
der Yvo gegen die Italiener angestimmt hatte. So schreibt Franciscns 
Bencius im Jahre 1502 an Lipsius (Buna. syll. /, p. 75): De Ro- 
berto Titio quaesitum nollem: ila iniuenndae mihi eins controrersiae : mihi 
veroi imo fere omnibus qui de eo inaudieriint illiquid aut legerunt : ander 
nintium Ule el partim felir: melius Villiomanis Yvo, qttisquis htndem fuil, 
qui suscepil patrocinium multorum ; sed de Itulis si loculus f aissei paullo 
humttnius, nihil in illo opusrulo desideruretur j nunc wirum plmribus, cur 
causa nnius hominis erugitarerit genas Universum. Haec patten de Titio 
qui Florenliae agil, de facie mihi ignotus invisusque. Je allgemeiner die- 
ses wegwerfende Uriheil des Bencius über Titius vou den Italienern ge- 
theilt wurde, um so misslicher musste es erscheinen, mit einem solchen 
Gegner eine Debatte fortzuführen, welche von nun an in olfene Person- 
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lichkeitep überzugehen drohte. Noch weniger aber mochte Scaliger sich 
dazu verstehen, die ganze Polemik, nachdem sie diese Wendung genom- 
men hatte, ein für alle Mal fallen zu lassen. Was der florentinische Pe- 
dant Uber Scaligers ,Burdonische‘ Herkunft zuerst im Jahre 1580 durch 
den Druck zu veröffentlichen .wagte, das hatten italienische Gelehrte schon 
seit längerer Zeit den Italien bereisenden Franzosen gern ins Ohr geraunt. 
Bereits um das Jahr 1573 hatte Scaligers vertrauter Freund de Thou es 
in Padua zn hören bekommen von Fabius Niphus, dem Enkel des be- 
kannten Aristotelikers Augustinus Niphus. Damals war es noch auf J u- 
lius Scaliger allein gemünzt, der durch geringschätzige Aeusserungen 
über die Philosophie des Augustinus Niphus den Zorn des Enkels erregt 
halte (Thutiti. De Vita Sun /, p. H93 ed. Frttncf.). Mit dem wach- 
senden und den Italienern immer hinderlicheren Ruhm Joseph Scaligers 
gewannen auch die Burdonischen Gerüchte an Bösartigkeit; und Scaliger 
selbst hatte sie herausgefordert durch unbedachtes Prunken mit seinem 
Stammbaum sogar in wissenschaftlichen Schriften*). Um sie nun wirksam 
zu ersticken, musste, da die directe Polemik gegen Titius, ihren ersten 
öffentlichen Verkünder, fortan unthunlich war, ein anderer passender An- 
lass abgewartet oder geschaffen werden. Gar zu augenscheinlich gesucht, 
um passend heissen zu dürfen, war jedoch der Anlass, den Scaliger end- 
lich im Jahre 1504 ergriff, als er eben nach Leyden iibergesiedelt war, 
dort fürstliche Ehrenbezeigungen entgegengenommen hatte, und nun sich 
und seinen Freunden die öffentliche Verteidigung seiner adligen An- 
sprüche nicht länger glaubte schuldig bleiben zu können. So musste denn 
auf seinen Wink der jüngere Janus Douza eine bereits früher veröffent- 
lichte schwülstige Declamation des Julius Scaliger von Neuem zum 
Druck befördern, und Joseph leitete dieselbe ein durch eine ausführliche 


*) Z. B. zu Catull XXIX, 1 p. 30 ed. pr.: Scaligerorum principum amoeniseimut 
secessus Sirrnio a Thcodorico usque Scatigero Gottho, quem Diedrich von Bema voeant Ger- 
marti r ad aoumusquemeum Benedictum Scaltgerum, worauf dann die Geschichte des Scaliger- 
schen Fürstenhauses mit der venetianischen verglichen wird. Aehnlich heisst cs zu den 
Catalecta p, 237 ed. Lindenbr. : an intelligit Sirrhionem penineulam venustiesimam, quon- 
dam Catulli poetae. et aliquando etiam , dum fata manebant , ScAiiGSttosrx PenectrrM 
amoenissimum secessum. Und die Subscription der ersten Ausgabe von de emendatione 
temporum (p. 4 Kl ) beginnt: Iufephus Scaliger Iul. Caeeari e Jiliux, Benedicti nepos, Ni- 
colai pronepos, W'ilelrm abnepoe, Bartholomei Canis adnepos etc. opus novum de emenda- 
tione II. s. w. 
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Abhandlung ,iiber das Alter und den Glanz des Scaligerschen Ge- 
schlechts*) 4 in Form eines Briefes an den älteren Janus Donza. Des Ti- 
tius Namen hier ausdrücklich zu nennen, konnte Sculiger sich nicht 
entschliessen ; aber er bezeichnet ihn doch deutlich genug als den eigent- 
lichen Veranlasser dieser ganzen Publication in folgenden Worten, welche 
neben vorsichtigen Aeusserungen über den Yvo auch noch eine ziemlich 
gezwungene Ehrenerklärung für die Italiener enthalten (p. 53): Quotidie 
aliquis mihi succrescil mit furiosus , aut flagitiosus, aut indoctus qui mihi 

oblalret Praeter sciolos, aretalogos et sophistas exortus est nescio quis, 

, ut audio, furiusus Florenlinus, quem qnidam alastores populäres sui in 
obtrectationem mei incitarunt et ultro udiuverunt. Quippe iis instructum 
quibus genas meum et existimationem laedi passe putarunt ad diffamatorii 
tibri scriptionem subornarunt et misero illo furoris et invidiae suae mi- 
nistro usi sunt .... Ego illum horribilem et sacrum librum non vidi prae- 
ter titulum , quo putat apud populäres snos rendibilem mercem suam ex- 
trudere cum me obtrectatorem nominis Italici rocat (s. oben S. 262). Hie 
igitur titulus homines Italos, si qui inter illos otiosi sunt, ad tolum librum 
iegendum invitabil, qui alioqui limis oculis et titulum ipsum praeteriissent. 
Ostendant mihi, cui obtrectatus sim. Si mihi necessitas imposita esset 
alicui obtrectandi et ila insanirem: cur potius Ilalis quam Germanis aut 
Gallis meis ? ov yuQ närttoz {/sag ßovg rjlaaav, a Si not tnnovg. Quis 
e/fusior unquam in laudes eins gentis quam egot Juror e passim liquido, 
me plures et meliores viros amicos in Italia habere quam ullum obtrecta- 
torem meum Jtalum. Quod si furore actus aut per lasciciam toli genti 
odium aut bellum indicerem, tarnen propter ros, quos mutlos in ea gente 
et colo et obserto, a furioso instituto desisterem. Si vero sunt qui me eo 
amentiae progressum patent, tantum abest ut eos in Ilalornm numero ha- 
ben m, ut ne in hominum quidem censeam. Qui librum illum dignum 
auctoribus suis me autem indignum legeruni, aiunt lenebrionem illum pu- 
tare me auctorem nescio cuius libri [d. h. des Yvo], qui eius inscitiam et 


' ) Der volle Titel lautet: Josephi Scaligeri lut. Cast, F. Epistola De Vetustate Et 
Splcndore Gentis Scaligerae et lut. Caes. Scaligeri Vita. Jul. Caes. Scaligeri Oratio in 
luctv filioli Andecti. Item Testimonia de Gente Scaligera et lut. Caes. Scaligero. Lug- 
duni Jtatavorum , Ex Officina Flantiniana , Apud Franciscum Itaphelengium cto.ro.xctr. 
4 unpag. Bl. fDedication des jüngeren Douza) ; 123 S. 4. Ich eitire die Epistola De Ve- 
tustate nach dem Abdruck in epp. p. 1 — 58. 
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amentiam, qua omnes bonos inseclatus eil, exagituvit, itc proptereu, dum 
nuctorem vnlnerit tui persequitur, obvium cornibus incursnre, more sau- 
ein rum ferarum, qune in eos qiios obiecit Casus saeriunt. Fsto; ego sim 
auctor eins libri, et itn otium mihi sit ab re men, tit eurem quid delirent 
Corybnntes in urbe Florenlina : quam Intebrnm quarret insciliae et prodi- 
giosis erroribus suis? liquidem verum retulerunt amici qni iltiut priorem 
librum legeruni. Ideone ' ego ero nescio quid, quin ipse id quod eit eise 
non vultf Absolrant eum ignorant in et temeritute qni eins moniloret fue- 
runt , et riros pntabo. Si quis me illo libro contumelioso moveri putat et 
me iilias Florentini rationem habere, qui misericardia polius tuen quam 
ira dignus eit: »ne Ule lange fallitur. Perinde eil mihi ab illo vituperari 
ac laudari. Landes enim et iniurias nebulomtm in promiscuo habendum. 
Seque ex hi 's gaudium, neque ex illis dolor ad nos perlinet. Sed ideo il- 
lius mentionem feci, quod quidam male feriati slipem luam in illum aeru- 
scatorem contulerunt. — Schon diese Eine Probe zeigt, dass Scaliger 
keineswegs gesonnen war, durch Milde und Demuth seine Gegner zu ent- 
waffnen. Wenn dieselben nun dennoch von der unmittelbaren Fortsetzung 
des Streites abstanden und der Burdonische Lärm während der nächsten 
eilf Jahre (1504 — 1605) gänzlich verstummte, so muss man darin wohl eine 
Folge des günstigen Eindrucks erkennen, welchen die sachliche Beweis- 
führung in jener Scaligerschen epistolu auf die grosse Mehrzahl der unbe- 
fangenen Leser damals gemacht hat. Noch Delrio (1601) wagte es nicht, 
das Thatsächliche der epistolu zu leugnen, obgleich er ihren Ton als 
prahlerisch angreift (s. S. Sl). Nachdem jedoch der Kampf mit den Je- 
suiten den höchsten Grad von Erbitterung erreicht hatte, ward auch die 
eingerostete Burdonische Waffe wieder hervorgesucht. Im , Amphitheater 1 
(1605) schwang sie Scribanius noch mehr zu blosser Drohung; in fri- 
sches Gift getaucht und zu fechtermiissigen Gebrauch verwendet hat sie 
erst Scioppius (1607), der jene Scaligersche epistolu Satz für Satz secirle, 
und so die Ahnenprobe endlich ausführte, welche Titius vor fast einem 
Vierteljahrhundert angekündigt hatte. Wie Scaliger sich des Scioppius 
erwehrte, ist oben S. 87 erzählt. Hier musste an diese genealogischen 
Händel nur wieder erinnert werden, um die verbindenden Faden aufzu- 
zeigen zwischen Scaligers Bekämpfung der Italiener im Yvo und seinem 
Streite mit den Jesuiten. 


Digitized by Google 



Verzeichniss der Schriften Scaligers. 


Digitized by Google 



' Digitized by Google 



1565. 


I. V arro. 

1) Tosephi Scaligeri Iulii Caesaris Filii Coniectanea in M. Te- 
renlium Varronem de lingua Latina Ad Nobilissimun +■ et 
eruditissimum iuvenem Ludovicum Castanaeum Rupipozaeum. 
Parisiis Ex officirui Rob. Stephani typographi Regii MDLXV. 
Cum privilegio Regie. 3 Bl. Dedic. 221 S. 8. — Schluss: 
excudebat Robertus Stephanus Typograpkus Regius, Lutetiae 
Parisiorum X Cal. Septemb. anno MDLXV. 

lieber diese Erstlingsarbcit heisst es Scaligerana I. (s. v. anderes ): 
Confecit Coniectanea in Varronem anno aetatis vigesimo. ,Et lors’, dit- 
ü, ,<ftois-je fou comme un jeune likvre. 1 Als Denkmal seiner Ju- 
gendlichkeit hat Scaliger die Conjectanea in ihrer ursprünglichen Ge- 
stalt auch für die späteren Ausgaben beibehalten, und nur in den an- 
gehängten Verborum Etymologiae ein Paar Ausmerzungen gar zu unreifer 
Einlalle vorgenommen. In der, jetzt fast allein gangbaren, Bipontiner 
Ausgabe sind die Conjectanea vermengt mit der gleich (No. 2) zu er- 
wähnenden Appendix, welche aus schön viel reiferer Zeit stammt und 
absichtlich von Scaliger als für sich bestehend und aus einem andern 
Tone redend nicht in die Conjectanea eingereiht wurde. 

2) M. Terentii Varronis opera quae supersunt. ln Lib. de Ling 
Lat Coniectanea Iosephi Scaligeri, recognita et appendice 
aucta. In libros de Re Rust. Notae eiusdem los. Seal, non 
antea ediiae. His adiuncti fuerunt Adr. Tum. Comment. in 
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lib. De lingua Latina: cum emendationibus Ant. Augustini. 
Item P. Victorii Castigationes in lib. De re ruslica. Anna 
M.D.LXX1I1 , Excudebat Henr. Stephanus. 8. 

3) M. Terentii Varronis opera ijuae super sunt, ln Lib. De Ling. 
Lat.Coniectanea lusephi Scaligeri. In Lib. De Re Rust. Notae 
eiusdem. Alia in Eundern Scriptorem trium aliomm Turn . 
Vict. August. Editio Tertia, Recognita et aucta. Das Druk- 
kerzeichen der Stephani. Anno M.D.LXXX1. 8. 

In BetrelT der Scaligerschen Sachen unterscheiden sich diese bei- 
den Drucke dadurch, dass der erste vom Jahre 1573 in der Note zu De 
Re llustica I, 2 med., wo Scaliger die Redensart auro contra carus er- 
läutert, nach den Worten obviam occurrant folgenderinaassen fortfahrt, 
p. 211 extr.: Producam autem locum reteris coniici Trabeae ex fabula 
Harpace, ubi hoc loquendi genus usurpatur, tum propter sententiae elegan- 
tiam, tum etiam quia nondum vulgo noti sunt, 

Here , si querelis, eiulalu, flelilms 
Medicina fieret miseriis mortalium, 

Auro parandae lacrumae contra forenl. 

Nunc haec ad minuenda mala non magis valent 
Quam nenia praeficac ad excitandos morluos. 

\ Res turbidae consilium non fletum expetunt. 

Quis enim tarn aversus a Musis tamque humanitatis expers, qui horum 
publicatione offendaturl Quod si hi placent, non gravabor et alios eiusdem 
notae, sed aliits poetae, adhibere qui tanquam superiorum gemini et germani 
sunt. Sunt aulem Accii, veteris ac gravissimi tragici, ex Oenomao, 

Nam si lamentis allevaretur dolor, 

Longoque fletu minueretur miseria 
Tum turpe lacrumis indulgere non foret, 

Fractaque voce divum obtestari ßdem, 

Tabißca donec pectore excesset lues. 

Nunc haec neque hilum de dolore delrahunt, 

PotiusquS cumuluWt miseris adiieiunt mali, 

Et indecoram mentis mollitiam arguunt. 

Qui versus haetenus latuerunt, eosque nunc primvm in vulgus publicamus, 
quorum priores Trabeae mihi ad verbum e PhUernonc mutuati videntur. 
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r/ui eandcm sententiam ad oerbum extulit [Fiat, consoL Apull. c. 8; Stub. 
Floril. 124, 187: 

El xä da hqv ryilv xcöv xay.cbv fjv tpdqucncor, 

’Atl &’ 6 xlavoag xov novtiv Ixavexo, 

HJAci zzout o{t’ av SäxQva dövxeg xqvaluv. 

Nam tertia s versus ad Verbum reddilur terlio Trabeae, 

Auro parandae lacrumae contra formt, 

Fortasse de hoc nimis. IUud quqd in manu est ayanms. Hie est, inrptit, 
ille, qui etc. In dem Druck vom Jahre 1581 (p. 196) so wie iu allen fol- 
genden ist dieses ganze Stück ohne weitere Bemerkung wcggelasscn, und 
auf die Worte obviam occurrant folgt unmittelbar Hie est, inquit Varro, ille 
qui etc. Grund dieser Auslassung war, dass im Jahre 1575, also zwei 
Jahre nach der ersten Veröffentlichung von Scaligers Noten zu De Re 
Rustica, Murct in dem Anhänge zu einer Ausgabe seiner Reden bei 
Aldus jene vermeintlichen Trabea- und Attius- Verse mit den Ueber- 
schriften Afficta Attio, Afftcta Trabeae drucken licss und ilmcn folgende 
Bemerkung vorsetzte (Murct. opp. ed Huhnk. 1, p. 775): Cum veteris 
eomici Graeci Fhilemonis nobilem sententiam a Plutarcho et a Stoba/so ac- 
ceptam animi caussa exprimere tentassem et dicendi genere et numero vele- 
rum Lulinorum Tragicorum simillimo, placuit etiam experiri nurnquid ean- 
dem comice explicare possem. Visum est utrumque non infeliciter succes- 
sisse. Per iocum igitur prioribus versibus Atti, posterioribus Traljeae nomen 
ascripsi, ut expenrer' aliorum iudicia et viderem numquis in eis inesset ve- 
tustatis sapor. Nemo repertus est, qui non ea pro vetcribus acceperit. Unus 
etiam et eruditione minime vulgari et iudicio acerrimo praeditus *) repertus 
est, qui ea a me accepta pro veteribus publicaret. Ne quis igitur amplius 
fallatur, et rem totam detegendam et carmina ipsa hic subiieienda duxi. 

Scaligers Rache beschränkte sieh auf ein Epigramm, das ein änöq- 
( pqxov in Murets Leben zu Toulouse berührt, aber erst nach Scaligers 
Tode gedruckt worden ist (poemm. p. 24): 

In Rumetum, qui suos versus pro antiquis supposuerat. 

Qui rigidae flammas ecascrat ante Tholosae, 

Rumetus, fumos vendidit ille mihi. 

*) Achnlicli lohend und namentlich wird Sc&liger von Murct erwähnt opp. IV. 
231; Ita illum Varronis Iocum [L. L. VII, ‘KJ emcndavU summo tujertio et incredtbili 
doctrinae copia praeditus et, ut omnia quae de eo honorißce dici poesunt uno verbo com • 
plectar, patre dignistimus adolescens Ioscphus Scaliger. 

20 * 
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Uebrigens litt seine Gesinnung für Muret (s. oben S. 132) nicht 
weiter durch diesen schlimmen Streich, welcher die stilistische Virtuo- 
sität und den Charakter Murets schlagend bezeichnet. Nach einer von 
Scriverius aufgezeichneten, im Jahre 1604 gethanen mündlichen Aeusse- 
rung Scaligers hielt er den Mnret auch für den Fabrikanten der ,apu- 
leianischcn* Uebersetzung aus Menandri ’Ant idfiivog ; s. Burman. add. 
ad Anthol I, p. 746, bei Meyer Anthol. I, p. 94, Ko. 230. Der neueste 
Herausgeber des Apuleius, welcher die Echtheit der Verse mit keines- 
wegs stichhaltigen Gründen vertheidigt ( Apuleius ed. Hildebrand I. 
p. LVI) scheint diese Notiz übersehen zu haben. 

1566. 

II. Lykophrou. 

1) ATKOQPONOS TOT XAAKIJE&Z Ale |ä»-3pa. Lycophronis 

Chcdcidensis Alexandrae sive Cassandrae versiones duae-. una 
ad oerbum a Gulelrnn Canie.ro : altera carmine expressa per 
Tosephum Scaliyerum, Iulii F. 

Annotationen etc. 

Basileae per loannem Opor intim et Petrum Pemam MDL XVI 
mense Mato. 4. 

Dem Wilhelm Canter hat Scaliger auch noch für dessen Novae Le- 
ctiones ausser anderen Beiträgen (III, c. 3; V, 29; coli. ScaL in Culic. 
p. 29 ed. Lind, und Voss, de vitiis sermonis I, c. 8) Oonjccturen zu dem 
von Canter (IX,1) zuerst veröffentlichten Stück desAthenäus mitgetheilt. 

2) Lycophronis Alexandra. Poema obscurum. loannes Meursius 
Recensuit, et Libro commentario ülustravit. Accessit losephi 
Scaligeri lul. Caes. F. versio centum locis emendatior. Lu- 
gduni Batavorum , Ex Officina Ludovici Elzevirii Anno 
cio.io.xcvn. 8. 

Bachmann (Lycophr. Alexand. I, p. 455 — 504) hat die Varianten 
der ersten Ausgabe seinem Abdruck der zweiten beigegeben. — S. oben 
S. 121. 
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1573. 

III. Catalecta. 

1 ) Publti Virgüii Moronis Appendix, Cum supplemento multo- 
r um antehac nunquam excusorum Poematum veterum poeta- 
rum. Iosephi Scaligeri In Eandem Appendicem Commentarü 
et castigationes. Ad clarissimum virum Jacobum Ouiacium, 
luriscons. nustrae aetatis facile Principem. Lugduni, Apud 
Guliel. Kovillium, MDLXX1II, cum privüegio Regie. 8. 

Den Titel dieser, mir nicht vorliegenden, Ausgabe entnehme ich 
der sorgfältigen, jedoch in einem nicht unwesentlichen Punkte irren- 
den Abhandlung Nacke’s (carmm. Val. Catonis p. 422 — 427). Er meint 
nämlich, nach Burmann’s (Anth. Lat.I,p. XXI) Vorgang, aus No. 31— 
34 der Scaligerschen Briefsammlung schliessen zu dürfen, dass Pe- 
trus Pithöus diese Lyoner Ausgabe besorgt habe. Nun war aber in der 
letzten Hälfte des Jahres 1572, in welcher nach Ausweis der Dedica- 
tionen an Cujacius und an Senneton (vor den Noten zu den Priapeia) 
das Buch sich unter der Presse befand, Pithöus nicht in Lyon, sondern 
zu Paris, hatte dort die Schreckenszeit der Bartholomäusnacht zu be- 
stehen, musste sich Monate lang versteckt halten, wagte nicht, sich 
blicken zu lassen, bevor er seinen Uebertritt zum Katholicismus erklärt 
(Scaligerana II, s. v. Pithoeue : Au maeeacre P. Pithou fuyoit de maieon 
en maison et latuit per aliquot menses, postea mutavit se) — kurz, war 
durchaus nicht in der Lage, einen in Lyon vor sich gehenden Druck 
beaufsichtigen zu können, am allerwenigsten als Corrector, wie Naeke 
(p. 423) meint. Dass er es nicht gethan, dafür liefern auch die vier 
von Bunnann und Naeke angeführten Scaligerschen Briefe an ihn den 
deutlichsten Beweis, wenn man sie nur nach der richtigen, bei genaue- 
rem Lesen sich von selbst ergebenden, Zeitfolge so ordnet: No. 31, 34, 
33, 32. Die drei ersten Nummern sind aus dem Limoisinischen wahr- 
scheinlich im Jahre 1568 an Pithöus nach Paris geschrieben, und be- 
ziehen sich auf eine vorangegangene Sendung des schon aus dem Jahr 
1567 stammenden Manuscripts der Catalecta (Scaligerana I. s. v. aucto- 
ree: confecit [Seal.] nolas in Catalecta Virgilii anno [aetatis] 27), deren 
damals projectirten Druck zu Paris Pithöus leiten sollte. Pithöus muss 
sich jedoch dazu ausser Stande gesehen haben, wohl in Folge des im- 
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mer heftiger wfithenden Bürgerkrieges; denn ans dem Briefe No. 32, 
der den Schluss der Reihe bildet und aus Valence frühestens im Jahre 
1571 geschrieben ist, ergiebt sich, dass Scaliger sein Manuscript bereits 
seit zwei Jahren von Pithöus zurückcrhalten, es mit bedeutenden Zu- 
sätzen vermehrt hatte und eben ira Begriff war, selbst mit Cujacius nach 
Ryon zu gehen, um den Druck einzulciten, epp. p. 140: cum ergo me 
Deus amtete restituisset, ojfendi domi iam ante biennium allatum mihi 
fuisse illum libram Parteite.... Auximus... Catalecta nostra plusquam cen- 
tum Poematiis quae antehac nunquam excusa fuerunl.... Satte luculentteei- 
mum Culicem, Cirim et Aetnam atque adeo Moretum iptum edemus etpro- 
pediem Lugdunum ego et Iac. Cuiacius deferemus. Der Antheil des 
Pithöus an diesem Scaligersehcn Werk ist also auf die gelegentlichen 
Bemerkungen zu beschränken, welche er nach Durchsicht des noch un- 
fertigen Manuscripts dem Verfasser mittheilen mochte, und von denen 
wohl die Mehrzahl in den erwähnten Briefen Scaligers berührt sind. — 
Ein kleineres, nur wegen des daran sich Knüpfenden besprechens- 
werthes, Versehen Nacke’s betrifft die Schlussworte des ersten Briefes 
an Pithöus (p. 138): Ego chartae meae quam legent operae notas Codicte 
Antcerpienste apposui, tarnen sunt multa, quae feinere mutata sunt a nescio 
quo quae tu restitues. Caetera bene habent. Richtig bemerkt Naeke 
gegen Burmann (Anthol. lat. I, p. XXXII), dass unter notae codicis 
Antverpiensis nicht handschriftliche, sondern die am Rande der Antwerpener 
Ausgabe des Virgil vom Jahre 15G6 stehenden Lesarten gemeint sind, 
welche sich in der Lyoner Ausgabe der Catalecta ebenfalls am Rande 
iiuden, und von Lindcnbrog, in der gleich zu erwähnenden späteren Aus- 
gabe, am Schluss der Noten p. 337 unter der Aufschrift Variae lectio- 
nes zusammengestellt sind. Dagegen darf man nicht mit Nacke (p. 424) 
glauben, dass Scaliger, dem eine zarte Scheu in polemischer Namen- 
nennung nicht gerade eigen war, den Namen des ungeschickt ändern- 
den nescio quis hätte unterdrücken oder gar in einem Briefe an einen 
Freund durch Sternchen bezeichnen wollen. Vielmehr lehrt ein auch nur 
flüchtiges Durchblättern der Scaligerschen Briefsammlung, dass solche 
Sternchen von der oft allzu peinlichen Aengstlichkeit des Herausgebers 
herrühren. Colomcsius (opp. p. 334) hat sich die dankenswerthe Mühe 
gegeben, alle so besternten Lücken auszufullcn; in die hiesige setzt er 
den Namen Pulmanno ein und erklärt somit Theodor Pulmann für den 
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Urheber der an den Rand der Antwcrpcner Ausgabe von 1566 gesetz- 
ten Lesarten. Diess bestätigt sich mir durch Vergleichung jener Ant- 
wcrpcner Ausgabe mit einem späteren, im Jahre 1580 ebendaselbst er- 
schienenen Abdruck, auf dessen, sonst dem von 1566 ähnlichen, Titel 
Pulmann’s Name genannt ist: Pub. Virgilii Maroni« opera Tkeodori 
Pul mann i C raneburgii studio correda. Pauli Manutii anmtationes etc. 
Die Dedicationsepistel Pulmann’s trägt das Datum Anluerpiae V Idus 
Odoi/reis, anno ciD.IO.LXiii. Sonach ist auf Pulmann’s Rechnung alles 
Gute und Schlechte zu schreiben, was zuerst am Rande der Antver- 
piensis von 1566 erscheint und von dorther an den Rand der Lyoner 
Catalccta, in die variae lectiones bei Lindenbrog und an den Rand der 
Epigrammata des Pithöus verpflanzt wurde ; z. 13. die auf den ersten 
Blick verzweifelt scheinende, aber auch durch Haupt’s (Berliner Pro- 
gramm 1854 p. 5) Beifall empfohlene Acnderung von (Aetna 67) im- 
pellen« victos in amplexa e«t gnato «; sie steht nämlich, wie Haupt 
vermuthet und ich bezeugen kann, schon am Rande der Antverpiensis 
von 1566. • , 

Als theilweises Surrogat lur die überaus seltene Lyoner Ausgabe 
kann dienen P. Virgilii Maroni s Appendix cum Iosephi Scaligeri commen- 
tariis et castigationibus. Ad Claris s. Virum Iacobum Cuiacium luriscons. 
noxlrac. aetatis faeile principent. Antverpiac Ex ojjficina Christophori IHan- 
tini Architypographi Regii MDLXXV 98 S. 2 Bl. Ind. fol. hinter der 
Ausgabe des Virgil von Germanus Valens Guellius. Dieser Abdruck 
enthält, mit Ausnahme der Priapeia, alle Stücke, die in der gleich zu er- 
wähnenden Lindenbrogschen Ausgabe auf den ersten 182 Seiten des 
Textes stehen. Dass die Lyoner Ausgabe zu Grunde liegt, sagt der 
Drucker in einem Vorbericht auf der Rückseite des Titelblatts. 

2) Pub. Virgilii Moronis Appendix, Cum supplemento multorum 
antehac nunquam excusorum Poematum veterum Poetarum. Io- 
sephi Scaligeri Iul. Caes. Fil. In eandem Appendicem Ca- 
stigationes et Commentarii multis in locis aucti. curante eden- 
teque Friderico Lindenbruch: cuius et Notae additae. Lu- 
gduni Batavorum, Ex ofjicina Plantiniana, apud Franciscum 
Raphelengium cio.io.xcr. 8. 

Umarbeitung und Vermehrung sind sehr beträchtlich. Lindenbrog 
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hat jedoch manchmal im Einträgen der Scaligerschen Zusätze Fehler 
begangen, z. B. p. 64 des Commentars a. r. Quod si alio; und während 
in den von Scaliger selbst beaufsichtigten Ausgaben die Indiccs immer 
Muster von Genauigkeit und Planmässigkeit sind, finden sich hier Dinge, 
wie z. B. im Index Auctorum s. v. Eurnenides. 

Keine neue Ausgabe und nicht einmal ein neuer Abdruck, sondern 
bloss, weil der Verlag an einen andern Buchhändler übergegangen war, 
mit einem neuen Titelblatt versehen ist Catalecta Virgilü et aliorum 
Poetarum Latinorum veterum Poematia. Cum Commentariis Iosephi Scali- 
geri Iul. Caes. Fil. Lugduni Batmonim apud Ioannem Maire 1617, 8. 
Nur der letzte Bogen des Textes (R) muss umgedruckt sein; , er ent- 
hält, ausser einem veränderten Schriftsteller- Verzeichniss (p. 262), das 
von Scaliger selbst nicht in die Sammlung aufgenommene Pervigilium 
Veneris (p. 258) mit dem Zusatz in der Ueberschrift: quod quidam Ca- 
tullo tribuunt, d. h. einem Mimographen ■ Catull, dem Scaliger das ,von 
Erasmus citirte carmen de Vere* mit leicht hingeworfenem ,fortasse f zu- 
geschrieben hatte in den einleitenden Worten zum' Commentar des 
Catull. 

IV. Vita Homeri. 

In Homeri Vitam ex Herodoto Iosephi Scaligeri notae und 

In Matronis Parodiarum fragmentum [Athen. IV, p. 134] no- 
tae eiusdem los. Scaligeri hinter 'Opqgov xal 'Hawdov äyebv. 
Homeri et Hesiodi certamen. Nunc primum luce donatum 
etc. Anno M.D.LXXHI, excudebat Henricus Stephanus. 8. 

Die Scaligerschen Noten stehen p. 177 — 179. 

V. Empedokles. 

In Empedoclis et Aliorum carmina notae Iosephi Scaligeri hin- 
ter Jlojijffis 4>il6ao<poe. Poesie philosophica etc. Anno 
M.D.LXXHI, excudebat Henricus Stephanus. 8. 

Die Scaligerschen Noten stehen p. 216 — 219. 

1574. 

VI. Ausonius. 

1) Iosephi Scaligeri Iul. Caes. F. Ausonianarum Lectionum Libri 
Duo. Ad Optimum et erudüissimum nimm Eliam Vinetum 
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Santonem Lugduni apud Ant. Gryphium MDLXXJIH 181 S. 
und 3 Bl. Index, hinter D. Mayni Ausonii Burdigalensis, 
vtri consularis, Augustorum praeceptoris opera in meliorem 
ordinem digesta. Recognita sunt a Iosepho Scaligero Itdii 
Caes. F. et infinitis locis emendata. Eiusdem Iosephi Sca- 
Ugeri Ausonianarum lectionum libri duo ad Eliam Vinetum 
Santonem: in quibus Castiyationum rationes redduntur et dif- 
ficiliores loci Ausoniani explicantur. Lugduni, apud Ant. 
Gryphium MDLXXV. 343 S. und 10 unpagiuirte Bl. 12. 

. Von dieser ersten Ausgabe ist ein unveränderter Abdruck Iosephi 
Scaligeri Itdii Caes. F. Ausonianarum lectionum libri duo ad Optimum 
et eruditissimum virum Eliam Vinetum Satonem (sic). Heidelbergae 
cn.i3.Lxxs.viit. 255 S. 8. Auch die Nachdrücke von laeob Stoer — 
einer ans dein Jahre 1G08 liegt mir vor — sind nach dieser ersten Aus- 
gabe gemacht. 

2) Iosephi Scaligeri Iulii Caes. F. Ausonianarum Lectionum 
Libri Duo. Ad Optimum et eruditissimum virum Eliam Vi- 
netum Santonem. Omnia ab auctore recognita et emendata 
hac postrema editione. Burdigalae. Apud S. Millangium Ty- 
pographum Reyium cio.io. lxxxx. hinter Ausonii Burdiga- 
lensis viri consularis omnia, quae adhuc in veteribus bibliothe- 
cis inveniri potuerunt, opera. Adhaec Symmachi et Pontii 
Paulini litterae ad Auscmium scriptae, tum Ciceronis, Sulpiciae, 
aliorumque quorundam veterum carmina nonnulla, Cuncta ad 
varia cetera novaque exemplaria hac secunda editione emen- 
data commentariisque auctioribus illustrata per Eliam Vinetum 

Santonem, Josephum Scaligerum et alios etc Burdigalae, 

Apud S. Millangium Typographum Reyium MDXC. 4. 

Auf der Rückseite des Titelblattes zu den Lediones Ausonianae sagt 
der Jlruckcr dem Leser, Scaliger habe per occupationes et Parias huius 
temporis molestias keine Zeit gehabt, diese zweite Ausgabe durch Zu- 
sätze zu vermehren, sondern nur correxit quae ütm scripserat et detraxit 
onnnuUa. Von erheblicheren Auslassungen betrifft eine im siebenten 

21 
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Capitel des zweiten Buches die in der ersten Ausgabe aufgestellte Be- 
hauptung Ober Lapurda der Itinerarien. Thuanus (de Vita Sua II, 
p ■ 1324) machte Scaliger auf den Irrthura aufmerksam. — Aus den un- 
wilb'gen Aeussertingen Scaligers (epp- p- 439 und de emend. temp. V, p. 
485 ed. tert.) über Vinetus’ Lust, ihm zu widersprechen, darf man wohl 
schliessen, dass nicht bloss die , unruhigen Zeiten* ihn abgehalten haben, 
dieser zweiten Ausgabe, da sie den Anhang zu Vinetus’ Cominentar 
bilden sollte, grössere Sorgfalt zuzuwenden. Uebrigens hielt er manche 
liier gewagte Ortsbestimmung später selbst nicht für richtig und schreibt 
darüber itn Jahre 1606 an Freherus (epp. p. 483) : nihil animo meo gra- 
tius facere potes quam purgare errores, qui iuveniles Ausonianas Lectiones 
nostras magis dehonestare quam ornare posaunt. Tantum vero abest, ut 
aliquid hal>eam quo tuum Commentarium inslruere possim, ut verear ne ni- 
mio plura de. MoseUa scripserim quam homini peregrino conveniebat. 

VII. A i a s. 

Sophoelis Aiax Lorarius Stylo Tragico a Iosepho Scaligero 
Iulii F. translatus. Eiusdem Epigrammata quaedam. tum 
Graeca tum Latina cum aliquot ex Graeco translatis. Anno 
M.D.LXXIIII 8. (s. /.) 70 besonders paginirte Seiten 
als Anhang zu Itdii Caesaris Scaligeri Viri Clarissimi 
Poemata in duas partes divisa. Anno M.D.LXXIIII (s. I.) 

S. oben S. 121. 

VIII. Hermes Trismegistus. 

Mercurii Trismegisti Pimandras utraque lingua restitutus, D. 
Francüci Flussatis Candallae industria. Ad Maximilia- 
num Caesarem eins nominis quartum. Burdigalae, Apud 
Simonem Millangium ßurdigalensium Typographum via Ia- 
cobaea, 1574. Cum privilegio Regie. 70 unpaginirte Bl. 

■ kl. Folio. 

In der Vorrede an den Leser, Bl. 4, sagt der Herausgeber in 
einem Theil einer seiner gräulich gcschnörkelten Perioden : accito con- 
sultorum assensu non tantum giaecarum sed etiam orientalium linguarum 
(utpote Iosephi Scaligeri, iuvenis illustrissimi, non minus doctie linguis eru- 
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diti, quam conditione et prompte praeelari, opera) perpaucos pingentis. er- 
rores sarcientes etc. Demnach wird man wohl bei den meisten Abwei- 
chungen des Flussas von Turnebus’ Text an Scaliger zu denken haben. 
Man übersieht sie jetzt bequem in der Parthey’schen Ausgabe des Pö- 
mander (Berl. 1854, 8), wo auch p. 12 die Vorrede des Flussas abge- 
druekt ist. 

1575. 

IX. F e s t u s. 

Eine Ausgabe des Festus vom Jahre 1575, welche iu den Hand- 
büchern aufgeführt wird, habe ich weder zu Gesicht bekommen, noch 
den vollständigen Titel einer solchen irgendwo angeführt gefunden. Der 
Titel der mir vorliegenden aus dem folgenden Jahre lautet: 

M. Verrii Flacci Quae Extant. Et Sex. Pompei Festi De Verbo- 
rum Significatione Libri XX. Iosephi Scaliyeri lulii Caesaris F. 
In Eosdem Libros Castigationes, Recognitae et auctae. Lutetiae) 
Apud Mamertum Patissonium, in officina Roberti Stephani. 
M.D.LXXVI. 8. 309 S. Text (nach Augustinus) und die Ca- 
stigationes auf besonders paginirten 216 S. 1 1 Bl. Indices. 

Scaligers Castigationes sind unverändert abgedruckt in der Sam- 
melausgabe des Festus apud Petrum Santandreanum MDXCIII. 8. 

S. oben S. 43; 157; 258. 

1577. 

X. Lateinische Elegiker. 

1J Catulh , Tibulli, Propertl Nova editio, Iosephus Scaliger Iul. 
Caesaris F. recensuit. Eiusdem in eosdem Castigationum Liber. 
Ad CI. Puteanum Consiliarium Rcgium ln suprema curia Pa- 
risiensi. Lutetiae, Apud Mamertum Patissonium in officina 
Rob. Stephani M.D.LXXV1I. Cum Privilegio Regis 7 unp. 
Bl.; 274 S. Text; 252 S. Noten; 5 Bl. Indices. 

2) Catulli, Tibulli, Propertl Nova Editio. Iosephus Scaliger Iul. 
Caesaris F. recensuit. Eiusdem in eosdem Castigationum Liber 
auctus et recognitus ab ipso auctore. Ad Amplissimum Vi- 
rum CI. Puteanum Consiliarium Regium in suprema Curia 

21 * 
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Parisiensi. In Bibliopvlio Commelinianu 1600. 8. 5 unp 
Bl. 274 S. Text. 291 S. Noten. 8 Bl. Indiees. 

S. oben S. 46; 101; 132; 143; 229. 

1578. 

XI. Hippokrates. 

Beiträge zu Vertunianus’ Ausgabe der Schrift von den Kopfwunden 
S. oben S. 239. 

XII. Vincentii epistola. 

S. oben S. 240. 

1579. 

XIII. Manilius. 

1 ) M. Manill Astronomicmn Libri Quitiqtie. losephus Scaliyer 
Iul. Caes. F. Recensuit ac pristino ordini suo restituit. Eius- 
dem los. Scaliyer i Commentarius in eosdem libros et Castiga- 
tionurn explicationes. Lutetiae, Apud Mamerlum Patissonium 
Typographum Regium. in ofßcina Roh. Stephani. M.D.LXX1X. 
Cum Privilegio Reyis. 8. 5 Bl. 136 S. Text. 3 Bl. Index 
rerum. 292 S. Noten, 5 Bl. Index. 

2) M. Manill Astronomicon A losepho Scaligero ex vetusto codice 
Gemblacensi infinitis mendis repurgatum. Eiusdem Ioscphi Sca- 
ligeri Notae, Quibus auctoris prisca astrologia explicatur, ca- 
stiyationum eaussae redduntur, portentosae transpositiones in 
eo auctore antiquitus commissae indicantur. Ex Officina Plan- 
tiniana . Apud Christopkorum Raphe/engium , Academiae Luy- 
duno-Batacae Typographum cid. io. c. Cum Pricilegiis. 4. 
74 Bl. Prolegomena, 131 S. Text, 2% Bl. index rerum; 
509 S. Noten, 9 Bl. Index. — S. oben S. 166. 

3) Der erste Theil des Titels wie in 2 bis zu den Wor- 
ten commissae indicantur. Dann heisst es weiter; Nunc 
primum e codice Sealigeri, quem sua manu ad Tertiam Edi- 
tionem praeparaverat plurimisque acccssionibus suarum ewarum 
locupletavcrat, post longas moros latebrasque in lucem pubti- 
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cam cum auctario tarn nobili restitutae. Accesserunt quaedam 
Clarissimorum Virorum Thomae Renexi et Ismaelis Bullialdi 
animadversiones. Argentorati , Sumptibus loannis loachimi 

Bockenhoffcri, cio.ioc.lv. 4. 

In einer Ansprache an den Leser berichtet der Herausgeber, Joh. 

Ilcinr. Boeder, über die Schicksale des Scaligcrschcn Handexemplars, 
welches zuerst im Besitz des Jacobus Gothofredus gewesen und dann 
in die Hände eines Buchhändlers gekommen war, von welchem es ,Se- 
bastianus Ramspeckius* kaufte und bei einer Durchreise durch Strass- 
burg als Gastgeschenk dem Boeder zur Herausgabe überliess. Leider 
hat Boeder die unbegreifliche Verkehrtheit begangen, das von Scaligcr 
auch hier mit grosser Sorgfalt angelegte Verzeichniss der in den No- 
ten angeführten Autoren gerade seines wesentlichsten Theiles, nämlich 
der Seitenzahlen, zu berauben. Hierdurch steht diese dritte postume 
Ausgabe, welche allerdings manche Zusätze enthält, doch an Brauch- 
barkeit zurück hinter der zweiten, von Scaligcr selbst besorgten. 

Gleichzeitig mit dem ersten Erscheinen des Manilius muss der oben 
S. 162 erwähnte offene Brief Scaügers an den Mathematiker Johannes 
Stadius gedruckt worden sein; er ist aus Toufou, einem Schlosse des 
Rochepozay, 31. Juli 1579 datirt (epp. p. 69j, und soll eben den Ma- 
nilius bei den Mathematikern einführen. Bis jetzt ist mir jedoch ein 
Separatdruck nicht zu Gesicht gekommen, und auch den Titel eines 
solchen habe ich nirgends angeführt gefunden. 

1582. 

XIV. Schrift gegen Insulanus. 

Scaliger, los. Iust., Epistola adversus barbarum, ineptum et indo - 
ctam poema lnsulani patroniclientis Lucani. Lutet., Patisson 
1582, 8. 

So giebt Ebert’s bibliographisches Lcxicon den Titel des von mir 
nicht gesehenen Separatdrucks. Da das Schriftchen in die Form 
eines Briefes an den Drucker des Manilius, Mamertus Patisson, geklei- 
det ist, so ward es in die Scaligerschc Bricfsammlung (epp. p. 69 — 86 j 
aufgenomracn. Veranlasst war es durch die Kritik, welcher Scaliger in 
der ersten Ausgabe des Manilius p. 50 die astronomischen und son- n 
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stigcn Nachlässigkeiten des Lucanus unterworfen hatte; im Wesent- 
lichen sagte er dort dasselbe, was jetzt p. 11 — 16 der dritten Ausgabe 
zu lesen ist. Nur war dort der Ton heftiger; dein Lucanus, der vom 
Mittelalter her noch immer in der öffentlichen Meinung hoch und über 
allem Tadel erhaben dastand, waren äßelreqla, nugae sonorae und ähn- 
liche Untugenden vorgeworfen ; und die ziemlich lange Abschweifung schloss 
mit folgender Nutzanwendung: Haec digressiuncula non inutilis futura est 
adolescentulis, qui poetas non illo praecipiti calore, qui illi aetati communis 
es t et quo non caruit Lucanus, sed cum iudicio legere volunt; quamquam 
scio me nullam gratiam inivisse a magistellis, qui illorum Virgilio Cordu- 
fiensi os sculponeis batuerim [Plaut. Cas. II, 8, 59/. Hierdurch fühlte 
sich, wie Scaligcr erzählt ( Scaligerana II, s. v. Insulanus und ManiL 
p. 14 ed. tert.), ein damals berühmter Mathematiker, du Chastellct, ver- 
letzt, der gerade die astronomischen Kenntnisse seines Liebliugsdichters 
gepriesen hatte, und stiftete einen, mir nicht weiter bekannten, de l’Islc 
an zu einer versificirten Vertheidigung Lueans und Bestreitung Scali- 
gers, deren Titel ich bei Nisard (s. oben S. 19, 3) so angeführt linde: 
Mathematica pro Lucano Apologia, autore Insulano Pariaino procuratore 
Parisiis 1582. Diese Apologie nun fertigt Scaliger in der vorliegenden 
Epistola ab. Warum auf dem Titel derselben Insulanus patronicliens 
Lucani heisst, erklärt Scaliger selbst (epp. p. 72).’ Venio ad nuper clien- 
tein nunc tero patronum. Hoc enim me docent iäa: ,Te ne ego quem sem- 
per vel magni numinis instar Suspexi, cultus nunc prisci obliius Coluit 
Lucanum poetaster, nunc Lucanus poetastrum, a quo defenditur. Salve pa- 
tronicliens Lucani. Durch den humoristischen Ton reiht sich dieses 
Schriftchen der epistola Vincentii und dem Yvo an; und eine selbstän- 
dige Bedeutung erhält es durch die weiter ausgefuhrte Kritik des Lu- 
canus, dereu Resultat übereinkommt mit den mündlichen Aeusscrungen in 
Scaligerana I. (s. v. Lucanus): Lucanus violentissimum et terribilissimum 
ingenium. II en avoit trop, et ne se pouvant retenir, il n’a sceu que cesloit 
que faire un Poeme ; und (s. v. Ennius): Ennius poeta antiquus magnifico 
ingenio. Utinam hunc haberemus integrum et amisissemus Lucanum, Sta- 
j tium, Silium Italicum et ious ces gar(ons-lä. 
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1583. 

XV. De emendatione temporum. 

1 ) Iosephi Scaliyeri Jul. Caesaris F. Opus Novum De Emenda- 
tione Temporum In Octo Libros Tributum. — Stoici: Xqovos 
lerlv iTtavoQ&coatg nqaypdxcov xal tTjpjjoig. Tatianus: nap olg 
äo tiroprijTug laxtv p tmv xqoviov avaypatpr], napä rövxoig obSs 
xct xrjg iaxoqiag älTj&evttv Svvaxcu. Lutetiae, Apud Sebastia- 
ntim Nivellium , sub Ciconiis via Iacobaea. M.D.LXXXITI. 
Cum Privileyio. Auf der letzten Seite: Lutetia excudebat 
Mamertus Patisson Typoyraphus Reyius Kal.Auy. M.D.LXXXIII. 

fot. 7 unpag. Bl. 432 S. 6 BI. Index. 

• In einer Anmerkung zu Scaligerana II. s.v.Scaliger sagt Sarravius: 
Josephus Seidiger escrivoit si rgidement, que Patisson imprima son livre de 
Emend. Temporum la premiere fois sur la copic eserite de la main de 
’lauteur, page pour page. Quelquefois il s'en manquoit quelque mot que 
tune fournit a Cauire: mais cela n'estoit pas si considerable en un si grand 
oeuvre. Ab ipso P. Puteano. 

2) Iosephi Scaliyeri Iul. Caesaris F. Opus De Emendatione Tem- 
porum. Castiyatius et multis partibus auctius, ut novum vi- 
deri possit. Item Veterum Graecorum Fraymenta Selsota, 
Quibus loci aliquot obscurissimi Chronoloyiae sacrae et Bi- 
bliorum illustrantur, cum Notis eiusdem Scaliyeri. 

Zs xov na&ov xa xmv Xqovoyqurptov ip&oqug 
‘Eaxqesv s lg xo xaXXiov ydgtrjg o 9s. 

Zv ö * ol Sog uv&ig alavrj %qovov, Xqovs. 

"looig äpsißov, «Hufe xov eöxsa vxä es. 

Liyduni Batavorum, Ex Officina Plantiniana Francisci Rha- 
phelenyii. cia.io.nc. /ol. 31 unpag. Bl.; 752 S.; 14 unp. Bl. 
(Indices); LIV. S. ( Graecc . Fraynim.) 

3) Iosephi Scaliyeri lull Caesaris F. Opus De Emendatione Tem- 
porum: Hoc postrema Editione ex Auctoris ipsius manuscri- 

\ 

pto emendatius, maynaque accessione auctius. Addita Veterum 
Graecorum Fragmenta selecta, Quibus loci aliquot obscurissimi 
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Chronoloyiae sctcrae et Bibliorum iUmtrantur : cum Notis eius- 
< lern Scaliyeri. Coloniae Allobrogum Typis Koverianis 
M.DC.XXIX. Gum Privüegio Sacrae Csiesareac Maiestatis 
Et Illustrissimorum Ordinum foeclerati Belyii. fol. LII. S. 
784 S. LIX S. 

S. oben S. 47; 77; 92; 167; 172. 


Im Jahre 1585 veröffentlichte Petrus Pithöus in seiner Ausgabe des 
Juvenal ausgcvvählte Seholicn zu Juvcnal und Pcrsius. Beweisstellen, 
dass die Persius betreffende Auswahl von Scaliger gemacht ist (epp. 
p. 279; Scaliycrana 11. s. v. Pente; de re nummaria p. 83J sind von 
Otto Jahn (Persius p. CLXV) ausführlich mitgetheilt. Auch Scalige- 
rana II. s. v. Citiacius heisst es: Lcdit P(ierre) P(ithou)prit ii sonfrere 
et lui retint le Vieux Commentaire de Juvenal et Perse pour letpiel ils ont 
eu dispute. X en ai fait les eitraits moy mesme, que Messieurs du Puy ont 
de ma tnain. 

1586. 

XVI. Yvo Villiomarus. 

S. oben S. 251. — 

Im Jahre 1587 liess Opsopöus Bemerkungen Scaligers über hippo- 
kratische Stellen drucken in Hippocratis Coi, Medicorum principis Iusiu- 
randum. Aphorismorum sediones VIII. Proynostica. Prorrheticorum lib. II. 
Coaca praesagia. Graecus et Latinus textus accurate renovatus, ledionum 
varietate et Com. Celsi versione calci subdita: Studio Ioannis Opsopoei 
Brettani. Francofurdi Apud heredes Andreas Wecheli Claudium Mamium 
et Ioann. Aubrium. M.D. LXXXVII. 12. — Die Scaligcrschen Beiträge 
finden sich p. 595, 617, 685. 

1594. 

XVII. Cyclometrica elementa. 

S. oben S. 188. 

XVIII. Epistola de vetustate et splcndore 
gentis Scaligerae. 

S. oben S.-265. 
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XIX. Metrische Sprichwörter. 

TlAPOIMlAI EMMETPOl. Prooerbiales Graecorum versus. los. 
lust. Scaliger, Iul. Caes. F. pridem collegit, composuit, digessxt. 
Lutetiae, Apud Fed. Morellivm Typographum Regium , via la- 
cobaea, ad insigne Fontis. M.D.XCIIU. 20 S. 8. 

Die von mir nicht gesehene zweite Ausgabe ist, nach Ebcrt, LBat. 
1600 erschienen; ihr sehr vermehrter und veränderter Text ist von 
Schottus (s. oben S.225), Labbäus (s. unten N. XX Vd) und in der Scri- 
verschen Sammlung von Scaligers Poemata Graeca wiederholt. Dass 
Bonaventura Vulcanius den Druck derselben besorgt habe, sagt Scaligei 
epp. p. 437 

1595. 

XX. Kauon des Hippolyt. 

Ilippolyti episcopi Canon paschalis cum Iosephi Scaligeri com- 
mentario. Excerpta ex computo Graeco Isaaci Argyri de cor 
rectione Paschatis. Iosephi Scaligeri Elenchus et castigatir 
anni Gregoriani. Ad Nobiliss. et Ampliss. Virum lohannem 

• ab Oldenbamevelt I. C. Cl mum Hollandiae et Westfrisiae pri- 
marium Consiliarium et Advocatum. Lugduni Batavorum ex 
o/ßeina Plantiniana apud Franciscum Raphelengium 1595. 
4'/* unp. Bl. 78 S. 4. 

Den hippolytischcn Kanon hat Scaliger abermals abgedruckt und 
neu bearbeitet in de emendatione iemporum p. 721 — 731 ed. tert.; eben- 
daselbst p . 331 sind auch die Auszüge aus Argyrus wiederholt. Ueber 
die Ausstellungen gegen das Gregorianische Jahr s. oben S. 167. 

Zu Merula’s 1595 erschienener Sammlung der Fragmente des En- 
nius lieferte Scaliger die Stücke aus dem Daniel’schen Servius (p. 101) 
und theilte auch dem Merula eine Iteihe von Verbesserungen in einem 
Schreiben mit, das dieser in seiner ungeschickten Weise (s. unten No. 
'XXXII. c. d.) zerstückt und verzettelt hat. 

Im Jahre 1596 sollen Scaligers Emendationes in Theocritum in einei 
Commelin’schen Oktavausgabe des Theokrit erschienen sein; in dei 
Keiske'schen Ausgabe stehen sie Vol. II. p. 42 — 50. 

, 22 
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1598. 

XXL Publius Syrus; Cato; Aenigmata. 

Pnblii Syri Mimi Seleetae Sententiae [p. 4 — 21]. Dionysü Ca- 
tonis Disticha de Moribus : Cum versione Graeca Planudis pa- 
ribus versibus [p. 29 — G3J. Sententiae Publianae totidem ver- 
sibus Graecis, et quaedam Catonis Distkha Graece a Josepho 
Scaligero reddita: cum Notis eiusdem [p. 64 — 67 Noten zu 
Publius, p. 67 — 80 zu Cato_/. Lugduni Batavorum, Ex Of- 

ficina Plantiniana cio.io.nc. 8. 

Scaligers griechische Uebersetzung einzelner Catonischer Disti- 
chen ist hier den Noten einverleibt, welche eine Kritik des Planudei- 
schen Griechisch und auch Varianten aus Bosius’ Codex enthalten. 
Ueber den Vornamen Dionysius, der aus diesem Codex stammt, s. 
Haupt de carminibus Bucolicis Calpumii p. 15. Die vollständige Scali- 
gersche Uebersetzung des Cato s. unten No. XXV, a. — Die hier ge- 
gebene und N. XXVi c. wiederholte Uebersetzung der Jamben des 
Publius Syrus ist nach dem Text des Erasmus gemacht. Als Gruter 
im Jahre 1604 die mehr Verse enthaltende Sammlung der Pfälzer und 
Freisinger Handschriften herausgab, arbeitete Scaliger seine Uebersez- 
zung um, Scaligerana II. (s. v. Gruter): Gruter avoit fait imprimer un 
Syrus augmenU; fai toui toume' de nouveau en 4 jours. Das Autograph 
dieser Umarbeitung kam in den Besitz des Isaac Verbürg, welcher es 
dem Haverkamp und Preiger überliess zu folgender Publication: L. 
Annnaei Senecae et P. Syri Mimi, Forsan eliam aliorum. Singuläres Sen- 
tentiae, Centum aliquot versibus ex Codd. PaU. et Frising. auctae et corre- 
ctae, Studio et opera Iani Gruteri. Cum Notis Eiusdem recognitis et ca- 
stigatis. Accedunt Eiusdem Notae Postumae; Ut et Nova Versio Graeca 
Iosephi Scaligeri Iul. Caes. F. Nunc primum ex utriusque autographis 
editae. I/ugduni Batavorum apud Henrici Teering 1727, 8. 

Mittheilenswerth ist der im Namen des Verlegers offenbar von 
Scaliger abgefasste Vorbericht zu der Plantin’schen Ausgabe: 

Ad Lectorem. 

Pueri irmper sumus plerique hominum et cum aetale lusuum potius 
genera mutamus quam mores. Quare cum r ulgut a directis et trittioribus 
F.thices praeceplit ut tetris ubsinthiis eliam olim abborreret, reperli sunt 
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qui uegris mortalibus ea dem sututis medicumina propinarent, ssd suntilo- 
quenti illa curmine et quasi museo dutci melle contacta. Similiter cum 
plurimi vent historiarum exempla, praxin ridelicet Phitosnphicam, ut se- 
ceriorem respuerent, princeps Aetoput aliique eutn sequuti Apologos ad- 
invenerunt : quurum, ut- inquit Phaedrus, duplex mos est, quod risum mo- 
ve ul, et quod prudenlis vitam consitio moncnt. litt enimvero erenit Lu- 
cretiunum [I, 941 J illud, ut tnulli decepti non ctiperentur capiunturque. 
Posterioris generis opusculum nuper dedimus, benevole Lector, Phaedri et 
aliorum velerum Latinorum Grttecortmque poetarum Fabellas Aesopitis ; 
prior is hoc damus; iltt turnen ul itli, si velit, proponi possit. Continel Pub. 
Syri Mimos et Dionysii Culonis Distichu de moribus: iltos noviter ab 11- 
lustri viro losepho Scaligero pttribus versibus Graecis aptissime redditos, 
huec iam olim a Planude, ’ sed non tum feliciter. Ab illustri turnen tiro 
ut et illa transf erret, impetrnri non potnit ; tuntu eius ingenuitus est , ut 
plus aptid ipsum antiqnitulis muiestus valent , quam auctoris futilitas. Nolis 
intereu , quue emendari debeant, admonuil. Tu itaqne Lector utiliter utere 
Enchiridio gemino Philasophiue poelicae, theorico et practica. Vale. 

Die Fabelsammlung, welcher sich, laut diesem Vorbericht, die 
Sprüche des Syrus und Cato als theoretischer* Theil anschliessen sol- 
len, ist in demselben Jahre 1598 in derselben Officin und in gleichem 
Format erschienen unter dem Titel: Phaedri Aug. Liberti Falmlarum 
Aesopiarum Libri V. Kuper a P. Pithoeo V. C. primum editi. Et iam 
emendati atque illustrati Notis a Cunrado Rittershusio I. C. etc. Bei nä- 
herer Prüfung ergiebt sich bald, dass Scaliger auch zu dieser Publica- 
tion einen nicht unbedeutenden Beitrag geliefert hat, obgleich sein Name 
nirgends ausdrücklich genannt wird. Als Anhang ist nämlich auf 55 
besonders paginirteu Seiten bcigefiigt FabeUae et Aenigmata Veterum 
Poetarum Graecorum et Latinorum. Auctarium ad Phaedri Fabellas et 
Caelii Sgmposii Aenigmata; und dazu heisst es in dem Bericht Ad Le- 
ctorem p. 46, wo die bei der Auswahl befolgten Gesichtspunkte kurz an- 
gegeben werden: Kihil hic quod non prisci aevi sit admisimus, exceptis 
versionibus et aenigmate in duas mulieres, quod ultimum est Graecorum. 
Hoc antiquis quibuscunque par, plerisque elegantius, viri Illustris est ; cuius 
nomen non ascribo, quod haec talia seriorum ipsi tantum sint interludia 
Id tamqn, Lector, memineris, quiequid in hoc opella putabis esse dignum 
memoriae, illius ut esse dicas, si quid minus arriserit — Phaedri verbis utar — 

22 * 
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ab alio contendas fictum quovis pignore. Nun ist aber dieses .letzte 
griechische Räthsel von den zwei Frauen* (p. 40) dasselbe, welches sich 
unter Scaligers Gedichten in Scrivers Sammlung ( poemata Graecap. 112; 
findet, und es unterliegt daher keinem Zweifel, dass Scaliger der Vir 
Illustris ist, welchem alles Gute in dem Auctarium gedankt werden 
müsse. Wennges demnach weiter (p. 46) heisst: Avieni Latinas Fabu- 
las satiu» est relegari in omnium Avieni Poematon editionein, cuius spetn 
facit idem quem dixi vir^Illustris, so ergiebt sich daraus, was sonst un- 
bekannt ist, dass Scaliger damals mit einer Ausgabe des Avienus und 
Avianus umging. — Der ganze Ton der kurzen und lebhaften Noten 
(p. 46 — 55) lässt den Einfluss Scaligers deutlich erkennen, und die zum 
Theil stillschweigend vorgenommenen Textesverbesserungen werden ihm 
ausdrücklich zugeschrieben in der Note zu den Schlussversen des 
Aenigma olvog (p. 30 = Anth. Pal. XIV, 52). Diese lauten mit der 
jetzt gangbaren Lesart übereinstimmend: Nvv äs ps Movea tqltrj 
nvqlvaig Nvpcpouai piyivcu Asqxszui vsUvqi uslpevov iv bemideo, wozu 
die Note (p. 49) bemerkt: anie legebatur vvv de vepovoa rphrj nvqivcdov 
vvptpaiai ptylvza Sequsto etc. nullo sensu. Emendavit vir Illustris; ut et 
cetera quae emendaiiora animadvertes : quod semel dixisse sujjficiat. — Wenn 
sonach die Betheiligung Scaligers an diesem Auctarium feststeht, so 
verräth doch andererseits manche Wendung des lateinischen Ausdrucks 
eine gewisse jugendliche Ungeübtheit; und schwerlich würde Scaliger 
selbst, bloss um der Anonymität willen, je sich zu einer ruditas bekannt 
haben, wie am Schluss des Berichts Ad Lectorem in folgenden Worten 
geschieht (p. 47): paucula annotare operae pretium erit: commentatorem 
tarnen esse non nostra ruditas, non otium permittunt. Wahrscheinlich hat 
man sich daher die Sache so zu denken, dass Scaliger die Sammlung 
anlegte, den Text verbesserte und den Kern der Noten dictirte, dagegen 
die Ausarbeitung derselben und die Besorgung des Drucks einem Jün- 
geren, Vielleicht dem Daniel Heinsius, überliess. 


Im Jahre 1599 erschien zuerst Astrampsgchi Oneirocriticon a los. 
Scaligero digestum et castigatum als Anhang zu Oracula Metrica A Iohanne 
Opsopoeo collecta, Parisiis M.D.XCIX, 8. Opsopöus’ Bemerkung über 
den Astrampsyrhus lautet (p. 113): Doctissimus los. Scaliger övtiqoxqi- 
Tinbv istud emendavit, digessit et suo auctori Astrampsycho vindicavit, per- 
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peram Nicephori patriurohae Constantinopolitani nomine olim editum. — 
Vergl. unten N. XXV, e. Audi in Rigaltius’ Ausgabe des Artcmidor 
ist der Astrampsychus nach Scaligers Recension aufgenoiumcn. 

1600. 

XXII. Apuleius. 

L. Apulel Madaurensis Opera Omnia Quae Exstant. In quibus 
post omnes omnium editiones hoc praestitum est, ut iam de- 
mum Auctor Ipse Ope Cod. Mss, auctus locis infinitis, inter- 
po/atus , et genuino nitori suo restitutus prodeat, per Bon. Vul- 
canium Brugensem. Ex O/ßcina Plantiniana , Apud Christo- 
phorum Baphelengium, Academiae Lugduno-Bat. Tgpographum. 
cjo.id.c. 3 Bl. 464 S. 12. 

Dass Scaliger diesen Text besorgt habe, war unter seinen Zeitge- 
nossen allgemein bekannt; Wouwern und Elmenhorst citiren die Les- 
arten desselben ohne Weiteres als Scaligersche ; Oudendorp, der sie 
oft, aber nicht immer, anführt, bezeichnet sie Vulcanian. sec.; und Ruhn- 
ken (praef. in Apul. Oud. p. VII) sagt: Magnus Scaliger cum posterioris 
Editionis Vulcanianae apud Rapheleng. a. 1600 curamsuscepisset , in alieno opere 
plus sibi sumsit quam Critices ratio et modestia ferebant. Je durchgreifen- 
der Scaligers Verfahren war, um desto mehr ist es zu bedauern, dass 
weder Bosscha, welcher die zwei letzten Oudendorp’schen Bände zum 
Druck beförderte, noch der neueste Herausgeber Hildebrand diese Aus- 
gabe gesehen haben. Man findet bei ihnen nicht einmal die richtige Angabe 
des Titels, welcher durchaus von dem der ersten Vulcaniana abweicht, 
und uns jetzt durch den Gebrauch von interpolatus in empfehlendem 
Sinne auflallt (s. Ruhnk. zu Muret. opp. 1, 15). Das mir vorliegende 
Exemplar gehört der Breslauer Universitätsbibliothek. Ich theile daraus 
den, offenbar von Scaliger abgefassten, kurzen Vorbericht mit: 
Typographus Lectori. 

Lector candide, Aputeium tibi damus. Sed verum legitimumque, non 
tmonov mit nolhum ; qui tum dem um id probaturum se tibi confldil, si cum 
rjlixoprpiois aliquot coltatus fuerit. Sovum, inquatn , Aputeium damus, aut 
reuatum verius, sine Notis tarnen, hoc est sine phateris et ephippio ) non 
enim equum damus sed As in um : aureum tarnen. Bus quoque CL. Vulca 
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niut suppeditabit, nee committurus esl, ui in hac ediliune detideres t/uic- 
ifuutu. De edilione hoc unum dient) i, tarn ditsimilem prioribus esse tfuam 
Ule Asinus Apuleius sibi, t/ui post toi male feriatorum hominum curduos, 
forte fortuna in rosas incidit, MS. benefleio, nec Asinus ad ros venit pro- 
fecto, sed homo , patriae sibit/ue redditus. Vale et diligentiae nostrae fare. 

1603. 

XXIII. Indices zu Gruter’s Inschriftensamiu lung. 

S. oben S. 186. 

In Wouwern’s 1608 erschienener Ausgabe des Finnicus Maternus 
de errore profunarum religUmum finden sich p. 122 und 123 Beiträge 
Scaligers. — Ueber die ebenfalls in diesem Jahre gedruckten Noten zu 
Phrynichus s. oben S. 183. 

1605. 

XXIV. Widerlegung des Serarius. 

S. oben S. 206. 

XXV. Erste Sammlung kleiner Schriften. 

Iosephi Scaliyeri Iul. Caes. F. Opuscula diversa Graeca et Latina 
partim numquam haetenus edita partim ab auctore recerisita et 
aucta. Cum notis in aliquot veteres scriptores. Omnium Ca- 
taloyvm proxima pagina Lector inveniet. Parisiis apud Ha- 
drianum Beys via Iacobaea cid. io. o. k. 8. 

Den Druck dieser Sammlung besorgte Carolus Labbäus, wie aus 
Scaligers Briefen an ihn (epp. p. 657) hervorgeht. Sie enthält: 

a) Dionysii Catonis Graeca Metaphrasis ( p . 1 — 37), nicht die Planu- 
deische, wie früher (No. XXI), sondern eine von Scaliger ver- 
fasste. 

JVofoe in eundem auctorem (p. 39 — 83). 

b ) De versibus Ennii et aliorum a Gaza conversis in libro Ciceronis de 
senedute (p. 84 — 92), wegen der Aehnlichkcit des Inhalts hier ein- 
gefügt, da die vorhergehenden Noten zu Cato hauptsächlich sich 
mit Kritik der Planudcischen Uebersetzung beschäftigen. 

c) Publii Syri seledae sententiae Graece expressae (p. 93—119). S. 
oben S. 286. 
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Notar in easdem ( p . 120—124). Einige Zusätze zu diesen No- 
ten, welche Labbäus, wohl ihres späten Eintreffens wegen, 
nicht mehr benutzen konnte, finden sich in Scaligers Briefen 
an ihn (epp. p. 658, 660). 

d) Exgaipazivg nagoitucöv tufXtTgmv recens digestus et auctus ( p . 125 — 
174). S. No. XIX. 

e) ’Aaxgupzpviov ’Ovcigoxgizixöv (p. 175 — 178). S. oben S. 288. 

f) Gedichte auf den Tod des Claudius Puteanus, Christophorus 
Thuanus und Johannes Thuanus (p. 179—200). 


In den 1605 erschienenen Caroli Clusii Atrebatis Exoticorum libri 
decern (ex off. Plant. Raphel. fol.) stehen p. 243 — 252 

Perutiles quaedam in aromatum Garciae historiam Notae, 

von welchen Clusius in einem kurzen Vorbericht sagt, ihr Verfasser 
V. C. idemque dociissimus et Arabicae linguae peritue wolle ungenannt 
bleiben. Dass sie von Scaliger herrühren, ergiebt sich aus Casaubonus’ 
Brief an ihn, Novemb. 1605 (p. 255 ed. Almei.): Legi his diebus quae a 
te accepia edidit nuper V. CI. Carolus Clusius; itaque non possum facere 
quin gaudium tibi meum aperiam, quod eorum lectio attulit mihi vel maxi- 
mum; multa enim didici quae antea nesciebam, quaedam etiam quae diu me 
torserant in iis exposita inveni. Contulimus enim aliquando Garciae ab 
Horto libellos cum editione. Arabien Avisennae; in quo non dijjicile fuit no- 
bis animadvertere, quod ante ad Manilium tuum [p. 398 ed. tert.] nos do- 
cueras, virum illum Arabismi penitus imperitum fuisse. Ausser der Ver- 
besserung von Garcias’ Irrthümem hat Scaliger diesen Noten noch einen 
selbständigen Werth verliehen durch Uebersetzungen aus seinen eigenen 
arabischen Handschriften. Auch eine Bemerkung zu Horaz wird einge- 
streut auf Anlass von Garcias’ (I,c. 14) Worten: nullis nationibus, quod 
sciam , elephantus appellatur Baro , licet Simon Genvensis id affirmet, wo- 
gegen Scaliger sagt: Simon Genuensis, quem notat, culpa vacat, quia se- 
cutus est communetn grammaticorum sententiam, qui ex eo quod elephanti 
vox Barritus dicilur, elephantum Barrum dici putaruut. Haec opinio satis 
vetus est. Inde quidam illud Horatianum [Epod.XII, 1/ ita interpretantur : 
,Quid tibi vis mutier nigris dignissima barrisV Sed primus Omnium do- 
ctissimus Adrianus Turnebus animadvertit Barros esse familiam, cuius 
alibi Horatius [Serm. I, 1, 8] meminit. 
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1606. 

XXVI. Eusebius. 

1) Thesaurus Temporum. Eusebii Pamphili Caesareae Palaestinae 
Episcopi Chronicorum Canonum omnimodae historiae libri duo, 
interprete Hieronymo, ex fide vetustissimorum codicum casti- 
gati. Item auctores omnes derelicta ab Eusebio et Hieronymo 
continuantes. Eiusdem Eusebii Utriusque partis Chronicorum 
Canonum reliquiae Graeeae, quae colligi potuerunt, antehac non 
editae. Opera ac Studio Iosephi Iusti Scaligeri Iulii Caesaris 
a Bürden filii. Eiusdem Iosephi Scaligeri Notae et castiga- 

' tiones in Latinam Rieionymi interpretationem et Graeca 
Eusebii. Eiusdem Iosephi Scaligeri Isagogicorum Chronologiae 
Canonum libri tres ad Eusebii Chronica et doctrinam de tem- 
poribus admodum necessarii. Lugduni Batavorum Excudebat 
Thomas Basson Sumptibus Commelinorum cio. io.c.vi. Cum 
Privilegio Christianissimi Regis. fol. 

2) Der erste Theil des Titels wie in 1 bis zu den Worten 
Bürden filii. Dann heisst es weiter: Editio Altera ; In qua 
Eiusdem Iosephi Scaligeri Tertia Fere Parte Auctiores Notae 
et Castigationes in Latinam Hieronymi interpretationem et Graeca 
Eusebii Suprema Autor is cura emendatae. Eiusdem Iosephi 
Scaligeri Isagogicorum Chronologiae Canonum libri tres ad 
Eusebii Chronica et doctrinam de temporibvs admodum neces- 
sarii: Gum Duobus Indicibus Rerum et Autorum. Amstelo- 
dami Apud loannem Ianssonium cio.io.C.lviij. Cum Pri- 
vilegio Regis. fol. 

,S. oben S. 13; 93; 217; 226. 

XXVII. Cäsar. 

Die Originalausgabe der im Jahre 1606 bei Raphelengius erschie- 
nenen Textesrecension des Cäsar, welche von Scaliger gemacht war 
und in den nächsten Jahrhunderten die Grundlage der Vulgata geblie- 
ben ist, habe ich mir nicht verschaffen können. Jungcrmann hat sie in 
seiner Ausgabe ganz treu, wie er sagt, abdrucken lassen und giebt über 
dieselbe in seiner Vorrede folgende Auskunft: 
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Komm editionem Raphelengius hoc anno (1006) in lucem ertulit. 
Titulo praescribilur ,ex viri docti accuratissima recognitione' ... Coniectet 
quisque ul Übet, an f'x zäv övvxtov possit deprehendere hunc liovza. Lau- 
dare eum possumus, nominari se ipse noluit. Kam igilur novissimam edi- 
tionem, tamquam omnium, quae kactenus risae, Optimum accurate voluimui 
sequi, ne siciticum facile mutare ausi zel apiculum. Ke quid tarnen de- 
sfderes sique ulterius te iucat suspicionibus operam dare, exscribamus inde, 
quae typoyraphi nomine erudite scripta sunt. Kempe quod avo parentique, 
ait, suo in rotis fuerit sein per, ul Commentarios Caesaris quam emenda- 
tissimos haberemus qnodque eo usque effecerint, ut nullae correctiores 
editiones prodierint quam qnas Uli er viri docti, cuius pruecesserit epi- 
stota, recensione editier int, id ipsuta tarn hindern perfectnm esse. Itaenimeosce 
Commentarios iam emncnlutos vulgäre ut qni deinceps sine ittsignis alicuius 
codicis attxilio in iis quid ab ingenio aut a iudicio immutare velit, eum 
aut amie gnaruluth aut sane divinum esse oporteal. ,Quid multa'C 
addit. ,Viri illius beneficio perpolitum hunc textum debemus , a quo Cae- 
sar iana scripta recensita non nos solum libentes gloriamur , sed et glorietur 
ipse Caesar. Kamen eins adscribere non permitlit ipsius generositas ; qui 
tarnen hanc cum prioribus editionem contulerit, facile illustrem munum 
agnoscet. Adde quod idem Komenclatorem Geographicum sic refinxerih 
ut quis solus id praestare poluerit , nemo ex ingenue litteratis ignoralurus 
sit. Fragmentorein aulem quam rides tuculentam nccessionem, eam quidem 
non ab eodem na lam itlico animadrertes.‘ VH sic et de Fraymenlis huius 
editionis habes. Komenclatorem quod allinet, posilus est in fine Adnota- 
lionum. Sed quod ad itlam epistolam, quam praecessisse ait 6 Setva, scias 
eam ad Christoph. Plantinum, qui et excudit primum, exaralam ibique 
inler atia indicari, quae a variis correctoribus, in primis ■ Ilotomanno , 
Faerno, Fulvio, clarissimis viris, observnla sint, ea cum cura lecta et ad 
formam eam faciemque data, qua censuerit fuisse olim. Kon tarnen ut 
omnia germana et vera prorsus sint; scire, id non posse et multis locis 
lulii Celsi ribices et iam agnoscere et flagella; sed ut proxima germanis et 
rcris. Sic Ule. 

Um dem Jungermann jede hier geäusserte Ungewissheit zu beneh- 
men, schrieb ihm Petrus Scriverius ipsis idibus Martii 1607 (hinter Ho- 
tomanorum epistt. ed. van Meel, Amstelod. 1700, 4. p. 466j.* Ipsum Cae- 
sarein, quem ex recenti editione Raphelengiam expressisti, scias ab illustris- 
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simo Scaligero emendatum, qui se, quae herois generositas ei modestia egt , 
nominari noluit. Et ego, si parra licet componere magnig, meum nomen 
fragmentis non apposui. Ea, quod etiam ignorare te signißcas, sunt ex re- 
cognitione nosfra, wodurch der Irrthum Oudendorp's widerlegt wird, wel- 
cher die Anmerkungen zu den Fragmenten mit Scaligers Namen bezeich- 
net hat. Sie rühren vielmehr von Scriverius her. — AuchCasaubonns wusste 
von dieser Reeension des Cäsar. Er sagt (praef. in Scalig. opp. p, 15): 
Prodiit ante paucos annos Lugduni Batavorum Caesaris editio, quam sci- 
mus, licet frone libri dissimulet, pumice critico magni illius Censoris fuisse 
expolitam. 

1607. 

XXVIII. Uebersetzungen aus Martial. 

Florilegium Epigrammatum Martialis. Iosephus Scaliger Jul. 
Caesaris F. vertk Graece Ad Isacium Casaubonum. Lutetiae, 
Ex Ti/pographia Roberti Stephani MDCV1I. 8. 

Casaubonus’ Brief an Scaliger (s. oben S. 215) lullt die 9 ersten 
unpaginirten Blätter; dann folgt auf einem ebenfalls unpaginirten Blatte 
Scaligers Epigramm an Casaubonus griechisch und deutsch. Das Flo- 
rilcgium selbst füllt BI. 1 — G9&. Den Schluss bildet Bl. 69& bis 70*. der 
Prolog des Laberius bei Macrobius in lateinischem Text und griechi- 
scher Uebersetzung (vergl. epp. p. 665). Ueber Zeit und Anlass der 
Arbeit giebt folgende Subscription Aufschluss: Haec Omnia Fere In 
Lecto Iosephus Scaliger Iul. Caes. F. Mcditando insomniam suam solabatur 
anno cro.io.c.i. Ich für mein Theil habe bewährt gefunden, was Ca- 
saubonus ip dem Vorgesetzten Briefe von dieser Uebersetzung rühmt: 
Quid dicam de perspieuitate orationis ? quae quidem tarda est, ut multis in 
locis, de quibus inter se critici digladiantur, pro commentario tua versio et 
mediocriter eruditis sit futura. 

XXIX. Iambi gnomici. 

Der Titel der Separatausgabe lautet bei Ebert: Iosephi Scaligeri 
Iambi gnomici nunc primum editi a Dn. Heinsio LB. Haestens 1607. 8. 
Ich habe nach dem Abdruck bei Scriverius (poemm. p. 113 — 125) citirt. 
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XXX. Schrift gegen Pareus. 

Iosej)hi Scaligeri Iul. Caes. a Bürden F. Elenchus Utriusque 
Orationis Chronologicae D. Davidis Parei: Quorum secunda 
operis calci addita: Prior vero Commenlariis auctoris in Ho- 
seam Heidelbergae excusis prostat. Lugduni Batavorum, Ex 
officina Henrici Ludovici ab Haestens. Impensis Ludovici El- 
zevirii Anno 1607. 103 S. und 42 unpag. Bl. 4. 

Gegen die , prophetische' (s. oben S. 125) Chronologie des refor- 
rairten Theologen David Pareus zu Heidelberg. Scaliger behandelt die- 
sen Geistlichen seiner eigenen Confession mit so wenig Ehrfurcht, dass 
hier einmal Casaubonus sich einen Muth fasste und Scaligern schrieb 
(epp. cd. AlmeL p. 289).’ Ego non vicem ipsius (Parei) tarn doleo... quam 
fero impalienter, culpa uniue male consiliati datam esse occasionem ov vrjv 
tvxovecev hostibus veritatis triumphandi de tota causa; Omnibus enim illius 
scriplis, quae audio multa esse.., fidem ccn.-m.ra haec ademit. Equidem fa- 
teor dignissimum fuisse, qui pro commerila noxa, pro stuttissima sententia 
quam tuetur etiam durius abs te acciperetur unicum hoc ut dixi me 
male habet quod ad N. N. [d. h. ecclesiam reformatam) pars magna eins 
ignominiae redundatura est. Aber über solche Parteiräcksichten setzte 
sich Scaliger, besonders im höheren Alter, gänzlich hinweg und er ant- 
wortet dem Casaubonus (epp. p. 334): Tor Seiva (Pareum) a tne ita ac- 
ceptum fuisse qui mirantur, nesciunt illum stercoreis Orationibus suis me pro- 
vocasse, praeterea me non solere nisi provocatum ita scribere. Miror tot 
esse Iwdie qui putant aut me tarn pueruin ut tuiore egeam, aut tarn senem 
ut illis delirare videar. Schliesslich bat Pareus um Verzeihung, und Sca- 
liger gewährte sie gern (epp. p. 348). 

1608 . 

XXXI. Confutatio Fabulae Burdonum. 

Der erste Druck aus dem Jahre 1608 liegt mir nicht vor. Ein Ab- 
druck aus dem folgenden Jahre findet sich in Satirae Diuie, Hercules 
Tuam Fidem Sive Munsterus Hgpobolinuteus quarlo iam editus ac ernenda- 
tior, Et Virgula Divina. Cum brevioribus annotatiunculis, quibus nonnulla 
in rudiorum graliam illustrantur. Aecessit his arcurata Burdonum Fa- 
bulae Confutatio. Lugduni Batavorum, Ex Officina loannes Patii 

23 * 
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Acad. Typographi. An. cio.io.c.ix, 12. Die Scoligersche Schrift füllt 
p. 159—441. — S. oben S. 214. 


Postume Schriften. 

1610. 

XXXII. Zweite Sammlung kleiner Schriften. 

los. Iusti Scaligeri Tulii Caesaris Filii Opttsctda Varia Antehac 
Non Edita. Omnium Catalogum post Prae/ationem Lector in- 
veniet. Parisiis , Apud Hadrianum Beys, Via Iacobaea. 

M.DC.X. 4. 

Voransteht auf 12% Bl. eine an Thuanus gerichtete Vorrede 
des Casaubonus, welche über die einzelnen Stücke der Sammlung einige, 
meistens sehr dürftige, Notizen giebt. 

a) Animadversiones In Melchioris Guilandini Commentarium In Tria C. 
Plinii De Papyro capita Libri XIII (p. 3 — 55k Zu Festus s. v. 
exiles hatte Scaliger bei Gelegenheit eines Verbesserungsvorschlags 
zu .Hin. XIII, 12 gesagt: Qui locus et perperam hodie legitur et male 
conceptus est a Melchiore Guillandi[n]o, qui in ea capita Plinii de Pa- 
pyro scripsit. At nos plura in eum dicemus et errata hominis in 
omnes bonos scriptores debacchantis in medium proferemus. Von Clau- 
dius Puteanus an die Erfüllung dieses Versprechens gemahnt, ver- 
fasste er den obigen, in ziemlich derbem Ton gehaltenen Aufsatz, 
der sieh handschriftlich verbreitete, aber bei Scaligers Lebzeiten 
nicht gedruckt worden ist. Guillandinus, ein geborner Königsberger, 
der nach vielen Schicksalen Professor der Botanik in Padua ge- 
worden war, gehörte später zu den eifrigsten Verbreitern der Ge- 
rüchte von Scaligers Adelserschleichung. Scaliger schreibt darüber 
an Lipsius Burm. Sylt. I, p. 250: Melchior Guillandinus Silesius, 
praefectus horto, Patacinae Academiae, homo maiore arrogantia incer- 
tum an barbarie, quum ab Ant. Vincentio Pinellio audivisset, suum de 
Papyro librum a mc non probari et aliquid a me in iUud opus scri- 
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ptum fuisse, neque quomodo de me supplicium aumeret rationein ullam 
inire posset, Antonius Riccobonus succurrit illi. Ostendit libellum Lilii 
Gyraldi de Poetis recentioribus ; in Ulis Iulius Caesar Burdonius pri- 
m um, deinde Scaliger vocatus fuisse dicitur. Ergo qui Burdonius prius 
vocabatur, insiiitius est Scaliger. Quid designarunif Fingunt codicillos 
Academiae Patavinae, quibus pater meus Iulius Burdonius in doctorem 
promovetur. Aehnliches schreibt er an Casaubonus epp. p. 228 und 
an Gruter p. 785. Auch in der Confutatio fabulae Burdonum (opp. 
p. 426) heisst es: Fabulam de Burdone non incitus excepit Melchior 
Guillandinus, qui natus, altus, educatus in Prussia [Scaliger hatte in- 
zwischen genauere Nachrichten über das Vaterland des vermeinten 
Silesius eingezogen), Prutenum se negabat, atque in genere omnes Teu- 
tonas bardos, stipites, barbaros, ebriosos vocabat. Amici et admiratores 
eius, qui de multis hodie non pauci supersuni, sciunt me vera dicere et 
nihil ipsum existimasse magis in contumeliam suam dici potuisse quam 
si Prutenus aut Germanus haberetur ... Is igitur memor verborum qui- 
bus Iosephus Scaliger notis suis in Festum eius protervitatem castigavit, 
omnes rationes ulciscendi doloris sui quaesivil, quas quum inire non 
posset, tandem cel a pecore Rodigino vel a non meliore alastore moni- 
tus de Bordonio, satis hoc ad vindictam esse putavit si quemadmodum 
se ipse ex Gernumis ita Iosephum ex Scaligeris eximeret 

b) Diatriba De Decimis In Lege Dei, Ad virum nobilissimum Carolum 
Harlaeum Dolotii dominum (p. 61 — 70). Der französische Brief, wo- 
rin dieser Harlay, Bruder des oben S. 48 erwähnten Parlaments- 
präsidenten, Scaliger um Erläuterung der Zehnten - Gesetzgebung 
ersucht, steht bei de Reves p. 454 und ist vom 24. April 1599 da- 
tirt. Schon am 17. Juni desselben Jahres schickte ihm Scaliger 
die Abhandlung, wie aus Harlay ’s Dankbrief (de Reves p. 272) her- 
vorgeht Sie muss also sehr rasch niedergeschricben sein, und 
einzelne Schnitzer, wie z. B. dass an die Stelle von 

trete, dürfen nicht Wunder nehmen. Im Ganzen 
zeigt Scaliger auch hier wieder, wie sehr er bemüht und befähigt 
war, geschichtliche Zustände in ihrer Wirklichkeit und in ihrem 
Zusammenhänge aufzufassen. Seiden (history of iithes, Opp. III, 
p. 1053) hat mit Rücksicht auf diese Scaligcrsclic Arbeit den Ge- 
genstand ausführlicher behandelt 
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c) Notitia Galliae. Item Super Appellationibus locorum aliquot et gen- 
tium apud Caesarem Notae (p. 73 — 116). 

d) Diatribae De Europaeorum Linguit; item De Ilodiemis Francorum; 
nee non De Varia Litterarwn Aliquot Pronuntiatione (p. 119 — 142). 

Beide Stücke sind auf Veranlassung des Paullus Merula 
entstanden, der für die Beschreibung Galliens in seiner Cosmo- 
graphia ( ex off. Plantin. 1605. 4.) um Scaligers Beiträge ersucht 
hatte. Scaliger sandte ihm März 1599 obige Aufsätze, welche 
Merula ungeschickt zerstückelte und in schier chaotischen Kos- 
mographie ( Pars II, lib. III, c. 16, p. 439; c. 19 p. 455; Pars II, 
lib. I, c. 8, p. 271; Pars II, lib. III, c. 15, p. 429) zerstreute, 
worüber sich auch Scaliger ungehalten zeigt in einem Briefe an 
Casaubonus epp. p. 306: De Geographia amici mei [ Merulae ] aut 
Cosmographia idem polen iudicare, quod de illo ad quem ecripei Elen- 
chum Serarii [D-rusio]. Noli polare quos non odi, statim me adtni- 
rari. Pauci advertunt mentem meam, ideoque non raro etiam bene- 
volorum reprchensiones incurrimus. Ille bonus vir [Merula] neque 
ordine neque suis locis uti dictavimus neque omnia, quae iUi de locis 
Galliae respondimus, retulit. Für die Notitia Galliae muss dem Ca- 
saubonus nicht bloss Merula’s zerstückelte Mittheilung, sondern 
der ganze Aufsatz Scaligers zu Gebot gestanden haben; derselbe 
ist nach dem Autograph vermehrt und berichtigt im zweiten Band 
des Grävius’schen Cäsar (LB. 1713. 8.) p. 833. Dagegen scheinen 
die zwei ersten linguistischen Abhandlungen, welche einen für die 
Geschichte der Sprachvergleichung merkwürdigen Classifications- 
versuch enthalten, nur aus Merula’s Buch entnommen und von der 
dritten (de var. litt, pron.) sagt Casaubonus in der Vorrede: ita 
est a [Petro] Puteano edita ut fuit inventa, non ut optaremus. Ausser 
den angeführten Beiträgen hat Scaliger zu Merula’s Kosmographie 
(p. 432 und p. 302) noch Uebersctzungen des Vaterunsers und 
des Symbolums in das Bretonische und Baskische beigesteuert. 

e) De Thesi quadam Chronologica tudicium (p. 133 — 142). Nach den 
einleitenden Worten ist die beurtheilte Thesis anno 1608 Prid. 
Idus Martias erschienen; statt des Druckorts ist eine be- 
sternte Lücke gelassen;, ihr Verfasser vertheidigt die Grund- 
sätze der von Scaliger sogenannten prophetischen* Chrono- 
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logie (s. oben 8. 295) und Scaliger widerlegt dieselben in die- 
sem Aufsätzcnen ähnlich wie in der Schrift gegen Parcus, jedoch 
in ruhigerem Tone. Wegen der Gleichartigkeit des Inhalts hat Mo- 
rus dieses iudicium in die zweite Ausgabe des Thesaurus temporum 
aufgenommen und hinter die Prolegomena zu den Canones gestellt; 
woher Casaübonus es hatte, lässt sich aus den betreffenden Wor- 
bten seiner Vorrede nicht ersehen. 

f) Erpositio Kumismatis Argentei Constantini Imp. Byzantini (p. 145— 
152). An Frehems gerichtet; s. oben S. 184. 

g) Orphei Poetae Vetustissimi Initia Sire Hymni Sacri ad Musaeum, Ver- 
sihus antiquis Latinc expressi (p. 155 — 209). Der Titel mit seinem 
Poela Vetustissimus rührt schwerlich von Scaliger selbst her; Ca- 

I saubonus publicirte diese Jugendarbeit (s. o.S. 120) nach einer von 
Florens Christianus flüchtig gemachten Abschrift. Vgl.N. XXXVII, C,e. 

h) In Aeschyli Prometheum A Q. S. Fl. Christiane) conversum Prologus 
(p. 210, 211). Hier empfiehlt Scaliger das Altlatcin für Uebersez- 
zung der griechischen Tragödien und spricht die Maximen aus, 
welche er selbst beim Aias befolgt hat. 

i) Selecta Epigrammata e Graecorum Florilegio Latine versa (p. 215 — 
267). Die Ucbcrsetzung der erotischen Epigramme des Agathias ist 
schon früher hinter Vuleanius’ Ausgabe des Agathias (2,2?. 1594) 
gednickt gewesen. 

k) Poemata quaedam et Epigrammata (p. 268 — 296). Einiges in diese 

und die vorhergehende Abtheilung Aufgenommene war schon frü- 
her gedruckt; in N. VH. ('oben S. 278.) 

l) In Q. Annaei Senecae Tragoedias Animadversiones (p. 299 — 334). 
Casaubonus sagt darüber in der Vorrede: Apparet typographi ali- 
cuius rogatu, qui ülarum Tragoediarum editionem parabat, has notas 
fuisse exaratas. Puteanus vero noster quum exemplar illarurn de- 
pravatissimum et lange corruptissimum ßiisset nactus, losias Mercerus 
I. F. Grases Latineque vir doctissimus sua Mas manu descripsit atque 
emendavit. Demnach wäre eine Vergleichung mit Sealigers Auto- 
graph wünschen s werth ; vermuthlich hat sie Seriverius in seinen, 
mir jetzt nicht zugänglichen Collectm. vett. tragg. angestellt. 

m) Astnit Camelii Galli Elcyia Et Epigrammata Tria. Cum Animadver- 
sionibus. Ad AmpUssimum Virum Claudium Puteanum Consiliarium 
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Regium in suprema Curia Parisiensi (p. 337 -•-347). Eine durch Pu- 
teanus’ Anfrage veranlasste Aufdeckung dieser italienischen Fäl- 
schung; auf genauere Ermittelung des Fälschers (s. de la Monnaye 
Menagiana III, 241) lässt Scaliger sich nicht ein. 

n) Epistolae ad Dioersos (p. 351 — 536). Dreiundvierzig Briefe an Ca- 
saubonus und andere meistens in Frankreich lebende Freunde. Die 
Auswahl ist nach Gesichtspunkten der Gelehrsamkeit getroffen und 
schliesst das rein Persönliche absichtlich aus; die Namen der 
Adressaten sind sehr oft bloss durch Initialicn angedeutet; und manch- 
mal bat Casaubonus derbe Ausdrücke Scaligers stillschweigend ge- 
mildert, z. B. in dem Urtheil über Johannes Chrysostomus heisst 
es p. 497: Vere dicam: ego multum faceo Chrysostomo propter illud 
flumen eloquentiae, quod nunquam lutulentum fluit, sed semper sibi si- 
mile est. Hoc tarnen non possum dissimulare quod in eo scriptore de- 
prehendi, quum ab illis discessit, quae ad sacram paginam pertinent, 
Chrysostomum non agnosco. Statt der letzten drei Worte, welche 
nicht in die Wendung des Satzes passen, hatte Scaliger geschrie- 
ben: nihil puerilius ne dicam inscitius esse illo (epp. ed. LB. 1627 
p. 238). — Die Noten zu Euripides’ Kyklops (s. oben S. 154) sind 
dem begleitenden Schreiben an Casaubonus (p. 522) angehäugt, und , 
die zwei früher gedruckten, offenen Briefe an Stadius und Patisson 

(s. oben S. 281) an die Spitze der Sammlung gestellt. 

o) Discours de la iondion des Mers, du dessechement des Marais et de 
la reparation des rivieres pour les rendre navigeables (p. 539 — 560). 

Ein populär gehaltenes, vielleicht für einen Beamten bestimmtes 
Memoire aus der Zeit nach 1572. 

p) Discours sur quelque particularitez de la MUice Romaine, A Monsieur 
de Tliou (p. 563 — 566). Ein Paar aus dem Stegreif niedergeschrie- 
bene Bemerkungen über die römische Schlachtordnung. 

q ) Lettres touchant Vexplication de quelques Medailles (p. 567 — 582). 
Briefe an Vertunianus und den Vorsteher des Pariser Münzcabi- 
nets, De Rascas Bagarris (vgl. de Reves p. 12, 198) mit schwerlich 
gelungenen Erklärungen hauptsächlich von Abraxen und Talismanen. 

Den Schluss des Bandes bildet auf 4 Bl. ein genauer index rerum et 
cocabulorum memorabilium, welcher nach schlechter Nachdruckersitte 
weggelassen ist in folgendem Nachdruck: 
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los. Iusti Scaligeri lulii Caesar is A Bürden Filii Opuscula Varia An- 
tehac Non Edita. Nunc vero multis partibu» aucta. Francofurti Apud 
Iacobum Fischerum, Anno M.DC.XII. 8. 

Die Vermehrung ist allerdings beträchtlich. Erstlich ist die Confutatio 
Fabulac Burdonum (s. oben S. 214) aufgenommen ; die Iambi gnomici 
(s. oben No. XXIX) und Epicedia (s. oben No. XXV,/) und andere 
Stücke sind den Gedichten hinzugefügt, darunter eines (p. 313 Epita- 
phium meretriculae), welches nicht von Scaliger, sondern von Baudius 
(poematt. LB. 1616, 8, p. 350) herrührt. Endlich ist die Briefsanunlung 
durch Briefe an Deutsche, besonders an Gruter, bereichert. Ausstattung 
und Correctur sind in diesem Nachdruck gleichsehr verwahrlost. Den- 
noch habe ich nach demselben citirt, um der Vermehrungen willen, und 
weil der Pariser Originaldruck so überaus selten ist. 

1613. 

XXXIII. Vorrücken der Nachtgleichen. 

Scaliger, los. lust Diatriba de aequinoctiomim anticipatione, Paris. 
Drouart, 1613. 4. — So lautet der Titel bei Ebert. Ich habe mir 
die Schrift nicht verschaffen können. Vennuthlich behandelt sie den 
epp. p. 255, 445—450 besprochenen Punkt. 

1614. 

XXXIV. Arabische Sprichwörter. 

seu Proverbiorum Arabicorum Centuriae duo ab 

anonymo quodam Arabe collectae et explicatae cum interpre- 
tatione Latina et Scholiü Iosephi Scaligeri I. Caes. F. et 
Thomae Erpenii. Leidae in officina Raphelengiana 1614. 
126 S. 4. 

Scaliger hatte im Jahre 1602 nach einer von Casaubonus über- 
sandten fehlerhaften Abschrift (epp. p. 202) die Uebersetzung gemacht, 
welche dann Erpenius mit berichtigenden Bemerkungen versah. 

1615. 

XXXV. Sammlung der Gedichte. 

Iosephi Scaligeri Iul. Caes. F. Poemata omnia, Ex museio Petri 

24 
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Scrwerit. Ex Officina Plantiniana Raphelengii M. D. CXV. 

12.* In drei besonders paginirten Abtheilungen. 

A) Poemata propria Latina et Graeca. 

a) Silva variorum caminum p. 2 — 44. Mittheilungen daraus oben S. 
134; 140; 147; 159; 204; die Skazonten gegen Rom (s. oben 
S. 133) fehlen und Scriver sagt in der Dedication, er habe quae- 
dam acerbiora et scripta fere cum calore et maiore vehementia an in- 
dignatione ausznschliessen für gut befunden. P. 35 findet sieh eine 
Paraphrase von Prorerb. 31 in griechischen Hexametern, welche 
schon in No. VII veröffentlicht war. 

b) Enoomia librorum p, 47 — 60. 

c) Funebria p. 62 — 109. Darunter am bemerkenswerthesten die Epi- 
cedia auf Lipsius und Beza (s. oben S. 148, 172). 

d) Iambi Gnomici p. 113 — 125. Abdruck von No. XXIX. Mittheilun 
gen daraus s.oben S. 126, 192. 

e) Ezgmparsvs Ipphgaiv naQOtjucöv p. 130-164; s. oben S. 285. 

f) Versus Ennii et Statii com in, qui a Cicerone in libro de Senectute ci- 

. tantur, cum los. Scaligeri Graeca versione p. 165 — 166. Vgl. oben 

N.XXV,4. Hervorzuheben ist' die bisher unbeachtet gebliebene Ver- 
niuthung zu Enn. Ann. 208 s. (VahL), welche Verse so geschrieben 
und übersetzt sind: 

Quo vobis mentes, rectae quae Stare solebanl 
Antehac, dementes sese fleiere vietae. 

Tß avSqss, Jt ov vvv äepaq vpiv al rö ndqoi&tv 
“Oq&iai rjpvoav rpgivtg atpqovig {fcarovovoui. 

Statt Scaligers vietae, welches dem rectae des vorhergehenden Ver- 
ses entspricht, liest man jetzt meistens viai. Die Handschriften ge- 
ben via. 

B) Poemata Graeca versa ex Lat. Hai. et Gail. 

a) Flotilegium epigrammatum Martialis p.l— 82. Abdruck von N. XXVIII. 

b) Prometheus Aeschyli apud Ciceronem [Tusc. II, 10], Charactere . 
Aeschyleo p. 85. Aus Scaligers eiuundzwanzigstem Lebensjahr. 

c) Catulli Elegia ad Ortalum, Coma Berenices, Phaselus, Priapeium 
[Ego haec, ego arte fabricatus rustica v. Cataled. p. 218 ed. Lind.] 
p. 86-91. 

d) Laberii prologus apud Macrobium p. 91. S. oben S. 294. 

e) Virgilii ecloga decima, Dorice reddita p. 92. Zu Leyden 1600 ver- 
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fasst, zuerst veröffentlicht in Danielix Heinsii animadvtrsionn. in 
Tlieocritum. Die Verse 16, 17, 18 sind nach V. 8 transponirt. 

f) Horatii ad Canidiam et CanicUae responsio [Epod. 17/ p. 96—98, mit 
der Subscription: hta Horatiana oblata M. Antonio Mureto Romae 
anno 1565. 

g) Propertii Etegiae III, 27 (Et tos incertam), IV, 17 (Nunc o Bacch e 
tuix) p. 98 — 100. Mit der Subscription: Oblata haec Propertiana 
Guil. Caniero Lutetiae anno 1561 mense Septembri. 

h) Tibutli Priapeium (Quid hoc novi est, Catalect. p. 215) p. 100. 

i) Prooemium Auli Persii p. 102. Auch in epp. p. 281 mit einigen 
Varianten. 

k) Moretum p. 102 — 106. Mit der Subscription: Conversum anno 1561, 
oblatum vero Petro Ronsardo Lutetiae anno 1563. 

l) Ex Triumpho Amoris Francisci Petrarchae Cap. III. In Fine (v. 148 
Dura legge d Amor bis zum Schluss) Ex Italico p. 106 — 108, in 
Jamben. 

m) Alia Epigrammata duo Italica incerti p. 108 — 109. Das erste Epi- 

gramm hat keine Ueberschrift und beginnt: *Hdrj cpQovSov { ’rjv tpv- 
Xrje in l itiXeoiv do&pa Kov paxpij nepirjv trjSt thjpagf* öSög. Das 
andere ist IPejrij xal Xdyav überschrieben. Beide sind schon in 
No. VII veröffentlicht gewesen. - 

n) Catharinae des Roehes puellae Pidaviensis Protrepticon ad Henricum III. 

Gallice scriptum et Graecis. iambis a Iosepho Scaligero erpressum 
p. 109 — 111 Vgl. epp. p. 103. 

o) Aliud ex Gallico Incerti p. 112. Ein Epigramm über den Werth 
des Marot und Beza als Dichter. 

p) Inecrrptio incondita aulaei Segusionc ad radices Alpimn p. 112. Das 
oben S. 288 erwähnte Räthsel von den zwei Frauen. 

q) Publii Syri Selectae Sententiae p. 115 — 126. S. oben S. 286. 

r) Dionysii Catonis Disticha de Moribus p. 129 — 144. S. oben S. 286. 

C) Poemata Latina versa e Graeco. 

а) Seleda Epigrammata ex Anthologia Graecorum p. 1 — 31. S. oben 
S. 299,». 

б) Carmina nonnuüa Theognidis et aliorum p. 32, 33. 

c) Sophoclis Aiax Lorarius stilo Tragico translatus p. 37 — 74. Abdruck 
von N. VII, 

24 * 
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d) Lycophronis Cassandra iambico carmine translata p. 75 — 114. S. 
oben No. II. 

e) Orphei Hymni Sacri, Sice indigitamenta Deorum, versibus antiquis La- 
tine expressa a Iosepho Scaligero lul. Caes. F. Inßnitis mendis, quibus 
editiones priores scalebant, liberata: Addito Graeco textu ex H. Ste- 
phani editione p. 116 — 184. Unter den von Fehlern wimmelnden 
froheren Ausgaben ist Casaubonus’ Ausgabe der Opuscula und ihr Frank- 
furterNachdruck (oben N.XXX11) gemeint; Scrivcr sagt darüber in 
der epistola dedicatoria p. 6: Studium nosirum primo oculorum ictu et 
lectione paucularum paginarum constabit. Testis vel unus Orphei — 
sive Onomacriti sit — antiquissimi poetae libellus, ita foedt nuper Lu- 
tetiae excusus, ut nec vola nee vestigium rnepe appareret. Hunc inß- 
nitis quibus scatebat mendis liberavit emendatioremque nostra diligentia 
fecit, opem ad hanc rem conferente viro ingeniosissimo, unico Musa- 
rum delicio, Daniele lleinsio. Leider ist in Ilcrmann’s Orphika, aus 
welchen man jetzt fast allein Scaligers Uebersetzung zu kennen 
pflegt, nicht der von Scriverius und Heinsius verbesserte, sondern 
jener Pariser Text mit allen seinen Fehlern abgedruckt worden. 
Besonders die Noten Scaligers sind bei Hermann zuweilen bis zur 
Sinnlosigkeit entstellt, z. B. ( annot . 19): Fasta Dea. Oiptg, Fas &t- 
fug. Nam Fasti duae quibus tHjug fieri. Bei Scriver steht dafür: 
Fasta Dea, depss, F'as &epig. Nam Fasti dies, quibus Themidißeri 
solet. 

1616. 

XXXVI. De re nummaria. 
losephi Scaligeri Jul, Caes. F. de re nummaria dissertatio, Über 
posthumus Ex Bibliotheca Academiae Lugd. Bat. Ex O/fi- 
cina Plantiniana Raphelengii 1616. 8 unpag. Bl. (Dedica- 
tion des Willebrod Snellius und indes autorum), 112 S. 8. 
Abgedruckt in Gronovius’ Thesaurus Antiquitatum Graecarum IX, 
1493. — Uebcr diese Arbeit, welche im Jahre 1606 ihre jetzige Gestalt 
erhielt, schreibt Scaliger, November 1606, an Labbäus (epp. p, 672): De 
TSTQaytovois in schedio potius quam libello de re nummaria agimus. Quem 
libellum, si quidem eo nomine tibi dignus videtur, cur in lucem prodire tan- 
topere desideres, causa non est. Neque enim ulla dote commendari potest. 
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Ncijiic sane illa aieSidapaxa lueem cidere patiar, quae. in pricatos usus lan- 
i/uam Adversaria confeci.... Mensibu» praeteritis recensui et eo perduxi ut 
aliqua.ni faciem ui non libri, saltem diatribae habeat. Ibi nihil recoquo 
eorum, quae omni/ms ex nimio um nota in contemptum venerunt. Sed mul- 
tas origines, qua» nemo attigit, multos modo» locutionis et rationi s numma- 
riae attigi, quorum ignoratione etiam doeti quotidie peccant. — Vgl. epp. 
p. 340. 

Nicht nacht) äglich redigirt wie diese Bemerkungen de re nummaria 
sondern noch ganz im ursprünglichen Collectaneenzustand ist eine ähn- 
liche Scaligersehe Sammlung, TlavSiuxr^ Nöfitov ’Arunäv, welche hand- 
schriftlich in der Leydener Bibliothek aufbewahrt wird. Einige Mitthei- 
lungen daraus stehen im Rheinischen Museum N. F. VII, 297, zu deren 
Ergänzung folgende Aeusserung Scaligers dient, epp. p. 660, an Lab- 
bäus, Sept. 1605 : Leges Atticas, de quibu s agis mecum, nunquam in animo 
habui edere, ut nec multa alia quae in pricatos usus meos collegi. 

1619 . 

XXXVII. Abhandlung über Martial gegen 
Marcilius. 

Iosephi Scaligeri Tul. Caes. Fil. Diatribe Critica , qua Theodori 
Marcilii Commentarius Notaeque in Epigrammata de Caesaris 
Amphitheatro et Venationibus ordine expunguntur, Autorque 
pluribus locis Illustrator. Ex Museo Petri Scriverii in Scri- 
vers Ausgabe des Martial LB. Apud Ioannem Maire 1619, 
12. p. 139-166. 

Aus dem Jahre 1603 in der Form eines Briefes an Scriverius und 
im humoristischen Ton des Yvo. Schon seit längerer Zeit hatte Sca- 
liger einen willkommenen Lachstoff an des Marcilius kommentirender 
Thätigkcit gefunden, welche er mit einer aristophanischen Metapher 
schmückt in einem Bride an Casaubonus, December 1601 (epp. p. 1981: 
Quum animum remitiere volo, asmmo in manu» scripta illius (Marcitit), qui 
Amphitheatrum Martialis et Persium nuper xcmauzodtv. Nam nunquam 
suavius rideo quam cum aliquid eius lucumonis Video. Saepe mirari toleo 
iUum iantum »criptorum legiese, ideo td nihil sciret, d. h. wie Wolf (Ana- 
lekt.I, 198) übersetzt, , durch seine Belesenheit habe Marcilius sich zuin 
Ignoranten shidirt.' 
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1627. 

XXXVIII. Briefsammlung. 

Illustriss. Viri Iosephi Scaliyeri , Iulii Caes. A Bürden F. Epi- 
stolae omnes quae reperiri potuerunt, nunc primurn collectae 
ac editae. Ceteris praeßxa est ea quae est de Genie Scali- 
gera, in qua de autoris vita ; et sul> finem Danielis Heinsii 
de morte eins altera. Lugduni Batavorum, Ex Officina Bo- 
naventurae et Abrahami Elzevir. Academ. Typograph, 
cio. ioc. xxv n. Cum Pricilegio 12 Bl. und 887 S. 8. — Ist 
im folgenden Jahre unverändert in Frankfurt nachgedruckt. 

Schon im Jahre 1602 hatte Joh. Lydius Scaligcrs Einwilligung er- 
halten zur Veröffentlichung einer Briefsammlung, epp. p. . r >87: de eden- 
dis epistolis coneilium placet. Quin tibi autor sum ut non solum muncas in 
proposito ted etiam quamprlmum cerba in rem conferas. De epistolis Lipsii 
non audeo. Ä’ihit enim minus optat ille quam ut illi apud quos est [Iesui- 
tae] commercium literarum inler nos intercedere rcsciscant. Praeterea, ta- 
metsi quas editurus es non vidi, tarnen certus sum, Lipsianis et charactere 
et argumento discolores esse. Vgl. Scaligerana II. (s. v. Epistres): je seray 
contraint de faire un petit volume d’Epistrcs et desavoucray toutes celles 
qu'on feroit imprimer. Dieses Unternehmen des Lydius muss aber sehr 
bald aufgegeben worden sein; wenigstens habe ich weiter keine Spur 
davon gefunden; Casaubonus (s. oben S. 300n) wollte von vörn herein 
nur eine Auswahl geben; und so war denn die vorliegende Sammlung 
die erste, welche Vollständigkeit erstrebte, wie sie leider auch die ein- 
zige geblieben ist. Dass Daniel Heinsius der Herausgeber sei, ist au 
sich und durch die Beigaben wahrscheinlich. Schurzfleisch (acta litterar. 
Vitemb. 1714. 8. p. 221 hörte auch noch von Daum, welcher einige Ori- 
ginale vet glichen hatte, dass Heinsius Manches citra urgentem causam 
geändert habe. Von den besternten Löcken ist oben (S. 274) geredet. 
Störender jedoch als die Ungenauigkeit und Aengstlichkeit im Einzel- 
nen ist die durchweg mangelhafte Anordnung, welche freilich nur dann 
gründlich gebessert werden könnte, wenn man sich entschliesst, auch 
die Briefe der Correspondenten vollständig in die Sammlung aufzu- 
nehmen. Dieses Verfahren ist aber, schon des einfachsten Wort- 
verständnisses wegen, gerade bei den Scaligerschen Briefen unausweich- 
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lieh, da sie in Andeutungen und Rückbeziehungen die ganze Lebendig- 
keit mündlichen Gesprächs bewahren. 

Ergänzt wird die Heinsius’sche Sammlung durch folgende seitdem 
gedruckte Stücke: 

1) Fünfzehn Briefe an Lipsius in Burmanni SylL I, p. 237 — 252. 

2) Zwei Briefe an Ranzow, einen an Salmasius, zwei an Scipio Gen- 
tilis in Gudii epistolae p. 152 — 154 ; 355 — 357. 

3) Vier Briefe an Sibrandus Lubbertus in Gabbcma, Illustrium et Cla- 
rorum Virorum Epistolae, Harlingae Erisiorum 1669. 12. p.385 — 392. 

4) Ein Brief an Laurentius Joubertus (s. oben S. 242) in Laurentii 
Iouberti opera Lugd. 1582. fol. Vol. II, p. 312. 

5) Ein Brief an Rittershusius in Hummel, Clarorum Virorum epistolae 
ineditae LX, Norimbergae 1777, 8, p. 114. 

6) Zwei französische Billete an Bongarsius in Bongarsii et Lingelshemii 
Epistolae Argerdorati 1669, 12, p. 338. 

7) Grössere Bruchstücke aus zwei Briefen an Jungermann in dessen 
Vorrede zu seiner Ausgabe des Cäsar und bei Crenius Ani- 
madev. V, p. 14. 

Diesen Vorrath durch einen ansehnlichen Beitrag zu vermehren, 
setzt mich Dr. Steinhart in den Stand, welcher die im Codex Leidensis 
951 (p. 269 des Catalogs) enthaltenen Copicn eines lateinischen Briefes 
an Desiderius Heraldus und acht französischer an Dalecampius abzu- 
schreiben die Güte gehabt hat. Die Briefe an Dalecampius, den be- 
kannten Herausgeber des Plinius, welche auch in den Besitz des Hue- 
tius (comment. de reb. ad eum pertin. p. 46) gelangt waren, gewinnen 
durch ihre französische Abfassung ein besonderes Interesse, da, ausser 
einem Schreiben an Prinz Moritz (epp. p. 885) und den eben erwähnten 
Billeten au Bongarsius, kein Brief Scaligers in seiner Muttersprache 
bisher meines, Wissens gedruckt war. Der erste Brief in der Reihe, aus 
Agen im Jahre 1561, Scaligers einundzwanzigstem Lebensjahre, gehört 
zu dem Frühesten, das sich aus seiner Feder erhalten hat. Auch hier 
findet sich schon eine Hinweisuug auf seine ,Ahnen‘ (la memoire de mee 
predJcesseurs). — Der zweite und dritte Brief, aus der Zeit des Aufent- 
zu Valence, geben Nachricht von Cujacius, und der sechste enthält 
eine ziemlich derbe Beurtheilung, oder vielmehr Verurtheilung, des Ho- 
tomaunus, als Gegners des Cujacius. 
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i. 

A Monsieur Dalcchamps, Docteur en medecine ä Lyon. 

Monsieur, ie n’eusse ianiais pris la hardiesse de uous importuner 
par mes lettres, Sans la priere que Monsieur Constantin :nha faict, et 
eombien que uostre honnestetö et clemcnce me fust asse notoire, la- 
quelle me pouuoit bien assurer que ma temeritd scroit bien par uous 
repeue, toutefois Ie deffaut que ie connoissois en moy mesme, cstoit 
asse süffisant pour me rappeier de mon entreprise. Je ne s?ay donc 
ou si la pridre dudit Seigneur Constantin ou la bonne affection que 
i’auoy ä m’insinuer a uostre bonne gpace ha heu plus d’efficace ä con- 
duire mon intention. Lesquelles comme ayant en mon endroit grand 
pouuoir, aussi ay-je esperance qu’excuscrcz le tout en moy et que par 
uostre bontd accoustumee me daignerez tenir au nombre de ceux, qui 
en uous estimant desircnt uous honorer et dem eurer au rang de uos 
imitateurs: lesquellcs choses obtenues par moy, comme ellcs ne dimi- 
nuent point uostre rcnomde eu me les octroiant, aussi seront clles une 
accumulation d’honneur ä si peu de bonne renommde que i’ay peu ac- 
querir par la memoire de mes predecesseurs. Le peu qui est en moy 
ne me pennet uous faire aucune offre: tel toutefois qui est en nostre 
puissance, ie uous prie me faire cet honneur pour le commencemcnt de 
nostre amitid le reputer uostre. — Qui sera l’endroit oü prieray le 
Seigneur, Monsieur, uous donner en sante bonne et longue uie, me re- 
commandant humblemcnt a uos bonnes graces. D’Agen en haste, ce 
lOe Apuril 1561. 

Vostre tres humble et tres affectionne seruiteur 
De 1 a Scale. 

II. 

Au meine. 

Monsieur, i’ay re?eu uostre lettre dattde du deniier decembre deux 
mois aprds sa datte. Je suis tres aise qu’aies reyeu mon liure*), car 
i’en auois donnd Charge a Patisson. J’eusse bien uoulu auoir moien de 


") Wohl die Conuctanea. 
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uous faire meilleur present que de mes compositions, lesquelles ne peu- 
uent rien ualloir d’elles mesme que d’autant de telles personnages et de 
teile marque que uous estes les refoiuent. Vous eussiez eu deia le 
Seneque, si i’eusse estd au lieu oü ma bibliothÄqne est: mais tends pour 
tous asseure que uous I’aurez bien tost et sera liurd entre les mains 
d’un marchant de Poitiers, ou de Monsieur de la Vau’), docteur en 
medecine, pour uous les faire tenir incontinent que ie serai en Poitu, 
qui sera ä la fin d’auril”). Car depui9 le temps que ie uous dit a 
Dieu m’en allant en Prouence, ie [sic] presque tous iours demeure en nia 
patrie sans donner ordre a mes affaires domestiques. Puisque ie uous 
ai promis le dit liure, uous le pouuez tenir pour scur. II faudra aussi 
que Monsieur Cuias uous aide de ses exemplaires, car il a remarqud 
de fort belles choses en cct auteur par la collation des anciens exem- 
plairs, dequoy ie suis temoing. ie n’ai encores ueu le Theophraste de 
mon pere. Ce qu’il uous plaira ine faire tenir, il le faudra addresser a 
Patisson, a Paris. 

Monsieur, ie uous baise tres-humblement les mains, et desire estre 
entretenu en uos bonnes graces, priant dieu uous donner bonne et 
longue uie. 

De Chantcinille en La Marche, ceste ueille de pasque. Yostre 
Seruiteur 

Joseph de la Scala. 

Monsieur d’Abain uous baise les mains, et aues un hon ami en 
lui. Je uous supplic de me dire quelle herbe est Aspic qu’on dit gud- 
rir de poulmont, par ce n’est point änolr t viov [sic. änötwov ?]. 

XII. 

Au mdme. 

Monsieur, mon frere m’a escrit demierement comment Monsieur 
Constantin, nostre commun frere et bon ami, estant uenu d’Italie, s’estoit 
retire ä nos quartiers de Oascognc, et qu’il luy a donne a entendre 


* ) Vertunianus. 

") Februar 1607 schreibt Jarobus Boraetius Ckaulieu an Scaliger (Burm. St/ll. II, p. 
368) : nolui srribere priusquatn certiorem eadem facere te postem de Seneca illo olim tu$, 
quem biblioikecam Dalecampii capere arbitrabaris, sed qui tarnen non inventus est. 
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comment il uous auoit laissö les aiinotations de feu mon pere Jul. Sca- 
liger in Theophr. Ledict mien frere m’a expressement enioint de les 
retirer de uous, ä cause que nous auons d’autres clioses in Theophr. du 
dict feu mon pere, lcsquelles nous uoulons ioindre auee les dictes an- 
notations. Yous ne faudrez doneque, s’il uous plaist, le(s) liure(r) ä 
cet honune doct M. Paulus Chibbius*) prJsent portcur, d’autant que ie 
suis sollicite de les rendre h mon frere, qui a present transcurit les 
commentaires de nostre pere in A ristotel. »tpl Jultof iotop. et autres 
choses in Theophr. lesquelles il ueut mettre auee celles que uous auez, 
comme ie uous ai lc dict. Aussi i’ay quelques choses du mien sur les 
mesmes liures de Theophr.") lesquelles i’ay deliberez mettre auee cel- 
les de mon pere. Je uous supplie derechef l«s liurer au present por- 
teur Monsieur Cbibbius. Cependant, Monsieur, ie prie le Seigneur uous 
donucr sa gracc, me recommandant tousiours ä uostre bonnc grace. — 
De Valence, ce 7 sept. 1571. 

Monsieur Cuias a este fort malade et encore ne se .porte guere 
bien : il n’a faute que de courage ct de s’aider soy-mesme, ceque toute- 
fois il uc ueut faire. 

Yotre mcilicur ami a uous faire humble scruice 

Joscphus Scaliger. 


IV. 

Au ine me. 

Monsieur, ie uous remercie tres hnmblement de la souuenence qu’il 
uous plaist auoir de moy, comme i’ai connu par uostre lettre, laquelle 
i’ay re?eue il y a huit jours enuiron. Quant ä la librairie de Bonne- 


*) Wohl: Knibbiua, s. epp. p. 759. 

*") Thouana s. v. Scaliger: Vdtre Pere [Claudius Puteanus] m’a fait eannaitre Be- 
nedetto Manzuolo, Agent en France pour le Cardinal cHEst et depuis Eveque de Reggio. 
II auoit tonte sa nie travailU sur Theophraste de Plant is et favoit restitud par Haide 
des manuscripts et par son esprit. Il y avoit une lacunc, sur laguelle il avoit lang temps 
resve. Ilpria vdtre Pere de lui faire voir Monsieur Scaliger. Ils se vir ent unjour che* 
vdtre Pere, oü favois assignation et ne m’y pds trouver ei tdt. Incontinent il luy rommu- 
nique ce Heu desespere. Scaliger n’etU pas si tdt Id ce lieu, qu’il le restitua ei heurese * 
ment que Mansuolo Cadmira et dit depuis qu’il croyoil qu’il eut un esprit familier. Vdtre 
Pere me montra le lieu , dont il ne me souvient pas. 
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nau, ie uous puis asscurcr qu’il n'y a rien qui uaille, comine le rapport 
m’en a oste faiot de quelques amis qui l’out non sculement ueue mais 
aussi feulletee: et s’il y eust eu chose qui meritait la peine de Faller 
uoir, l'abbe du dit licu ne m’en eust point refuse, qui ne demandait rien 
inieux quc de nous y traitter et faire aussy boune cherc, qu’il nous fist 
ä Vienne a S. Pierre. Mais j’ay fait bonnes prouisions d’anciennes in- 
scriptions et uous en apporteray de fort belles. Je uous supplie bien 
fort de solliciter le Junti* d'imprimer lcs annotations sur Thcophraste: 
il est temps messuy que ce pauure liure uoie la lumicre. Je ne fau- 
dray ä uous escrire ä toutes mes commodites et opportunites qui s’of- 
friront: cependant ie prendray garde si ic puis mettre le nes sur quel- 
que bibliotheque de Prouence, au nioins s’il s’en trouue: car il est a 
douter: ueue que feu Monsieur Pelissier, Euesque de Montpellier, a si 
bien furete touts ccs cndroits, qu’il n’a point laissd d’ordure ä ballier. 
Nous partons de cettc uille mardi prochain, 25. du niois present, et 
esperons estre ä Aix le 10 du prochain. Cependant, Monsieur, ic uous 
baise bien humblenicnt lcs mains et deslre estre maintenu en uostre 
bonne grace, priant Dieu uous maiutenir en sa garde. De Grenoble, ce 
2‘2e januier Gregorian 1583. 

Vostre tres afFectionne ä uous seruir 
Joseph de la Scala. 


V. 

Au meine. 

Monsieur, il ne me souuieut iamais d’auoir neu que le magistrat 
eust besoin de prendre un autre robbe in capitali iudicio ; toutefois si 
j’eusse eu le Seneca, peu estre que la suitte du propos m’eust donne 
quelque prise pour en deuiner quelque chose. Quant a l’epistre limi- 
naire du liure de mon pere, eile me conuient nullement pour la clause 
que je demande estre inserte touchant sa maison illustrc et sa uertu, 
rlg nttztQU äpnjatiev ei pq ra ■mom tbtva? Par ce ie uous supplie tres 
affcctueusement d’en vouloir prendre la peine et faire ce bien manibus 
parentibus meis [sic]. Nous partons demain pour nous acheminer a Auignon; 
si j’ay le moieu de uoir Ies bibliotheques, nous pouues croirc que ie 
ne laisscray passer aticune bonne occasiou d’cn faire nostre bon profit. 
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Monsieur Loubert') est mort. Ceux de Monpellier sont au ]iourchas 
de quelque bon docteur regent qui leur peuple leur universitd. De fait on 
dif qu’un Jacobin d' Arles a prorais d’y aller: 011 fait grand estime en 
cea quartiers-Iä du dict Jacobin. Je s^auray toutefois s’il est Soxlfi ov 
Kopparog. Je desire estre entretenu en uos bonnes graces et prie 
Dieu, Monsieur, uous donner en santd bonne et longue uie. De Va- 
lence, ce 30 Januier Gregorian 1583. 

Vostre fres hmnble ä uous seruir 
. Joseph de la Scala. 


VI. 

Au mene. 

Monsieur, ie pense qu'aurez retjeu le Seneca escrit ä la inain, le- 
quel Picca") ie baillay au sire Charles Pesuol ä la fin d'Aoust passe pour 
uous faire tenir: et il reinballa tout incontincnt. Depuis ic n’ay aucuu 
aduertissement ni du dict Pesnol de uous l’auoir baille, ny de uous de 
l’auoir re?eu. Taut y a que ie desire qu’il uous puisse seruir: car ie 
me doute qu’il ne uaille gtiieres. Toutefois un qui dam dit l'auoir col- 
lationne a un uieux exemplaire d’Italie, comme il appert en ce qu’il en 
a dit in calce libri. J'ay receu six exemplaires des annotations in 
Theophra&tum : ie uous en remercie bien fort. Je uous enuoiye le pre- 
sent paquet pour faire tenir ä Geneue en diligcnce et seureuie - ”) s’il 
uous plaist. Monsieur Cornelius f) et ses collegues auoient censurd mon 
livre et pensoient auoir trouude la febue au gasteau: ie leur reponds et 
monstre de combien ils se trompent. Jusqu’ä present, la grace a Dieu, 
personne ne a’est attaque a moy qui n’y ait laisse non seuleinent le 
poil mais les dents. Combien que ces messieurs-la ni/ul n wi amice: 
mais le malheur est qu’il y a tant d’hommes qui s’attribuent la Science 
de temps, et n’y ha rien plus ignorant au inonde qu’ils sont. Or ic 
suis & uostre seruice: uostre erudition et uertu m’y a obligd. J’ay en- 
tendu qu’ Otoman a fait un liure contre monsieur Cuias: ie ne l’ay en- 


') Wohl: Joubert, s. oben S. 24*2. 

**) Wohl : pie^a, altes Wort für il y a lang temps; s. Montaigne' I, 10, geg. Auf. 
'**) seurete. 

j) S. oben S. 151. • 
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cores ueu: ie m'asseure que ce sera nofSi] avxl ßrff.6 g: et ie pauurc 
homme * **) ) a este tous iours fol en sa jeunesse : il seroit marri, qu’il ne 
s'y tinst iusque ä sa uieillesse. — Monsieur ie uous baise tres liumble- 
inent ies mains priant Dieu uous donner en sante bonne et longue uie. 
D’Abain ce 24. octobre 1584. 

Lcs Celestins de la Marche de Limosin n’ont liure qui uailie, et 
s’ils en eusscnt cu, nous les aurions bien: car Ies ancestres de Madame 
d’ Abain sout fondatcurs du monastere. 

Vostre Seruiteur et ami tres affectionnd 
Joseph de la Scala. 


VII. 

Au mime. 

Monsieur, si faut il que uous m’escriuicz de vos nouuelles des 
quelies ie suis infinement ddsireux et n’ay trouud homme qui m'en ait 
s?eu dire. Il foudrat addresser, si uous plaist, uos lettres a Mr. Jo- 
nathas Petit") aduocat au grand Conseil, demeurant auprds de la petite 
porte des Maturins 4 Paris. Le Senecque de feu Muret est achcue 
d’iraprimer et i’en dois receuoir nn cxcmplairc ccttc sepmaine. Vous 
aurez inoien de faire uostre edition cncore plus correcte apres tant 
d’autres: inais quelques uns de mes amis m’ont escrit que le Grec que 
l’on a fait imprimer 4 Komme, qui estait a dire en controuerses, n’est 
point trouud es uieux exeroplaires, quoy que les Italiens disent du con- 
traire: uous le pourrez raietix sauoir par l’exemplaire que m’auez d’autre 
fois escrit auoir re$eu, oü le grec en est, mais mal lisable: car on 
pense que les Italiens oient controuue ce grec, de quoy ie ne scay que 
dire: car il y a de choses qui me semblent n’estre point controuudes. 
Toutefois il n’y a homme qui le puisse dire mieux que uous, et uous 
prie de m’en escrire, et le plutost qu’il uous sera possible. Du chasteau 
de Touffou pres Poictiers ce 6 Januier 1587. 

Vostre etc. Joseph de la Scala. 


*) SraUgerana /. jt. v. : Holomannum tola dictio Latina commendat ac eloquentia. 
Caetera, pauvre homme. 

**) S. epp. p. 451. 
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VIII. 

Au meine. 

Monsieur, ie uous remercie tres humblement de uostre bean Pline, 
lcquel ie tiens eher et pour l’amour.de Vous, et aussi d'autant qu'il est 
ineillcur qu’il n’estoit: et ne pense point qu’on puisse faire plus que 
uous y auez fait. N’eust ätö cette maudite et meschante guerre, i’auoi 
le nioien d’auoir celuy de l’Euesque de Montpellier et de le uous faire 
tenir seurement. Je receuray cette Sepmaine le Setiecque de Mr. Le 
Feure, car il est acheuc seulement ces iours passäs. J’ay enclos en une 
lettre que i’addresse ä Monsieur Ostager bourgeois de Marseille, homme 
d’honneur et de bien qui m’a deia rccouucrt des liures en Arabic du 
Calre et de Marseille, ou il a intelligence et traffique: ie l’aduertis qu’il 
vous fait tenir un paquet qu’il a ä moy de leuant, et il uous plaira l’ad- 
dresser a Mr. Jonathas Petit, auocat au grand conseil, pour me le faire 
tenir ou bien au sieur Patisson, libraire. Je serai tous iours aisä 
d’entendre de uos nouuelles, quand il uous plaira m’en departir et que 
ie uous supplie faire. Cependant, Monsieur, ie uous baise les mains 
priant dieu uous donner en sante bonne et longue uie. D'Abain, ce 
23 Mars 1587. 

, Vostre tres humble et tres affectionnä ä uous seruir 

Joseph de laScala. 

IX. 

Iosephus Scaliger Desiderio Heraldo Suo S. 

Mox ul tuat accepi, ad Was respondere rolui ul, si per tabularios 
liceat, possis perspicere et diligenliam meam et amorem meum, quo te 
prosequor, et testimonium de luo eximio ingenio et eruditione in ea aetate, 
in qua alii pritnum discere incipiunt, tu vero provecliores docere potes. 
Hoc mihi perspectum iam est ex luis scriptis, presertim illis quae ad 
Martialem edidisti. Quae uero ego ad le in eutti scriptorem selegeram, 
quamtit non erant tanti ut aliquo loco essent apud te, tarnen intererat 
mei te ea accepis'se, ut si nihil aliud, sattem fidem facerent diligentiae 
meae. A leclione enim tuantm *) ad scriptionem eorum statim me con- 
tuli, ul si eam fidem pruestitisset in iis reddendis, cui dederam, quantam 

') D. h. des französischen Briefes des Heraldus vom letzten Februar 1600 (bei de 
Reves p. 127). in welchem er Scaliger um Beiträge zu Martial ersucht hatte. VgL 
epp. p. 769, 463. 


Digitized by Google 



315 


ego celei i totem in Ulis describendis adhibueram, post paucos. dies quam 
luas accepi, tu Ulis accipere poluisti (sic!), tnctura j raren esl, sed quae 
tarnen i ustam querelam a me expresserit. De caeteris quae misisse te ais, 
ea eodem fato functa sunt quo mea: non enim magis ea mihi reddita sunt 
quam tibi mea. Propediem eribit editio novtt Martialis Petri Scrirerii 
nostri, quam auctor tibi sum ut prius expectes quam tun edas. Multum 
debet is scriptor oplimo et eruditissimo Grulero noslro, cuius edilionem 
eleganlioribus typis et luculentiore Charta instaurat Scriverius, sed maxima 
ttccessione optimarum et emendationum et animadversionum ; et iam opus 
uffectum est ul puto. Jn editione Parisiensi immixta tuis et uliorum do- 
ctorum scriptis paedagogica äaqtifhurqixä *) risi, perinde ut bardocucullum 
in Tyrianthinis : sed Scriverius illi momo defrical scabiem. 1 Von raro mi- 
ratus sum unde illi tantum nomen contigerit, qui ex tot librorum lectione 
hoc solum consecutus est ul nihil sciret et praeterea Omnibus ludibrium 
deberet. Certe iuventus nihil ab eo praeter rnoruin et stili barbariem dis- 
cere polest. De Terlulliuno amo te, sed puto iam operam occupatam a 
Joanne Wouner Hamburgensi, qul eius scriptoris edilionem noram ador- 
nat, eiusque specimen in antecessum dedit, libellnm epidiclicum emenda- 
tionum. Contulit enim totum Tertullianum cum Vaticunis, quibus usus est 
Latinns Lalinius, postea cum eximio Kulvii lirsini. Jtaque quia maturat 
opus suum, poles interim expectare dum prodeal et consulere eius epidi- 
ctica, quae iam proximis nundinis prodierunt, et fieri non polest quin 
proximis Parisios deferuntur. Amicus meus**) qui illum auctorem deliriis 
suis inquinavit, si meo consilio potius quam confldentiae suae paruisset, 
aut nullum aut meliorem edidissel: sed tanta eius fuit arrogantia ut cum 
illi nostra proponerem, ut de epoptis***), de Scillite acetof), non solum 
illi visus fuerim mendacium dicere, sed insanire. Pauci sunt qui earum 
quos profitentur, non dico peritiam sed guslum lilterurum habe aut: felicem 
cui alterutrum, eruditum cui utrumque contigit. Vale. Lugd. Bat. 
XVIII. Sept. Iuliani CIj. Ij. CI1I. 

Inscriptio : Omatissimo et eruditissimo Viro Desiderio Beraldo, Sedanum. 

*) Des Theodonts M*rcilius ; a. oben S. 305, 

"> Franciseus Junitts. 

"*) S. Scaligerana II. s. r. Epoptas ; de emend. temp. p. 419 ed. tert.; Cat ult 
p. 171 ed. sec. 

tj S. Lieft. Ausonn, II, 12. 
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Ueber die zuerst 1666 gedruckten Gespräche Scaligers s. oben 
S. 231. — Einige Marginalnoten zu Hesiods Werken und Tagen Anden 
sich in Grävius’ 1667 erschienener Ausgabe des Hesiod, Amstelod. 8. 
p. 140 — 143. — Für andere Marginalnoten genügt es, auf die Hauptaus- 
gaben der betreffenden Autoren zu verweisen, z. B. für die Noten zu 
Nonnos auf die Ausgabe des Cunäus ( Hanov . 1610; vgl. epp. p. 581), 
zu Polybios auf Schweighäuser’s praef. »» Vol. II, p. XXXV, zu 
Aeschylos auf Hermann’s, zu Plautus auf Ritschl’s Ausgabe. 
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